ji 


1 SALSA ASUS EN 


fe 
————— 
Pac 


> 











“ 
—— 


* 





DR 


PS 


2 
Esch 
Kr ber rn 


kt 


< 


1 


u 


U] 


ij Claremont 


INIIII 


AL 
Ku 


KR SCRN 
School of Theolo 
1001 1376008 


* 


| 
| 


LANA 
Ad 


ir 


’ ; ? — EEE NN, S DOOS 
= ENTERTAIN 














SCHOOL OF THEOLOGY 
CLAREMONT 



























































































































































































































































Karl Gerok, 


Die Pſalmen. 


Grfier Band, 
(Palm 1—50.) 





Die Pialmen. 


In Bibelftunden 


von 


Karl Seroß. 


Erler Band. 
(BT. 1-50.) 





Stuttgart. 
verlag von Carl Krabbe. 
1891. 


Druck von Carl Hammer in Stuttgart. 


Burwurt 


In den Jahren 1850—1862 hatte der verewigte Ver- 
faſſer als dritter und zweiter Geiftlicher an der Hofpital- 
und an der Gtiftsficche in Stuttgart die wöchentlichen Bet- 
oder Bibelftunden zu halten. In diefen legte er der Gemeinde 
feit 1858 die Apoftelgefchichte aus; er hat unter dem Titel 
„Don Serufalem bis Nom“ den Ertrag der legteren Wochen: 
gottesdienfte erſtmals 1868 herausgegeben. 

In derjelben Weife hatte er vorher 1850—1858 die 
Pſalmen in fortlaufender Neihe behandelt. Schon als die 
Auslegung der Apoftelgefchichte erſchien, wurde ex von vielen 
Seiten aufgefordert, auch die der Pſalmen zu veröffentlichen. 
Diefem Plane trat er näher; nur hätte er gerne die erten 
Pſalmen noch einmal durchgearbeitet. Damit wurde auch 
wirklich begonnen. In fonntäglichen Abendandachten in der 
Stiftsfiche, an denen er ſich im Winter 1870 beteiligte, 
wurden Pſalm 1 und 2 neu ausgelegt. Als aber bald darauf 
die Friedensandachten den Kriegsbetitunden weichen mußten, 
traten andere Aufgaben in den Vordergrund. 

Vergleicht man nun die Auslegung von Palm 1 aus 
dem Fahr 1870 mit der Auslegung der folgenden Pſalmen, 
die 20 Fahre früher gegeben worden war, fo zeigt ſich, daß 
wohl ein Hauptgrund, warum Karl Gerof hier eine Um— 
arbeitung beabfichtigte, der ift, den er felber im Vorwort zu 
den „Hirtenſtimmen“ angiebt: „Daß er im Aufbau und im 
Ausdruck der Predigt einfacher und ſchmuckloſer geworden ſei 
als in jungen Tagen; daß jenes jugendlich freudige Aufthun 
des Mundes ihm anar fpäter beim Wieberlejen hie und da 
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ein Lächeln und Kopfichütteln, manchmal aber doch auch eine 
wehmütige Erinnerung an die frijche und frohe Morgenzeit 
der Amtsführung erweckt habe." Dem Herausgeber aber 
wollte es jcheinen, als ob diefer Bilderſchmuck, diefes dich- 
terifche Ausmalen gerade bei Erklärung der Pſalmen Davids, 
diejes Lieder» und Geſangbuchs in unferer Bibel, feine be- 
fondere Berechtigung habe. Als daher der Derleger den 
Wunſch ausſprach, diefe Pſalmenauslegung vollitändig in 
drei, raſch nacheinander folgenden Bänden der Gemeinde zu- 
gänglich zu machen, glaubten wir die Einwilligung hiezu — 
auch im Sinne des Vaters — geben zu dürfen. 

Anklänge an perjönliche und örtliche Verhältniffe, wie, 
ſie hie und da fich finden, find ftehen geblieben; hat es doch 
der Verfaſſer jelber bei der Apoſtelgeſchichte ebenjo gehalten 
und in der Vorrede zu diefer ausdrücklich gerechtfertigt. 

Möchte das Buch unter Gotte8 Segen neben andern 
jeither erfchienenen Pfalmenauslegungen freundliche — und 
an Stellen, für welche man etwa die nachbeffernde Hand des 
Verfaſſers vermißt, — nachfichtige Aufnahme finden! Wie mit 
den Bibelftunden über die Apojtelgefchichte die „Pfingſtroſen“ 
aufblühten, jo find während der Erklärung der Pfalmen und 
nicht ohne deren Einwirkung die „Balmblätter" gepflüct wor- 
ven. Heißt es doch im Eingangsgruße zu denfelben: 

„Balmblätter ſind's, im Morgenland gepflüct, 

Wo gern mein Geiſt gewandelt unter Balmen, 

Und fernher oft im Windeshauch entzückt 

Den Widerhall vernahm von Davids Palmen.” 

Gott gebe, daß „fernher im Windeshauch”, der freilich 
jeßt über des Sängers Grab hermweht, auch aus diefem Buche 
der Lejer vernehmen dürfe: 

„Den Widerhall von Davids Palmen!“ 


SHtuffgarf, im Sommer 1890. 


Der Berausgeber: Guſtav Gerok. 


Stadtpfarrer zu St. Johannes. 
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Zur Einführung in die Malmen. 


Mit Freuden, meine lieben Freunde, bin ich auf den 
Vorſchlag meiner Lieben Amtsbrüder eingegangen, zunächft für 
diejes Jahr wöchentliche Betjtunden an dieſer unferer Kirche 
zu übernehmen. Denn ich hoffe in diefen Lieblichen einfachen 
Gottesdienften für euch und mich felbjt Segen und Geminn. 

Fürs erjte eine geijtliche Erfrifchung mitten ins Tage: 
werk der Woche hinein. Daß man auch zwischen zwei Sonn 
tagen eine geijtliche Zwijchenftation, einen Ruheplatz unter 
Sriedensbäumen, einen Labetrunf aus Gottes Wort wohl 
brauchen kann, das habt ihr gefühlt und erfahren, deswegen 
feid ihr bier. 

Fürs zweite eine Befeftigung unferer geiftlichen Gemein 
ſchaft. Iſt's auch ein Kleines Gemeindlein nur, das in diefen 
Stunden fich verfammeln kann, fo hoffe ich doch, wir mwer- 
den auch hier der Berheißung des Herrn uns getröſten dürfen: 
Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Namen, da bin 
ich mitten unter ihnen. Ja ich hoffe, wir können einander 
hier noch näher kommen, al3 von der Kanzel aus; manches 
Herzensbedürfnis, manches Lebensverhältnis, das in ver- 
fammelter Gemeinde, in der feierlichen Predigt nicht jo kann 
berückfichtigt werden, kann hier im kleineren Kreis, im ver- 
trauten Geſpräch zur Sprache fommen, wie ja auch unfer 
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Herr im vertrauten Kreiſe ſeiner Zwölfe manches Wort, 
manches Gleichnis, das er in öffentlicher Predigt geſprochen, 
deutlicher auszulegen und weiter zu entwickeln liebte. — 

Und ſo denke ich, kommen wir unter dem Segen des 
Herrn in dieſen Stunden nicht nur einander näher, ſon— 
dern ein dritter Segen iſt auch, daß wir miteinander tiefer 
hineinkommen in Gottes Wort und in die chriſtliche Wahr— 
heit. In der Sonntagspredigt iſt es immer nur ein kleiner 
Abſchnitt der heiligen Schrift, ſind es ein paar Verſe viel— 
leicht, die betrachtet und ausgelegt werden, hier aber können 
wir ein ganzes bibliſches Buch im Zuſammenhang betrachten 
und uns ſo recht in dasſelbe hineinleſen und hineinleben. 
Während wir in der Predigt gleichſam nur wie durch ein Fenſter 
einen Blick hinausthun in die grünen Auen und lieblichen 
Heilspfade der heiligen Schrift, wandeln wir hier in diefen 
Auen jelbjt umher und verfolgen dieje Pfade von Anfang 
bi3 zu Ende; während uns in den Sonntagsevangelien . 
und Epifteln nur ein paar pfel, goldene Äpfel freilich 
in filbernen Schalen vorgejegt werden, dürfen wir hier 
die Äpfel jelber am Baume des göttlichen Wortes fuchen 
und brechen. Und jo wolle denn der Herr auch zu diejen 
Betrachtungen jeinen Segen geben und es von Stunde zu 
Stunde mich wie euch erfahren laſſen: Alle Schrift von 
Gott eingegeben iſt nütze zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſe— 
rung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit. 

Indem ich mich nun fragte: Welches bibliiche Buch 
wollen wir zu Grunde legen? that mir freilich die Wahl 
wehe, denn vom erjten bis zum legten Buch, von dem „Sm 
Anfang ſchuf Gott” im erften Buch Moſe bis zu dem Sehn- 
juchtsjeufzer: „Sa komm Herr Jeſu“ in der Offenbarung — 
wieviel Koftbares! lauter Goldgruben, in die man fich hinein- 
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arbeiten umd die man ausbeuten möchte! Umd doch habe 
ich mich bald entſchloſſen: Wir wollen in Gottes Namen 
ven Pjalter Davids nehmen. 

Fürs erſte, weil das von alter Zeit her in unferem 
Land Württemberg der Text ift für die Betitunden, fehon 
jo manches Jahr und Jahrhundert hindurch gebraucht in 
böfen und guten Tagen. 

Fürs zweite, weil mir's pafjend fchien, daß wir neben 
dem Neuen Teftament, das am Sonntag gepredigt wird, das 
freilich immer das Kleinod und die Perle bleibt, doch auch im 
Alten nicht follten fremd werden, das fo eine ſchöne Vor— 
halle des Neuen tft, die Perlmutter gleichfam, in deren Yieb- 
lichen Schalen die Perle des Neuen Teftaments gewachfen ift. 

Fürs dritte, weil ich im Alten Teftament fein ſchöneres, 
Tieblicheres, Föftlichereg Buch weiß, als eben den Pſalter 
Davids, diefe Perlenjchnur frommer Gefänge, dieſes ehr- 
würdige Gejangbuch, diefen reichen Liederfchag des alten 
Volks Gottes, 

Fürs vierte, weil ich gerade für unfere Betjtunden 
fein pafjenderes Buch weiß. Betjtunden follen es doch fein, 
nicht blos Bibeljtunden, nicht blos Betrachtungen, ſondern 
zugleich Erhebungen des Herzens zu Gott im Gebet; was 
könnten wir dazu für eine ſchönere Anleitung erhalten, als 
dieje uralten Gebete frommer Beter. Da nimmt uns der große 
Beter David wie ein Königsadler auf feine mächtigen Flügel 
und hebt uns mit mächtigem Fluge himmelan; da begleitet 
diefer edle Harfenfchläger Gottes unfere Schwachen Gebete mit 
den mächtigen Akkorden feiner Harfe. Zugleich ſind's Wochen- 
gottesdienfte, die wir hier halten, mitten aus den Sorgen 
und Gefchäften der Woche, aus den Freuden und Leiden de3 
täglichen Lebens kommen wir hierher und gehen wieder in 
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die Sorgen und Freuden des Lebens hinaus; auch dazu paßt 
das Pjalmbuch ganz befonders, denn das find auch Stimmen 
mitten aus der Unruhe des Tages, aus den Sorgen und Freu: 
den des Menfchenlebens heraus; für jedes Lebensverhältnis, 
für jede Lebenslage und Lebensſtunde giebt e8 da einen pajjen- 
den Palm, ein treffendes Wort; man könnte den Pfalter 
das rechte Not- und Hilfsbüchlein für alle Lebensverhältnifje 
nennen, ein Loſungsbüchlein für alle Tage des Jahres, wie 
Luther jo ſchön jagt: Wo findet man feinere Worte von Freu- 
den, denn die Lobpjalmen und Dantpjalmen haben? Da 
ſieheſt du allen Heiligen ins Herze, wie in ſchöne luftige Gärten, 
ja in den Himmel, wie feine, herzige, luftige Blumen darin 
aufgehen von allerlei Schönen, fröhlichen Gedanken gegen Gott 
und jene Wohlthat. Wiederum mo findeft du tiefere, Fläg- 
lichere, jämmerlichere Worte von Traurigkeit, denn die Klag- 
pjalmen haben? Da ſiehſt du abermals allen Heiligen ins 
Herz, wie in den Tod, ja in die Hölle. Wie finjter und 
dunkel iſt's da von allerlei betrübtem Anblic des Zornes 
Gottes! — Alfo auch wo fie von Furcht und Hoffnung reden, 
brauchen fie folcher Worte, daß dir fein Maler alfo könnte 
die Zucht und Hoffnung abmalen und fein Cicero oder 
Nedefundiger alſo fürbilden. 

Yun alfo in Gottes Namen das Pjalmbuch aufgejchlagen, 
und der heilige Geift, der dieje föftlichen Lieder den Frommen 
vor zwei: und dreitaufend Jahren eingegeben, wolle jte uns 
auslegen und wieder frifch und neu machen, al wären fie 
heute zum erjtenmal gejungen. 


Pſalm 1. 


(1) Wohl dem, der nicht wandelt im Nat der Gottlofen, noch tritt 
auf den Weg der Sünder, noch fißet, da die Spötter fiten: (2) Sondern 
bat Luft zum Geſetz des Herrn, und redet von feinem Geſetz Tag und 
Nacht. (3) Der tft wie ein Baum, gepflanzet an den Wafferbächen, der 
feine Frucht bringet zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen nicht, 
und was er macht, das gerät wohl. (4) Aber fo find die Gottlofen nicht, 
jondern wie Spreu, die der Wind verftreuet. (5) Darum bleiben die 
Oottlofen nicht im Gericht, noch die Sünder in der Gemeine der Gerechten. 
(6) Denn der Herr kennet den Weg der Gerechten, aber der Gottlofen 
Weg vergehet. 


Luther jagt in feiner Vorrede zum Pfalter: „Daß ex 
wohl möchte eine Fleine Biblia heißen, darin alles aufs 
ſchönſte und Fürzefte, jo in der ganzen Biblia jtehet, gefajjet 
it und zu einem Fleinen Handbuch gemacht und bereitet: 
daß mich dünkt, der heilige Geift habe jelbjt wollen Die 
Mühe auf fich nehmen und eine kurze Bibel und Exempel- 
buch von der ganzen Chrijtenheit oder allen Heiligen zuſam— 
menbringen, auf daß wer die ganze Biblia nicht leſen Fönnte, 
hätte hierin doch fast die ganze Bibel verfafjet in ein Kleines 
Büchlein.” 

Was hier vom ganzen Pſalmbuch gejagt ift, das kann 
man auch von diejem erjten Palm jagen: Er iſt eine Bibel 
im Kleinen. Denn wenn die ganze Bibel nichts anderes 
fein will, al3 ein Führer zum ewigen Leben, ein Wegweifer, 
der mit dem einen Arm warnend abwärts weiſt und uns 
fagt: Das ift die Straße, die zur Verdammnis abführet, 
und der mit dem andern Arme mahnend aufwärts deutet: 


Das iſt der ſchmale Pfad, der zum ewigen Leben führt, — 
nun ſo iſt ja dieſer erſte Pſalm nichts anderes, als eine 
Anweiſung zur Seligkeit, ein ſolcher Wegweiſer, welcher uns 
warnt vor dem Wege der Gottloſen, der ins Verderben 
führt, und uns hinweiſt auf den Pfad der Frömmigkeit, der 
heute noch wie zu Davids und Abrahams Tagen zum Heile 
führt in Zeit und Ewigkeit. 

„Seligkeit der Frommen, Unſeligkeit der Gott— 
loſen,“ lautet die Überſchrift dieſes Pſalms in unſerer 
deutſchen Bibel. Es iſt das ABC der Gottſeligkeit, es ſind 
die Anfangsgründe der Pflichtenlehre, welche dieſer liebliche 
Lehrpſalm uns vorhält, Lehren, die wir ſchon unſern Kin— 
dern einprägen, und an die wir doch immer wieder gemahnt 
werden dürfen unter den Verſuchungen der Welt, in den 
innern und äußern Kämpfen des Chrijtenlebens. Möchten 
wir auch in diefer Andachtsitunde aufs neue einen Eindrud 
befommen von der Seligfeit der Frommen und der Unjelig- 
feit der Gottlojen. 

1. Bon der Seligfeit der Frommen handelt die 
erite Hälfte des Pſalms Vers 1—3. 

Ders 1. Wohl dem, der nicht wandelt im Nat der 
Gottlofen, noch tritt auf den Weg der Sünder, noch jißet, da 
die Spötter fien. Hier ijt der Fromme gefchildert im Unter: 
ſchied vom Gottlofen, von dem er fich ferne hält in Gedanken, 
Werken und Worten, wie die Taube fich fernhält von den 
Raben, wie die Mimoje fich zufammenzieht vor der rauhen 
Berührung. Er wandelt nicht im Rate der Gottlojen, 
d. h. fehon vor böfen Gedanken, Abfichten und Begierden hegt 
er eine Eindliche Scheu, noch tritt er auf den Weg der 
Sünder, noch weniger als auf fündliche Gedanken läßt er 
ſich auf böfe Werfe ein, läßt er ſich auf Sündenpfaden und 
Zafterwegen betreten. Noch jigt er, da die Spötter ſitzen, 
er nimmt nicht teil an ihrer Unterhaltung, findet feinen Ge- 
fallen an ihren loſen Reden, fühlt fich nicht wohl in ihrer 
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Geſellſchaft. Wilfft du den Weg des Lebens gehen, Kind 
Gottes, jo halte dich ferne von den Gottlofen, mach dich 
weder ihrer Gedanfenfünden noch ihrer TIhatfünden, noch 
ihrer Wortfünden teilhaftig. Halte dein Herz rein vom Rate 
der Gottlojen, denn aus dem Herzen gehen hervor arge Ge- 
danfen; was von böfen Gedanken und unlautern Gelüften 
in deiner Bruft fich regt, das befämpfe durch Gebet, das be- 
fiege durch den Geift Gottes, wie es in einem Liede heißt: 

Hilf, daß ich züchtig, Klug und treu 

In Worten, Sinn und Werfen jei, 


Und alles was zur Sünde rät, 
In mir befiege durch Gebet. 


Halte deinen Fuß ferne von dem Wege der Sünder, 
meide die Schleichwege der Ungerechtigkeit, die fchlüpfrigen 
Pfade der Sündenluſt, die breite Straße des Weltfinns, und 
vergiß es nie: 

Des Lafters Pfad ift anfangs zwar 

Ein grüner Weg durch Auen; 

Doch bringt fein Fortgang dir Gefahr, 

Sein Ende Naht und Grauen. 
und wo die Verfuchung lockt zu böſer That, da fprich mit 
Joſef: Wie follte ich ein fo groß Übel thun und wider Gott 
fündigen? 

Halte deinen Mund rein vom Gifte der Spötter; mo 
man jpottet über das Heilige, wo man lacht über Gottes 
Wort, wo man läftert oder ſchandbare Reden führt, da thue 
nicht mit, da ſtimme nicht bei, da lache nicht drüber, da 
höre nicht einmal zu; meide die Gejelljchaften, mo das Hei- 
lige bewißelt, die Tugend befpöttelt, über Sünde gejcherzt 
wird, ſei's am feinen Theetifch oder auf der ſchmutzigen 
Bierbanf oder im lärmenden Eifenbahnmwagen, und wo du 
einmal wider Willen in einer folchen Spötterrotte figen mußt, 
da zeig's Durch dein unmilliges Schweigen, da zeig's auch 
durch ein mutiges Zeugnis, du feieft nicht ihres Geiſtes Kind. 


BE A 

Vielleicht du ftopfit durch ein Kurzes ernſtes Wort jo einem 
großmauligen Spötter den Mund, oder du wirfit dem 
Spötter einen Stachel ins Gewiffen, der ihm nachher 
noch zu fchaffen macht, oder du befeftigft wenigſtens einen 
andern, der noch ſchwankt, im Guten, oder du haft doch 
deine Schuldigfeit gethan und dein Gemifjen gewahrt. Wohl 
dem, der nicht wandelt im Nate der Gottlofen, noch tritt auf 
den Weg der Sünder, noch fibet, da die Spötter ſitzen. 

Ber 2. Sondern hat Luft zum Geſetz de3 Herrn, 
und vedet von feinem Gefeh Tag und Nacht. Siehe da den 
Frommen, wie er iſt, mit dem Herzen, mit dem Munde, und 
dürfen wir hinzufeßen, mit der That. 

Er hat Luſt am Geſetze des Herrn, er hat Freude 
an Gottes Wort, er geht in Gedanken gern um mit Gott und 
göttlichen Dingen. Daran fennt man ein Kind Gottes. Dar- 
nach kannſt du dein eigen Herz prüfen. Wo feine Luft iſt 
an Gott und Gottes Wort, wo man Langeweile dabei fühlt, 
Widerwillen dagegen jpürt, Angſt davor hat, da ijt fein 
Leben aus Gott. Wer aus Gott iſt, der hat Luft an Gottes 
Geſetz. Seine Seele jehnt jich nach dem Umgang mit Gott. 
Sein Geijt fühlt jich erhoben, fein Herz fühlt fich erquict, 
fein innerer Menfch fühlt fich wohl in Gottes Haus, in Gottes 
Wort, in Gottes heiliger Nähe und über alle weltlichen Ver— 
gnügungen geht ihm das Bergnügen, von dem David jagt: 
Mein Leib und Seel freuen ſich in dem lebendigen Gott. 
Dieje Luft an Gott und feinem Geſetz, ich denke, meine Lieben, 
wir haben ſie alle jchon gejchmect hier im Gotteshaus 
und daheim im Kämmerlein; ich denke, fie iſt's, die uns auch 
heut am falten Winterabend hier zujammengeführt hat im 
Gotteshaus. Denn es bleibt doch dabei: Das ift ein köſt— 
lich Ding, dir danken und lobfingen deinem Namen du Höchiter, 
des Morgens deine Gnade und des Nachts deine Wahrheit 
verfündigen. Es bleibt dabei, was wir heut im Evan— 
gelium aus dem Munde des Herrn vernommen haben 
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und was wir noch befjer wiſſen als David: Wer des 
Waſſers trinfen wird, das Jeſus den Seinen giebt am 
Lebensbrunnen feines Evangeliums, den wird emwiglich nicht 
mehr dürften. 

Wer aber Gott im Herzen liebt, der befennt ihn auch 
mit dem Mund — und redet von feinem Geſetz Tag 
und Nacht, vedet gern von Gott und mit Gott. Weß das 
Herz voll ift, deß gehet der Mund über. ch glaube, darum 
rede ich. Vor der Welt feinen Glauben befennen, im Kreis 
der Freunde von Gottes Wort und des Chriſten Herzenserfah- 
rungen veden; im Zwiegeſpräch des Gebet3 fein Herz vor 
Gott ausjchütten, des Morgens zu ihm beten und des Abends 
fich ihm befehlen, fein Leid ihm Elagen und in der Freude 
ihm danken, das ijt eines Gottesfindes heilige Pflicht, herz- 
liche Luft und köſtliches Necht. 

Daß dies Neden von Gottes Geſetz bei Tag und Nacht 
nicht jo gemeint ijt, al3 müßte ich Gott und fein Wort un- 
aufhörlich im Munde führen, daß ein blos frommes Geſchwätz, 
bei dem man feine Arbeit verfäumt und am Ende in leere 
Heuchelet fich hineinredet, nicht Sache einer lebendigen Fröm— 
migfeit, eines gefunden Ehriftentums ift, das wiſſen wir wohl 
als Jünger deffen, der da jpricht: Es werden nicht alle, die 
zu mie Herr Herr jagen, ins Himmelreich fommen, jondern 
die den Willen thun meines Vaters im Himmel. Daß der 
wahrhaft Fromme Gottes Gefeß nicht nur im Herzen trägt 
und im Munde führt, fondern auch im Leben übt, das deutet 
auch unfer Palm im folgenden an. Die beiden erjten Verſe 
haben das Wefen der Frömmigkeit gezeichnet, was der Fromme 
nicht ift und was er ift, der folgende fchildert den Segen 
der Frömmigkeit, den fie dem Frommen felber und den 
fie andern bringt. 

Ders 3. Der ift wie ein Baum gepflanzet an den 
Wafferbächen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und 
feine Blätter verwelfen nicht und was er thut, daS gerät wohl. 


Ein liebliches Bild, zumal in diejer falten Winterzeit, wo nur 
fahle Bäume ihre entlaubten Äſte in die graue Luft hinaus: 
ſtrecken. Und ein noch lieblicheres Bild ift in einer Welt voll 
Ungerechtigkeit und geiftlichen Todes ein lebendiger Chrift. 
Ein Gottesmenjch gleicht einem gefunden Baum, der fröhlich 
grünt und luſtig wächſt, weil er am Wafferbächlein fteht, das 
mit feiner frifchen Flut feine Wurzeln tränkt, jo daß ex be: 
jtändig Saft und Kraft aus dem feuchten Boden zieht. Kennt 
du, o Chriſt, die Wafjerbäche, daran du gepflanzt fein mußt, 
damit deine Äſte grünen, deine Früchte geraten? Sie fließen 
aus jenem Brunnen, von dem Jeſus im heutigen Evangelium 
der Samariterin jagt. Das lebendige Wort Gottes, das 
feligmachende Evangelium Jeſu Ehrifti ift das filberhelle 
Wafjerbächlein, in dem du deine Wurzeln negen, aus dem du 
deine Lebenskraft ziehen mußt. Wie die Säfte eines guten 
Bodens in die Wurzeln des Baumes und von den Wurzeln 
ins Mark und vom Mark in die Äſte und Zweige, in die 
Blätter und Blüten und Früchte dringen, jo werden die 
Lebenskräfte des Evangeliums, darin du mit deinem Glauben 
mwurzeljit, dein Fühlen und Denken, dein Wollen und Boll 
bringen, dein Thun und Laſſen durchdringen und befruchten. 
Mag dann auch die Hige der Anfechtung über den Baum 
kommen, feine Blätter welfen nicht, denn er hat Wafjer; mag 
der Sturm der Verfuchung nahen, der Baum bricht nicht, denn 
er hat Wurzeln in gutem Boden. Das ift die innere Geſund— 
heit, die unvermüftliche Lebenskraft eines Chriften, der mit 
dem Apoftel jpricht: Sit Gott für uns, wer mag wider und 
fein? und ich vermag alles, durch den, der mich mächtig 
macht, Ehrijtus. 

Und wie er in fich felber gejund und glücklich ift, jo 
it er auch andern zum Segen. — „Er bringt feine Frucht 
zu feiner Zeit." Ein rechter Chriſt ift ein Segen für feine 
Umgebung. Er gleicht dem gaftlichen Baum, unter dejjen 
fchattenden Zweigen ſichs Tieblich ruht in der Sonnenhitze, unter 
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dejjen ſchirmendes Blätterdach der Wanderer fich flüchtet im 
Regenſturm, an deſſen lieblichen Früchten ſich alt und jung 
labt von Jahr zu Jahr. Seine Löblichen Eigenfchaften und 
riftlichen Tugenden, feine Werke des Glaubens und der Liebe 
in Gott gethan, das find die Früchte, die ex bringt zu feiner 
Zeit, von Jahr zu Jahr, ihm zum Schmucd, Gott zur Ehre, 
den Menjchen zum Segen. 

Und was er macht, das gerät wohl: Gottes Gnade ift 
der Sonnenfchein über feinem Haupt, Gottes Segen darf er 
jpüren beim äußerlichen Tagewerk wie inwendig bei der Ar- 
beit an feiner Seele und auch im Trübfalswetter darf ers 
immer wieder erfahren: Seid fröhlich ihr Gerechten, der Herr 
hilft feinen Knechten. 

Iſt das nicht ein Liebliches Los? Wer möchte nicht aud) 
jein ein folder Baum, gepflanzet an Wafjerbächen? Wer 
möchte nicht bitten: 


Mach in mir deinem Geifte Raum, 
Daß ich dir werd’ ein guter Baum, 
Den deine Kräfte treiben. 

Verleihe, daß zu deinem Ruhm, 
Ich deines Gartens ſchöne Blum 
Und Pflanze möge bleiben. 


2. Wie traurig dagegen das Los des Gottlojen, 
da3 uns gejfchildert wird in des Pſalmes zweiter Hälfte. 

Ders 4. Aber jo find die Gottlofen nicht, fondern wie 
Spreu, die der Wind verftreuet. Mögen fie auch eine zeit- 
lang luftig fein und in Ehren jtehen: Wenn der Wind der 
Trübfal weht, wenn der Sturm der göttlichen Gerichte kommt, 
dann fliegen fie davon wie Spreu, denn fie find innerlich 
hohl und leer und nichtig. Das Ende eines Pharao, eines 
Saul, eines Abfalom, eines Ahab, eines Belfazar, eines 
Herodes, eines reichen Mannes im Evangelium, — das find 
folche Freskobilder der Heiligen Schrift, folche warnende 
Exempel göttlicher Strafgerechtigfeit, an denen ein Kind es 


lernen und ein Blinder es ſehen kann: Der Gottloſe iſt wie 
Spreu, die der Wind verſtreuet. 

Vers 5. Darum bleiben die Gottloſen nicht im Ge— 
richt, noch die Sünder in der Gemeine der Gerechten. Wenn 
auch hienieden die Gerichte Gottes oft verziehen, drüben 
wartet ein letztes Gericht, wo die Spreu vom Waizen wird 
geſchieden werden; mag auch hienieden die Gemeinde noch 
gemiſcht ſein, daß der Fromme ſchwer leidet unter ſeiner 
gottloſen Umgebung und der Frevler ſich brüſtet als gehörte 
er zu den Geſegneten des Herrn: dort bleibt der Sünder 
nicht in der Gemeine der Gerechten, wenn der Richterſpruch 
ergeht an die einen: Kommet her, ihr Geſegneten des Herrn, 
und an die andern: Weichet von mir, ihr Übelthäter, ich 
habe euch nie erkannt. 

Vers 6. Denn der Herr kennet den Weg des Gerechten, 
aber der Gottloſen Weg vergehet. Ein Gott im Himmel, 
ein heiliger, dem gottlos Weſen nicht gefällt, ein allwiſſen— 
der, der die Seinen kennt, ein gerechter, der da recht richtet, 
— er, meine Lieben, bleibt der Frommen Zuverſicht in 
der Finſternis dieſer Welt. Vor ſeinen Augen wollen auch 
wir wandeln, in ſeinen Geboten wollen auch wir bleiben. 
In ſeinem Hauſe ſind wir hier ein Stündlein beiſammen 
geweſen; in ſeinen Wegen wollen wir auch draußen gehen 
unſer Lebenlang, in ſeinem obern Heiligtum wolle er uns 
einſt verſammeln in Ewigkeit. 

O wie ſelig iſt es, dir 

Kindlich zu vertrauen! 
Unerſchüttert können wir 

Auf dich Felſen bauen. 

Herr! wir glauben in der Zeit, 
Bis die ſelge Ewigkeit 

Uns erhebt zum Schauen. 


Amen. 


Pſalm 2. 


(1) Warum toben die Heiden, und die Leute reden fo vergeblich? 
(2) Die Könige im Lande lehnen ſich auf, und die Herren ratſchlagen mit 
einander wider den Heren und feinen Gefalbten: (3) Laſſet ung zerreißen 
ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile. (4) Aber der im Himmel 
wohnet, lachet ihrer, und der Herr fpottet ihrer. (5) Er wird einft mit 
ihnen reden in feinem Zorn, und mit feinem Grimm wird er fie ſchrecken. 
(6) Aber ich habe meinen König eingeſetzt, auf meinem heiligen Berg Zion. 
(7) IH will von einer ſolchen Weiſe predigen, daß der Herr zu mir ge: 
jagt hat: Du bift mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget; (8) Heifche 
von mir, jo will ich dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Ende 
zum Eigentum. (9) Du follft fie mit einem eifernen Scepter zerichlagen, 
wie Töpfe ſollſt du fie zerjchmeißen. (10) So laßt euch nun weifen, ihr 
Könige, und laßt euch züchtigen, ihr Richter auf Erden. (11) Dienet dem 
Herin mit Furcht, und freuet euch mit Zittern. (12) Küffet den Sohn, 
daß er nicht zürne, und ihr umkommet auf dem Wege; denn fein Zorn 
wird bald anbrennen. Aber wohl allen, die auf ihn trauen. 


Aus einem andern höhern Ton als das vorigemal 
klingt diesmal der Pſalter. Ein nüchterner Lehrpfalm war 
ver 1. Pſalm, der uns fürzlich befchäftigte. Diesmal ifts 
ein prophetifcher Pſalm, voll Majeftät, in welchem der 
Sänger einen Blick thut ins zukünftige Mejfiasreich. Das 
Menfchenleben wars, das uns neulich beleuchtet wurde durchs 
Wort Gottes, diesmal iſts der Gang der großen Neichs- 
geschichte Gottes, der und vor Augen tritt in kurzen gewal- 
tigen Zügen. Der Fromme wars, der uns damal3 vorgeftellt 
wurde, grünend wie ein Baum an Wafferbächen, diesmal 
its der Herr der Frommen, der Herr der Ehren, den wir 
figen jehen zur Nechten der Majeſtät. Ja wir werden von 
der Erde in den Himmel verjegt und jehen den Allmächtigen 
in feiner Majeftät, den ewigen Sohn Gottes in feiner Herr- 
lichfeit hoch exrhaben über alles Menschliche und Irdiſche. 
Sollten wir einen Spruch aus dem Neuen Tejtament als 
Überfchrift über diefen Palm ſetzen, jo wäre e3 das Wort 
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de3 Herrn vor feiner Himmelfahrt: Mir ift gegeben alle Ge- 
walt im Himmel und auf Erden, oder der Ausipruch des 
Paulus über den erhöheten Heiland: Gott hat ihm gegeben 
einen Namen, der über alle Namen ift, daß in feinem Namen 
ſich beugen follen alle derer Kniee, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erde find. 


Ehrijtus, in der Kraft Gottes 
ein Sieger über alle feine Feinde — 
das iſt kurz gejagt der Inhalt unſeres Pſalms. Und gar 
ſchön iſt diefer Gedanke ausgeführt. In vier Abteilungen 
zerfällt unfer Pſalm wie eine ſchöne Symphonie; vier Par— 
tien oder Perfonen oder Chöre find es, die nacheinander auf- 
treten und fich hören lafjen: 


1) die tobenden Feinde, 

2) der allmächtige Öott, 

3) der herrliche Gottesjohn, 

4) der mahnende Pſalmiſt felber. 

1) Die tobenden Feinde B. 1—3. Wie in die tobende 
Brandung des Meeres jchauen wir hinein, jehen die Wogen 
gegen das Feljenufer fich anbäumen, hören das Nollen und 
Grollen der mwütenden Gewäſſer, wenn e3 heißt: Warum 
toben die Heiden, und die Leute reden jo vergeblich? Die 
Könige im Lande lehnen fich auf, und die Herren ratjchlagen 
miteinander wider den Heren und feinen Gefalbten: Laffet 
uns zerreißen ihre Bande und von und werfen ihre Seile. 

Wie oft ift diefe Schilderung eingetroffen in der Ge— 
fchichte des Neiches Gottes bis auf diefen Tag! Was Jo— 
hannes im Eingang des Evangeliums jagt: die Finſternis hat 
das Licht nicht begriffen, das hat Chriftus und fein Reich er— 
fahren taufendmal. — Als er felber, das Licht der Welt, jtill 
und janft wie ein Lamm mitten unter feinen tobenden Fein- 
den ftand, im Gerichtsfaal des Hoheprieiters Kaiphas, vor 
dem Throne des Königs Herodes, vor dem Richtſtuhl des 


Heiden Pilatus, als ſich alles gegen den heiligen König der 
Wahrheit verſchwor, Juden und Heiden, Volk und Fürſten, 
Geiſtliche und Weltliche, da ward es erfüllt: Warum toben 
die Heiden? 

AUS ſeine Jünger um der Predigt des Evangeliums 
willen vor des Nates Antlit jtanden, und Sadduzäer und 
Phariſäer, Volt und Obrigkeit einmütig gegen fie einjtürm- 
ten, da ward e3 erfüllt: warum toben die Heiden? — wie 
denn Petrus dort im 4. Kap. der Apoftelgefchichte ſelber 
diejes Pſalmwort auf ſich und jeine Mitapojtel anwendet. 
Als in zwölf blutigen Chriftenverfolgungen durch drei Jahr— 
hunderte hindurch die römischen Kaifer und das römische Volk 
gegen die Chriften wüteten, — oder al3 zur Zeit Luthers 
Kaifer und Papſt gegen die reine Lehre des Evangeliums fich 
verſchworen — oder wenn heutzutage ein neues Heidentum 
mitten in der Chriftenbeit fein Haupt erhebt, wenn eine gottes- 
leugnerische Wiſſenſchaft und ein vermefjener, gottlojer Zeitgeift, 
Gemifjenlofigfeit von oben und Noheit von unten zufammen- 
wirken, um Bibel und Chriftentum auszurotten — da heißts 
auch wieder: warum toben die Heiden? — 

Warum? den Grund verraten fie jelber: Laſſet uns 
zerreißen ihre Bande und von uns werfen ihre Seile. Der 
natürliche Menfch in feinem Stolz und Trotz will feine Bande 
der Zucht ſich gefallen lajjen, feine Seile des Gehorjams 
dulden. 

Und was jind denn das für Bande und Seile, gegen 
die jich der natürliche Menfch empört? Sinds eiferne Ketten, die 
ihn zu Boden drücken? finds verderbliche Seile, die ihn ein- 
fchnüren? Ach nein: Mein Koch ift janft, jagt der Herr, 
und meine Laft ift leicht. Die ewigen Gebote Gottes, das 
heilige Geſetz Ehrifti — es iſt ein fanftes Joch und eine 
leichte Lajt! Nicht wahr, Tiebe Ehrijten, das können wir 
bezeugen aus eigener Grfahrung: die Gebote Chriſti jind 
nicht ſchwer. Je treuer man ſie befolgt, um jo mwohler tjt 


einem dabei, und je länger man fich daran gewöhnt, um 
jo mehr werden fie aus einer Laft eine Luft, aus einer 
Binde eine Würde, jo daß man fie nicht mehr abmerfen 
möchte, wenn man auch dürfte Was dagegen herauskommt, 
wo man die heiligen Bande der Gottesfurcht zerreißt und 
von ſich wirft die janften Zügel des göttlichen Gebots, das 
hat die Welt fchon in manchen traurigen Revolutionsſtürmen 
erfahren, unſer Volt mit Schmerzen jeit drei Jahren wieder 
erfahren, wo mit den Banden der. Neligion auch die Bande 
der Ordnung fich Löften, und doch ift die Welt noch fo 
blind, und meint, nur dann könne fie glücklich, nur dann 
fönne fie frei fein, wenn jte jich los mache von Chrifti 
ſanftem och und der heiligen Zucht des göttlichen Gebotes. 
Aber es wird ihnen nicht gelingen. Die tobenden Feinde 
haben wir vernommen; wir hören 

2) den allmächtigen Gott, V. 4—6. Aber der im 
Himmel wohnet lachet ihrer. O majeftätijches „aber“. Hier 
auf Erden wildes Toben — aber droben jelige Ruhe. 
Hier auf Erden ohnmächtige Wut — aber droben die ftill- 
fortwirfende Allmacht. Wie ein Fels im Meer jteht — die 
Wogen mögen ihn anbrüllen und peitichen — er bleibt un- 
erjchüttert; wie die Sonne am Himmel jteht, die Wolfen 
mögen fie verhüllen, die Nebel mögen fie verdüjtern, die 
Stürme mögen darunter hinfahren — fie ftrahlt ruhig fort 
auch über Wolfen und Ntebeln und Stürmen und gewinnt im- 
mer wieder die Oberhand; — fo thront der allmächtige Gott 
in heiliger Majeftät, in jeliger Ruhe über dem Toben der 
Sünde, iiber den Stürmen der Zeit; Er, „bei vem Schaden, 
Spott und Schande lauter Luft und Himmel iſt.“ Alles 
Ratſchlagen menschlicher Lift, alles Toben menschlicher Gewalt 
es iſt ihm nur ein Spott, feine ewigen Reichsgedanfen gehen 
doch ihren Gang feit 1800 Jahren und werden ihn gehen 
bis in Ewigkeit. 

Und wenns auch jet noch oft ift, als fchmeige er zu der 
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Bosheit jeinev Feinde, wenn er jet auch fcheinbar ungeſtraft 
den Unglauben und die Sünde triumphieren läßt, jo daß 
die Thoren in ihren Herzen fprechen: Es ift fein Gott, ja 
daß oft ſelbſt die Frommen feufzen: Herr, wie lang? es wird 
nicht immer fo bleiben, er wird nicht immer blos in feliger 
Ruhe in feinem Himmel thronen, ev wird auch mit feinem 
ſtarken Arm herabgreifen auf die Erde; er wird nicht immer 
blos lachen über feine Feinde, er wird auch reden mit ihnen 
in jeinem Zorn. 

Seit den Tagen der Sündflut bis auf diefe Zeit wech- 
jeln in Gottes Weltplan Zeiten der Langmut und Zeiten 
der rächenden Gerechtigkeit, Gnadenfriften und Gerichts— 
termine, Zeiten wo Gott fchwieg, und wo er redete in fei- 
nem Zorn. Vor der Sindflut ſchwieg er zu der Sünde der 
Menfchheit und Noah predigte Gerechtigkeit in feinem Namen, 
und eben mit der Sündflut vedete er in feinem Zorn. Über 
der Sünde Israels ſchwieg er Jahrhunderte lang und um— 
ſonſt warnten jeine Bropheten, und in der babylonijchen Ge— 
fangenfchaft redete er in feinem Zorn. Al man Jeſum 
freuzigte, ſchwieg er über feinem verftocten Volk, und in der 
Zerſtörung Serufalem3 redete er in feinem Zorn. Auch feit 
1800 Jahren hat er zu feiner Ehriftenheit manchmal geredet 
in feinem Zorn, wer weiß, ob nicht auch jet wieder, nach- 
dem er lange gefchwiegen, lange gewartet, lange gedroht, 
lange gelockt, ein ernſtes Wort des Heiligen und Allmächtigen 
erfchallen wird, zum Zeichen, daß er fein nicht jpotten läßt? 
— Eines wenigjtens ift gewiß: feinen Sohn giebt er nicht 
Preis noch fein heiliges Reich. 

Aber ich habe meinen König eingefeßt auf meinem hei- 
ligen Berg Zion. — Alle Völker der Erde, alle Könige der 
Welt mögen fich gegen ihn verſchwören, aber Sch, jagt er, und 
diefer Ich ift Manns genug gegen alle Macht dev Welt, denn 
diefer Ich ift der allmächtige Gott, von dem es im Liede 


beißt: 


Gerok, Palmen. I. 2 


— 


Und ob gleich alle Teufel 

Hie wollten widerſtehn, 

So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurücke gehn; 

Was er ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 

Das muß doch endlich kommen 
Zu ſeinem Zweck und Ziel. 

Ich habe meinen König eingeſetzt. Der, zu dem er 
ſprach: dieſer iſt mein lieber Sohn, den ſollt ihr hören, der, 
den er geſalbt hat mit dem heiligen Geiſt ohne Maß, der, 
den er von den Toten auferweckt und gekrönt hat mit Herr— 
lichkeit, der iſt ſein König, von ihm eingeſetzt auf ewig auf 
ſeinem heiligen Berg Zion. David thronte auf dem Berg 
Zion in Jeruſalem; da hatte er ſeine Königsburg ſich erbaut, 
da ſtand ſein königlicher Thron, von da ſchaute er in manch 
ſtiller Nacht hinab auf ſeine ſchlafende Stadt, hinauf zu den 
funkelnden Sternen und ſang ſeine Pſalmen zum Herrn. Aber 
noch höher ſteht der Berg Zion, auf den Gott ſeinen könig— 
lichen Sohn geſetzt hat: der ſteht hoch über allen Bergen 
und Thälern der Erde. Im Himmel iſt ſein Thron zur 
Rechten der Majeſtät in der Höhe, da hinan reicht keine 
Macht, keine Liſt, keine Wut ſeiner Feinde; dort umgeben von 
den Lobgeſängen der Himmel ſchaut er hinab auf ſein Volk. 

Jeſus Chriſtus herrſcht als König, 
Alles iſt ihm unterthänig, 

Alles legt ihm Gott zu Fuß. 
Jede Zunge ſoll bekennen, 
Chriſtus ſei der Herr zu nennen, 
Dem man Ehre geben muß. 


Und nun vernehmet ihn ſelber, 

3) den herrlichen Gottesſohn V. 7—9. Hier hört 
der Prophet den heiligen Gottesjohn jelber reden und zeugen 
von feiner göttlichen Abkunft und von jeiner göttlichen Macht. 
Du bijt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget, jo, bezeugt 
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der Sohn, hat der allmächtige Gott von Emigfeit her zu ihm 
gejagt. Heute, warın war diejes heute? Nicht exit, als er 
gen Himmel fuhr und fich jeßte zur Rechten des himmlischen 
Vaters — auch nicht erſt, als er aus dem Grabe wieder auf- 
eritand in der Kraft Gottes, — auch nicht exit, als bei der 
Berflärung auf Tabor, oder bei der Taufe im Jordan e3 
hieß: dies iſt mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
habe, — auch nicht erſt, als er ein Kindlein in der Krippe 
lag, war dieſes Heute, da Gott ihn gezeuget, nein, von 
Emwigfeit war er Gottes Sohn, jo wie fein Menjch, fein 
Fürſt, fein Srommer auf Erden, und fein Engel im Himmel 
e3 war oder iſt oder fein wird: von Ewigkeit iſt er Gottes 
Sohn und darum fann auch feine Zeit ihm jeine Krone 
rauben. — Und darum bat er auch von Emigfeit her das 
Regentſchaftsrecht und die Oberherrlichkeit über die ganze Erde. 

Heiſche von mir, jo will ich dir die Heiden zum Erbe 
geben und der Welt Ende zum Eigentum. So fpricht der 
Pater zum Sohn. 

Welche Berheißung! Der, welcher auf Erden nicht 
hatte, da er fein Haupt hinlege, der, welchen jein eigenes 
Bolt ausjtieß als einen Mifjethäter, der foll die Heiden zum 
Erbe befommen und der Welt Enden zum Eigentum. Meine 
Lieben, wenn es jemand über dem Kindlein in der Krippe zu 
Bethlehem geweisſagt hätte oder unter dem Kreuze des auf 
Golgatha Berblutenden: Bor diefem werden einjt alle Kniee 
fi) beugen unter allen Völkern — wahrlich man hätte zu 
einem folchen Propheten gejagt: Du rafeft! 

Und wenn man weiter hinzugefegt hätte: Er wird die 
Welt überwinden nicht mit dem Schwert, er wird die Erde 
beherrſchen nicht mit dem Scepter, jondern allein mit der Ge— 
malt jeines Wortes wird er die Welt überwinden, man hätte 
zu einem folchen Bropheten gefagt: Du bijt von Sinnen! — 

Und nun am heutigen Tag, wo Doc) der Tag feiner 
herrlichen Offenbarung noch lang nicht gefommen, wo jein 
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Reich immer noch ein Kreuzreich ift: — wie viel, wie un- 
glaublich viel ift doch von diefer Verheißung fchon erfüllt! 
Wie weit iſt fein Wort fchon ausgegangen! Wie weit 
tt fein Reich ſchon verbreitet! In mehr als dreihundert 
Sprachen der Erde wird jein Name angebetet; die wildeiten 
Heidenvölfer haben ihm ihre Kniee gebeugt; fein Meer ift 
faft auf dem Erdball, das feine Glaubensherolde noch nicht 
durchſchifft, kein Weltteil ift auf Erden, wo feine Friedens- 
boten noch nicht Fuß gefaßt hätten; weit über das, was man 
damals, als dieſer Pſalm gedichtet ward, die Enden der Welt 
hieß, weit über die damals befannten Grenzen der Erde hat 
fi) das Neich Chrifti Schon verbreitet. Glaubet ihr, einen 
jolchen Stegeslauf werden die Feinde feines Kreuzes aufhalten 
können? — Nein, eher wird fein fanfter Friedenzftab an ihnen 
zum eifernen Scepter, eher wird das janftmütige Lamm zum 
zornmütigen Löwen. — Lange hat er Geduld, aber endlich 
an feinen verjtockten Berächtern erfüllt ſich's doch noch, wie 
fiebzig Jahre nach jeiner Geburt an feinem verftocten Je— 
rufalem: Du ſollſt fie mit einem eiſernen Scepter zerjchlagen, 
wie Töpfe ſollſt du fie zerſchmeißen! — So höret denn 

4) die mahnende Stimme des Pſalmiſten: So laßt 
euch nun meifen, ihr Könige, und laßt euch züchtigen, ihr 
Richter auf Erden. Dienet dem Herrn mit Furcht und freuet 
euch mit Zittern. Küffet den Sohn, daß er nicht zürne und 
ihr umkommt auf dem Wege; denn jein Zorm wird bald an— 
brennen. Aber wohl allen, die auf ihn trauen, V. 10—12. 

Noch iſt's Zeit, ihm fich zu unterwerfen und Heil zu 
finden ‘unter feinen Flügeln. So laßt euch nun weifen — 
ach ja, daß fte fich weiſen ließen die Könige und Die Völker, 
die Großen und die Kleinen auf Erden; daß foviel Wed- 
ftimmen und Warnungsrufe, die zumal in diefer unjerer 
Zeit an die Menfchheit ergehen, doch nicht verloren wären! 
— Wir wenigjtens, Geliebte, wir wollen dem Herrn, unjerem 
König, dem wir uns fchon längſt zum Eigentum ergeben, 


dienen mit Heiliger Furcht; wir wollen feines füßen Heiland- 
namens uns freuen, aber dabei fchaffen, daß wir felig werden 
mit Furcht und Zittern; wir wollen den Sohn füffen, wie 
Magdalena feine Füße füßte, und ihm huldigen mit Thränen 
des Danks und der Liebe, damit wir nicht erzittern dürfen, 
wenn nun fein großer Tag erjcheint. 

Aber wohl allen, die aufihntrauen! D liebliches 
Schlußwort! Wie ein Regenbogen nad) dem Gewitter, wie 
ein Abendrot nach dem Sturm, wie ein Flötenton nach dem 
Kriegsgetümmel, jo folgt diejes friedliche Schlußwort auf 
den jtürmischen Pſalm. Wohl allen, die auf ihn trauen! 
Nicht wahr, Geliebte, das haben wir erfahren, ſchon manch— 
mal jelig erfahren in den Stürmen der Zeit, in den Nöten 
des Lebens: Wer ihm vertraut, bat wohl gebaut! Das 
werden wir erfahren, jo wir an ihn uns halten. So wollen 
wir als Troftwort und Denkſpruch für die nächjten acht Tage 
dies heute mit binausnehmen in die Mühen und Sorgen 
unferes Lebens: Wohl allen, die auf ihn trauen! 

Unter feinem Schiemen 

Bin ic) vor den Stürmen 

Aller Feinde frei; 

Mag von Ungemittern 

Nings die Erde zittern: 

Jeſus ſteht mir, bei; 

Wenn die Welt 

Sn Trümmer fällt, 

Wenn mid) Tod und Hölle jchreden: 
Jeſus wird mich decken! Amen. 


Pſalm 3. 


(1) Ein Palm Davids, da er floh vor feinem Sohne Abjalom. 
(2) Ach Herr, wie find meiner Feinde jo viel, und ſetzen fi) jo viele wider 
mich! (3) Viele jagen von meiner Seele: Sie hat feine Hilfe bei Gott, 
Sela. (4) Aber du, Herr, bift der Schild für mich, und der mich zu 
Ehren ſetzet und mein Haupt aufrichtet. (6) Sch rufe an mit meiner 
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Stimme den Heren, jo erhöret er mich von feinem heiligen Berge, Sela. 
(6) Sch Tiege und jchlafe und erwache; denn der Herr hält mid. (7) Ich 
fürdte mic) nicht vor viel hunderttaufenden, die fich umher wider mic) 
legen. (8) Auf, Herr, und Hilf mir, mein Gott; denn du jchlägft alle 
meine Feinde auf den Baden und zerjchmetterft der Gottloſen Zähne. 
(9) Ber dem Herrn findet man Hilfe, und deinen Segen über dein Bol, 
Sela. 


Ein rührender Pſalm, rührend ſchon durch feine Über- 
ſchrift: „Ein Palm Davids, da er floh vor jeinem Sohne 
Abſalom.“ Alſo nicht ein freundlicher Lehrer wie im erſten 
Palm, nicht ein begeijterter Prophet wie im zweiten Palm, 
ein tiefgebeugter Väter iſt es diesmal, deſſen Stimme wir 
vernehmen. 

Diejer tiefgebeugte Vater, es if der hochbegnadigte, der 
reichgefegnete König David. Auch in feinem Lebenslauf jteht 
e3 gejchrieben von Anfang bis zu Ende: Wen Gott lieb 
bat, den züchtigt er. Nicht genug, daß er das Joch tragen 
mußte in feiner Jugend und die fchönften Jahre feines Lebens 
unftet und flüchtig zubringen in Wüften und Wäldern; mit 
Sauls Leben war feine Trübjal noch nicht zu Ende; wie der 
Morgen fo war auch der Abend feines Lebens ſtürmiſch und 
trüb und das Bitterjte im Leidenskelch Fam zulegt: der Ab- 
fall feines eigenen vielgeliebten Sohnes Abſalom. Das war 
ein bitterer Bodenja im Leidenskelch; Sauls Spieß war 
einft an Davids Haupt vorübergefauft, aber Abſaloms Un- 
dank, der traf ihn mitten ins Herz. Das Joch der äußer— 
lichen Trübfal, das ihm in feiner Jugend Gott auferlegt, das 
hatte er mit jtarfen Schultern rüftig getragen; aber das Haus- 
kreuz, das ihm am Abend feines Lebens durch feine Liebiten, 
fein eigen Fleifch und Blut bereitet wurde, das beugte den 
müden Streiter faſt zu Boden. 

Wir finden’3 ja feit alten Tagen gar oft, daß gerade 
diefe Art des Kreuzes, das Hausfreuz, der Elternfummer, 
der SFamilienjammer den auserwählteften Knechten Gottes 


auch nicht erjpart wird. Seit Jakob, von böfen Buben un- 
barmherzig belogen, um feinen Sohn Joſef jammerte, feit 
David, flüchtig vor einem leichtfertigen Sohn, fein graues 
Haupt noch einmal mußte in der Verbannung fchlafen Legen, 
ſeit der Heiland jelber im Blick auf Judas auf ſich anwenden 
mußte da3 bittere Wort: Der mein Brot iffet, der tritt 
mich mit Füßen — wie mancher Knecht Gottes, der weithin 
in Segen wirkte, vielen ein Licht war, hat im eigenen Haus 
mit Herzeleid zu Fämpfen gehabt! Wie mancher treue Vater, 
wie manche fromme Mutter, die alles gethan, ihre Kinder 
aufzuziehen in der Furcht des Heren, haben doch an einem- 
Kind, da3 fie mit Liebe überhäuft, mit Treue erzogen, nichts 
al3 Kummer und Schande erlebt. 

Nun, meine Lieben, wem unter und Gott auch etwas von 
folchem Leid auferlegt hätte, von dem zweifach bittern Leid, 
das der Menjchen Haß uns bereitet, von dem dreifach bittern 
Leid, das die Sünde unjerer Liebiten, unjerer Blutsverwandten 
uns bereitet, der richte fich auf an dem Beifpiel jener alten 
Kreuzträger, der bete in feinem Hausfreuz, wie unfer David 
betet in unferem dritten Pſalm. 

Wir wollen uns zuvor hineinverjegen in die Lage 
des unglücklichen Vaters, um dann jenen Pſalm erit 
recht zu verjtehen. 

Die Lage wird uns angedeutet in der Überfchrift: Ein 
Palm Davids, da er floh vor jeinem Sohne Abjalom. 

Mit diefer Flucht ging es Fürzlich jo zu. Abjalom, der 
blühendſchöne, aber innerlich verdorbene, der vielgeliebte und 
doch jo undankbare, der ſchon einmal begnadigte und doch 
unverbefferliche Sohn hatte abermals im Lande ji einen 
Anhang gemacht und in Hebron fich zum König ausrufen 
laffen. Und das Volk, das eitle Volk, dem die roten 
Wangen und goldenen Locken Abjaloms befjer geftelen als 
Davids graues Haar, das undankbare Volk, das den Segen 
der langjährigen Regierung Davids, der e3 zu Ruhm und 
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Ehren geführt wie vor ihm und nach ihm fein König, fo 
jchnell vergaß, das wetterwendifche Volk, das ſchon damals 
wie taufend Jahre nachher zur Zeit Jeſu und wie heute 
no „Hofianna” rief und „Ereuzige, Ereuzige ihn!" in einem 
Atem, das Volk lief Abjalom ſcharenweiſe zu. 

Dem alten König ward angefagt: Das Herz jedermanns 
in Israel folgt Abjalom nad. Und David Sprach zu 
feinen Knechten: Auf, laßt ung fliehen, denn hier wird fein 
Entrinnen jein vor Abſalom. ine überrafchende, eine 
möchte man jagen übereilte und doch eine wohlbegreifliche 
Flucht. Dreierlei war’3, was David, der Doch immer noch 
König war, der noch einen jchönen Haufen Getreuer um ſich 
hatte, zu diejer Flucht bewog: Der tiefe Schmerz über den 
ausgearteten Sohn, unter dem im erjten Augenblick feine 
ganze Kraft zufammenbrach; fodann vielleicht ein noch tie— 
ferer Schmerz, der Gedanke: diefes Familienkreuz ijt ein Ge— 
richt Gottes über meine Familienfünde, über das was ich 
einst an Uria gefrevelt; endlich der edle Wunjch: um meinet- 
willen joll fein Blut fließen. 

So floh denn David. Die rührende Erzählung diejer 
Flucht bitte ich euch nachzulejen 2. Sam. 15.16. Da lejet 
ihr, wie der edle König mit. mwenig Öetreuen aus der Stadt 
30g barfuß mit verhülltem Haupt, begleitet von den Thränen 
eines großen Teils des Volks, über den Bach Kidron hin 
am Olberg vorbei, wo einft der große Davidsjohn auch 
feinen Marterpfad und Leidensweg einjchlagen folltee Da 
lejet ihr, wie er der Wüſte fich zumandte, um dort zu harren, 
wie fich die Dinge in Serufalem gejtalten würden, wie ihm 
unterwegs der freche Simei fluchte und mit Steinen warf 
nach dem grauen Haupt des Gefalbten Gottes, und wie 
David feine zürnenden Begleiter, die dem Böſewicht den Kopf 
abreißen wollten, zur Ruhe wies mit den jchönen Worten: 
Laßt ihn fluchen, der Herr hat's ihm erlaubt, ein echter 
Ahnherr deffen, der auch nicht wieder fchalt, da er gejcholten 
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ward, noch dräuete, da er litt, fondern ftellte es dem anheim, 
der da gerecht vichtet. Am Abend jenes Tags, des bitterjten 
vielleicht in feinem Leben, legte David fein müdes Haupt in 
Bahurim, einem Ort nicht gar ferne von Serufalen, zum 
Nachtlager nieder, und an diefem Abend dann hat er wohl 
unjeren Pſalm gedichtet al3 ein ſchönes Abendlied in fo 
ernjter dunkler Stunde, wie die Sage den lieben Baul Ger- 
hard das ſchöne Lied des Gottvertrauens: „Befehl du deine 
Wege" auch auf der Flucht gedichtet haben läßt, da er amt- 
los, brotlos, heimatlos mit feiner Familie Raft hielt in einer 
Herberge an der Straße. — Nun verftehen wir gewiß 

Den Palm jelbit. Drei Teile können wir unterfcheiden 
in diefem Trauerpfalm: 1. Davids Klage; 2. Davids 
Troſt; 3. Davids Bitte. 

1. Davids Klage. (B. 1 und 2.) Er ift verlafjen von 
Menſchen. „Ach Herr, wie find meiner Feinde fo viel und 
jegen fich jo viele wider mich.“ Allerdings viele. Von feinem 
ganzen Volk waren nicht viel über jechshundert bei ihm ge- 
blieben. Eine jehwere Erfahrung für einen unter der Krone 
ergrauten König, der fein Volk furchtlos und treu regiert 
und geführt hatte ein Menjchenalter lang. Aber unter diefen 
vielen war’ einer, der ihm weher gethan, als alle hHundert- 
taufend andere, einer, dejjen Namen er nicht nennt, fein 
Sohn, jein eigener lieber Sohn. Und doch, der betrübte 
Vater nennt diefen Sohn nicht, verklagt ihn nicht bei Gott, 
auch, nicht mit einem Wort, nur über die vielen klagt er, 
nicht über den einen. Sehet da das DVaterherz, das es 
nicht über fich vermag, dem Sohn zu fluchen, den Sohn 
auch nur zu verklagen, das DVBaterherz, das auch über dem 
verlorenen Finde noch vor Erbarmen bricht. — Es iſt 
leicht, einem Vater zu jagen: Zieh deine Hand ab von 
dem ungeratenen Sohn; der Mutter zu raten: Denk nicht 
mehr an das verlorene Kind. Aber kann auch ein Weib 
ihres Kindes vergefjen, daß fie fich nicht erbarmte über 
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ven Sohn ihres Leibes? Nein, die Liebe höret nimmer auf; 
wo fie nicht mehr helfen fann, da muß fie doch noch weinen 
über das verlorene Kind, da fann fie doch noch beten für 
das verirrte Schaf. 

Aber nicht nur von Menfchen ift David verlaffen; auch 
von jeinem Gott jcheint ex wenigjtens verlafjen: „Diele jagen 
von meiner Seele: fie hat feine Hilfe bei Gott." (V. 3.) 
Bon dem, der jo unzähligemal von Jugend auf die helfende, 
fegnende Hand Gottes erfahren, fagen fie in ihrem Übermut: 
Seine Seele hat feine Hilfe bei Gott. So hatte eben an 
dieſem Tag Simei auf offener Straße ihm nachgefchrieen: 
Yun hat der Herr das Neich gegeben in die Hand deines 
Sohnes Abjalom, und fiehe nun ſteckſt du in deinem Un- 
glüf, denn du bift ein Bluthund. So jehüttelten fie ja 
jpäter auch über den jterbenden Davidsſohn den Kopf: Er 
hat Gott vertrauet, der helfe ihm nun, lüſtet's ihn. 

Bon Gott verlaffen fein, das it freilich noch bitterer 
für den Frommen, als verlaffen fein von allen Menfchen; 
mit jenem Gottvertrauen zu Schanden werden vor der 
Melt, das ijt die ſchwerſte Demütigung für ein gläubiges 
Herz. Aber jo weit fommt’s in Wahrheit nicht bei einem 
gläubigen Herzen. So weit fommt’s auch bei David nicht. 
Sie ſagen's von feiner Seele: fie hat feine Hilfe; er ſagt's 
nicht. Er jagt etwas anderes. 

Davids Klage haben wir vernommen. Nun vernehmen 
wir 2. Davids Troft. (DB. 4—7.) „Aber du Herr bift der 
Schild für mid) und der mich zu Ehren feet und mein 
Haupt aufrichtet.” D wie jchön, wie fromm, wie echt könig— 
lich ift diejes Gottvertrauen! Noch war ihm ein Haufe Ge- 
treuer geblieben; auch der tapfere Joab mit feinem Bruder 
Abifai war an feiner Seite. Dennoch jeßt ex auf feine 
Helden, auf feinen menjchlichen Speer noch Schild fein Ver- 
trauen. Er hatte es jo eben und oft ſchon erfahren, was 
der Prophet jagt: Verflucht ift der Mann, der fich auf 
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Menjchen verläßt und hält Fleiſch für feinen Arm. Gott 
nur it jein Schild, Gott nur ift fein Troſt. — „Gott ift 
mit uns und wir mit Gott, wir werden Sieg erlangen," 
jo heißt's im Schlachtgefang des frommen Königs Guftav 
Adolf; Gott ift der rechte Schild, du Herr bift der Schild 
für mid), „und der mich zu Ehren ſetzet“; du haft mich einft 
zu Ehren gejeget auf den Thron Israels als deinen Ge- 
falbten, du haft mich jest in Schanden fallen laſſen nad) 
deinem unerforschlichen Rat, du nur Tannft, du gewiß wirft 
mich auch wieder zu Ehren erheben — „und mein Haupt 
aufrichten”, mein mit Schmach bedecktes, mein von Leid ge- 
beugtes Haupt wieder fröhlich emporrichten. O jeliger Troft 
für den vom Kummer gedrücdten! Der Herr ift meine Hilfe! 
Laſſet auch uns daran halten! 

B. 5. „sch rufe an mit meiner Stimme den Herrn, 
fo erhöret er mich von jeinem heiligen Berge." Die treuen 
Prieſter Hatten die heilige Bundeslade mitnehmen wollen; 
aber David hatte gejagt in ſtiller Ergebung: Bringt die 
Lade Gottes wieder in die Stadt; werde ich Gnade finden 
vor dem Kern, jo wird er mich wieder holen und wird 
mich fie jehen laſſen und fein Haus. Spricht er aber alfo: 
ich habe nicht Luft zu dir, — fiehe hier bin ich; er mache es 
mit mir, wie's ihm mohlgefällt. Jetzt kehrt er ſich im 
Geift zum heiligen Zionsberg hin, wo das Heiligtum war 
und den er noch am abendlichen Simmel dämmern fah, und 
weiß, daß ob er auch leiblich fern davon ift, er doch nicht 
fern ift von der Erhörung. — Ya zum himmlischen Zion, 
zur heiligen Tempelhöhe droben wollen auch wir unjere 
Blicke richten und unfere Gebete emporfenden in der Trüb- 
fal; diefes Berges Spige ſchaut der Gläubige auch allent- 
halben daheim und in der Fremde, in der Wüſte und auf 
dem wilden Meer; von dort her, von feinem heiligen Berge 
Zion wird auch uns ein treuer Gott erhören. Sela. 

B.6. „Sch Liege und ſchlafe und erwache; denn der 
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Herr hält mich." O melch ſchönes Schlummerlied! Wie 
ein Kind in Mutterarmen legt er fich in feines Gottes Schoß. 
Wohl war er flüchtig, wohl war er mitten unter einem em- 
pörten Volt; aber der Herr war bei ihm. Getroſt leg ich 
mich, in Frieden ſchlaf ich, freudig erwach ich, denn der Herr 
hält mich. Gelig, jelig, wer fo im Gottvertrauen fpricht: 


Kein Urteil mich exjchredet, 
Kein Unheil. mich betrübt, 
Weil mid mit Flügeln derfet 
Mein Heiland, der mich liebt. 


Wohl find noch Feinde ringsum, aber die können feinen 
Schlummer nicht ftören. 

B.7. „Ich fürchte mich nicht vor viel hunderttaufenden, 
die fich umher wider mich legen." Denn der eine Herr ift 
ftärter als taujend mal taufend. Das hatte er erfahren, als 
er vor Goliath ftand, das hatte er in mancher blutigen 
Schlacht erfahren, das ift jest fein Troft: 


Fielen taujend mir zur Seiten 
Und zur Rechten zehnmal mehr, 
Ließeſt du mich doch begleiten 
Durch der Engel ſtarkes Heer, 
Daß den Nöten, die mich drangen, 
Sch jedennoch bin entgangen: 
Taufend, taufendmal jei dir, 
Großer König, Dank dafür! 


Das ift Davids Troft; das ſei auch unſer Troft, und 
nun no) 

3. Davids Bitte. (B. 8 und 9.) Höret ihr Davids 
Kriegsdrommeten? Das it Davids Gebet. Mit ftarker 
Macht ruft er feinen mächtigen Bundesgenojjen, feinen Gott 
zur Hilfe an: „Auf, Herr, und Hilf mir, mein Gott; denn 
du Schlägt alle meine Feinde auf den Baden und zerjchmet- 
terft der Gottlofen Zähne.“ Ja mer auf Gott vertraut, 
mer vor Gott wandelt, der darf auch zu Gott rufen und 
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jein Gebet wird kräftig wie Drommetenklang durch die Wolfen 
dringen und Himmlijche Heerfcharen zur Hilfe hexbeiziehen. 
So wollen auch wir im, Vertrauen auf Gottes Gnaden- 
verheißungen beten, heftiger, kräftiger, Eindlicher beten in der 
Not und umverzagt ihn zu Hilfe rufen gegen alle Feinde; 
noch lebt ex, der heilige, der allmächtige, der treue, der ge- 
vechte Gott, noch lebt er auch uns zum Troft und feinen 
Feinden zum Trotz. 

Sit etwas von Grimm und Zorn in den vorletten 
Worten, jo ſchließt Davids Gebet mild und fanft im lebten 
Vers. „Bei dem Herrn findet man Hilfe”, jo fpricht er, der 
Erhörung zum voraus gewiß, „und deinen Segen über dein 
Volk“, jo fleht er als ein echter König für fich nicht nur, 
jondern auch für die Seinen. Wer ift dieſes Volk, für das 
diejer König bittet? Wohl zunächit das Kleine Häuflein, das 
. mit ihm war, und feine Getreuen, die auch in der Ferne 
noch um ihn weinten und für ihn beteten; aber gewiß auch 
feines ganzen Volkes, auch des verirrten, undankbaren Volkes 
gedenft er hier in liebreicher Fürbitte, der Herr wolle es 
wieder auf den rechten Weg leiten, der Herr wolle e8 wieder 
fegnen. Schöner, milder könnte diefer Klagepfalm ja nicht 
Schließen, als mit diefem edlen Wort des Gottvertrauens 
und der Bruderliebe; defjen wollen auch wir gedenfen, wenn 
wir in Trübfal find. Wie man aus einem Garten, in dem 
man gewandelt, fich noch ein Blümlein zum Andenken bricht, 
fo wollen wir zum Andenken mitnehmen von diefem Pfalm 
den legten Vers. Wenn Menfchen zumal uns wehe thun, 
dann wollen auch wir beten in frommem Gottvertrauen und 
in milder Bruderliebe: Bei dem Herrn findet man Hilfe, 
und deinen Segen über dein Bolf. Gela! 


Amen. 


ea 


Pſalm 4. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzufingen auf Saitenjpielen. (2) Erhöre 
mic), wenn ich rufe, Gott meiner Gerechtigkeit, der du mich tröfteft in 
Angſt; jei mir gnädig und erhöre mein Gebet. (3) Liebe Herren, wie 
lange joll meine Ehre gefchändet werden? Wie habt ihr das Eitle fo 
fieb und die Lügen jo gerne? Sela. (4) Grfennet do, daß der Herr 
feine Heiligen wunderlich führet; der Herr höret, wenn ich ihn anrufe. 
(5) Zürnet ihr, jo fündiget nicht; redet mit eurem Herzen auf eurem Lager 
und harret, Sela. (6) Dpfert Gerechtigkeit und hoffet auf den Herrn. 
(7) Diele jagen: Wie jollte ung diejer weijen, was gut ift? Aber, Herr, 
erhebe über ung das Licht deines Antlites. (8) Du erfreueit mein Herz, 
ob jene gleich viel Wein und Korn haben. (9) Ich Liege und fchlafe ganz 
mit Frieden; denn du allein, Herr, Hilfft mir, daß ich ficher wohne. 


„Wo kämen Davids Palmen her, 
Wenn er nicht auch verjuchet wär?“ 


heißt's im Liede, und das Lied hat Recht. Aus der bittern 
Wurzel der Berfuhung, der Anfechtung, der Trübfal find 
faft alle diefe holden Liedesblumen gewachjen, die uns nun 
mit ihrem Duft erfreuen. Kaum haben wir das erfte Blatt 
im Pfalmbuch umgemwendet, erſt am vierten Pſalm find wir 
heute, und ſchon haben wir unter diejen vieren heute den 
zweiten Not- und Klagepfalm vor uns. Aber gottlob daß 
die Anfechtungen und Verfuchungen der alten Gottesmänner 
uns jo füße Lieder, fo holde Pfalmen eingetragen haben zum 
Troſt in unjern Nöten; jene Gotteshelden find gleichjam die 
Taucher gemwejen, die mit Lebensgefahr hinabgefahren find 
ins Trübfalsmeer bis auf den Grund und haben uns herauf- 
gebracht die köftlichen Berlen, die nun im Pfalter aneinander- 
gereiht find wie an einer Schnur, uns zum Augentroft und 
Herzensſchmuck. Auch heute wieder betrachten wir eine jolche 
Eöftliche Perle, einen jo trüben und doch hellleuchtenden 
Klage: und Troitpjalm. 

Auf welchem Leidenspfad, in welcher Trübjalsjtunde 
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der fromme Sänger diefen Palm gedichtet, wird uns nicht 
angegeben, wie im vorigen Pfalm, wir haben im erften Vers 
nur die Überjchrift: „Ein Pſalm Davids, vorzufingen auf 
Saitenſpielen.“ Doch haben die Schriftausleger eine Be— 
gebenheit aus Davids thatenreichem und vielbewegtem Leben 
gefunden, auf welche diefer Pſalm bejonders gut paßt; es ift 
die, welche erzählt wird 1. Sam. 30. 

Als David, flüchtig vor Saul, eine Zeitlang bei den 
Reichsfeinden, den Philiſtern, Zuflucht fuchen mußte, ward 
ihm vom Bhilifterfönig die Stadt Ziklag geſchenkt zur Woh— 
nung für fich und die fechshundert Getreuen, die fich um ihn 
gejammelt hatten. Da er nun einjt mit diefen jechshundert 
von einem Kriegszug in feine Stadt zurückkehrte, waren in- 
zwischen die räuberifchen Amalefiter eingefallen, hatten Ziklag 
verbrannt und Hab und Gut, Weiber und Kinder gefangen 
weggeführt. Darüber waren jene fechshundert Waffen- 
genofjen Davids jo exrbittert und empört, daß fie, wie es 
rohe, unverjtändige Leute machen, diejes Unglüc ihren An— 
führer ſelbſt entgelten ließen, der doch am härtejten davon 
betroffen war, und David in ihrem Grimm fogar jteinigen 
wollten. 

Eine Ddrangvolle Lage für David, der jo gleichjam 
zwifchen zwei Feuern jtand, zwifchen der Trübjalsglut, welche 
Gott ihm angezündet hatte, und zwijchen dem Zornfeuer 
thörichter Menfchen, undankbarer Freunde; wie es oft jo 
geht, daß in einer Not, in einem Gedränge, mo fich der 
Hausvater, die Hausmutter ohnehin kaum zu helfen weiß, 
auch noch Kinder, Freunde, Hausgenofjen mit ihrer Thor- 
heit, Ungeduld, Undank, Verzagtheit uns den Kopf wire und 
das Herz ſchwer machen. Aber David war nicht der Mann, 
in einem folchen Gedräng Kopf und Herz zu verlieren, Er 
greift zu feinem gewohnten Freund und Tröfter, der ihn 
ſchon durch fo manchen harten Stand begleitet hat, zu feinem 
Saitenfpiel und fingt fich auch durch diefe Trübfal durch. 
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Zuerſt wendet er fich gegen jeine thörichten Freunde 
und weiſt jie fräftig zurecht, dann wendet er fich zu feinem 
Gott und befiehlt ihm Findlich feine Sache. Alfo zwei Teile 
enthält der Palm: 

1. Strafworte gegen die Feinde, 
2. Slaubensbitten an Gott. 

Ehe jich David mit jtrafenden Worten an feine Wider- 
jacher wendet, vernehmen wir zuerſt, gleichfam zur Einleitung 
des Pjalmes, ein Wort glaubigen — an ſeinen Be⸗ 
ſchützer im Himmel. 

V. 2. „Erhöre mich, wenn ich rufe, Gott meiner Ge— 
rechtigkeit, der du mich tröſteſt in Angſt, ſei mir gnädig und 
erhöre mein Gebet.“ Das iſt gleichſam das Vorſpiel des 
ganzen Pſalms; ein kühner Griff in die Saiten, ein voller 
Akkord, als wollte der Pſalmiſt ſeine Harfe probieren, ob 
ſie noch recht geſtimmt ſei, ob ſie noch voll klinge. Und 
horch ſie klingt noch voll, ſie hat noch die rechte Stimmung, 
die Stimmung einer frommen Seele. Vier Saiten klingen 
in dieſem Eingangsakkord zuſammen: „Erhöre mich, wenn 
ich rufe!“ Das iſt der Glaube, der in dieſen Worten klingt, 
der Glaube: im Himmel iſt ein Ohr zu hören die Klagen 
der Menſchenkinder; im Himmel iſt ein Auge zu ſchauen 
allen Sammer, der auf Erden iſt; im Himmel iſt ein leben- 
diger, allmaltender Gott, ein Herr, der da nahe ift allen, 
die ihn ancufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. 

Erhöre mich, wenn ich rufe, „Gott meiner Gerechtig- 
keit.“ Das ift die Saite eines guten Gemifjens, die hier 
Elingt in diefen Worten. Als den Gott feiner Gerechtigkeit 
ruft David den Heren an, al3 den Herrn, der die Seinen 
fennet, der ihre Unschuld weiß, auch wenn die Menjchen fie 
ſchmähen und verfolgen, der die Gerechtigkeit hervorbrechen 
läffet wie die Sonne, wenn fie auch eine Zeitlang verfinftert 
war duch die giftigen Nebel menfchlicher Lüge und Ber- 
leumdung. 


„Der du mich tröfteft in Angſt.“ Das ift die Saite 
der Erfahrung, die hier ertönt. Den Gott ruft David an, 
von dem er aus Erfahrung weiß, daß er tröftet in Angft, 
den Gott, der ſchon in mancher angftvollen Stunde ihn ge- 
tröftet, aus mancher heißen Not ihn errettet hat. 

„Sei mir gnädig und erhöre mein Gebet." Das ift 
die Saite der Demut, die hier erklingt. Nicht als ein Necht 
fordert er's, ſondern als eine Gnade erfleht er fich, daß 
der Herr ihm helfe und fein Flehen erhöre. Obwohl David 
ungerecht leidet, dennoch nicht mürrifch klagend, nicht trotzig 
fordernd, jondern demütig bittend tritt ev vor den Gnaden- 
thron feines Gottes. 

Liebe Seele, wenn du in einer dunklen Trübfalsitunde 
die Harfe des Gebetes zur Hand nimmit, dann thu auch einen 
folchen prüfenden Griff in die Saiten; wohl dir, wenn in 
deiner Seele, wenn in deinem Gebet auch diefe vier Saiten 
zufammenflingen: glaubiges DVertrauen, Frieden des Ge— 
wifjens, jelige Erfahrung und Tindliche Demut. — Dieſe 
vier zufammen, die geben einen guten Klang. 

Und nun nach diefem Fräftigen Eingangsafkord fommen 
exit die beiden Teile des Pſalms und zwar 

1. Zuredtmweifung der thörihten Menſchen. 
(B. 3—6.) Da muß er fich denn zuerjt um feine Ehre 
wehren, muß fich wehren gegen feine eigenen Freunde: „Liebe 
Herren”, oder eigentlich liebe Waffengenofjen und Kameraden. 
Daß nicht blos feine Feinde, daß auch feine Freunde fich 
hergeben, ihn zu läftern, feine Ehre herabzuſetzen, als jei 
er nicht mehr Gottes Gefalbter, als hätte Gott jelbit ihn 
verworfen, weil ihn einen Augenblick das Glüc verlaffen hat, 
das ift’3 was ihm meh thut, wozu ex nicht ſchweigen Tann, 
wogegen er ſich wehrt mit der Zuverficht eine3 guten Ge— 
wifjens. Gegen erflärte Feinde, gegen eigentliche Böfewichter 
fich feiner Ehre zu wehren, das ift meift unnütz und un- 
möglich. Da ift oft el beſſer als ſchweigen der Hei— 


Gerok, Beine: Um 


ISA 


land ſchwieg gegen feine Läfterer; aber unter Freunden, unter 
Guten darf ſich ja auch ein Chriſt für feinen guten Namen 
wehren, wenn e8 nur gejchteht in der Sanftmut und Demut, 
die einem Kinde Gottes und einem Nachfolger Jeſu Chriſti 
ziemt, und wohl dem, der die Läjterungen feiner Feinde und 
die Zweifel jeiner Freunde zurückweiſen fann mit der Majeſtät 
eines guten Gemifjens, ohne viel Worte, mit einer Hindeu- 
tung auf fein Leben, wie der Heiland, da er auf die Anklagen 
feiner Feinde jich berief auf fein Leben, das er geführt habe 
frei und öffentlich, auf das Volk, das ihn gehört habe im 
Tempel und in den Schulen. Freilich Geliebte, daß mir 
uns für unfere Ehre wehren, das wäre noch nicht genug, 
wüßten wir nicht, daß ein Größerer, daß Gott felber die 
Ehre jeiner Kinder wahrt und auch nach jchweren Prüfungen 
ihre Unschuld wieder ans Licht zieht. 

Auf den beruft fich auch David gegenüber feinen Läſte— 
rern, wenn ex fortfährt: 

V. 4. „Erfennet doch, daß der Herr feine Heiligen 
wunderlich führet; der Herr höret, wenn ich ihn anrufe.“ 
Jawohl führt Gott feine Heiligen wunderlich. Das jteht 
gejchrieben in den Lebensläufen aller Kinder Gottes. Denket 
an Abraham Wanderleben, an Jakobs Glückswechſel, an 
Joſefs Jugendſchickſale, an Moſes Lebensgang, an Davids 
Führungen, an Hiobs Prüfungen, an Baulus Seelenwege; 
lefet in den Lebensbefchreibungen jo mancher frommen 
Ehriften, denket zurüd an die Führungen- eures eigenen 
Lebens; heißt's da nicht auch taufendmal: Gott führet jeine 
Heiligen wunderlich? Er führt durch gute und böfe Gerüchte, 
durch Demütigungen und Läuterungen, daß ihr oft fragen 
und Klagen wolltet: warum Herr, warum? und zulegt hat er 
Doch immer alles fröhlich gewendet und jelig geendet, und 
zulegt mußten wir doch lobpreifend befennen: 

Sp führſt du doch recht jelig, Herr, die Deinen, 
Ja ſelig und doch meift verwunderlich; 
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Wie könnteft du es böſe mit una meinen, 
Da deine Treu nicht kann verleugnen ſich. 
Die Wege find oft frumm und doc) gerad, 
Darauf du läßt die Deinen zu dir gehn; 
Da pflegt es wunderfeltfam auszufehn: 
Doch triumphiert zulet dein hoher Nat. — 

Darum nur Gottes Wege angejchaut mit demütigem 
Glauben und auf ihn gewartet mit Sanftmut und Geduld. 

V. 5. „Zürnet ihr, fo fündiget nicht!" Laſſet euch durch 
euren Unmut, durch euren Grimm über ein augenblicliches 
Mißgeſchick nicht zur Sünde hinreißen gegen Gott und die 
Seinen. „Redet mit dem Herrn auf eurem Lager und harret,“ 
ruft David jenen Genofjen zu; juchet ihn in jtiller Nacht, 
betet zu ihm in der Einſamkeit eures Kämmerleins wie ich. 
D m ſtiller Nacht jieht man manches ander3 an als im 
lauten Getümmel des Tages, beim Abendgebet im Kämmer- 
lein, da fommt einem oft exjt das rechte Licht über das, 
was man am Tage erfahren hat, da legen fich die Leiden- 
fchaften, da wird das Auge hell, da3 Herz till, da, Seele, 
wirf Dich mit deinem Anliegen dem Herrn in die Arme 
und bete: 

Gott der Tage, Gott der Nächte, 
Unjre Seele harret dein, 

Lehnet ſich an deine Rechte, 

Nie kannſt du uns ferne fein. 
Auch in jtiller Nächte Stunden 
Hat dich manches Herz gefunden 
Und fih aus dem Lärm der Welt 
Einſam bei dir eingejtellt. 

„Dpfert Gerechtigkeit und hoffet auf den Herrn,” ruft 
David ſchließlich V. 6 feinen Genofjen zu; ihr habt dieje 
Büchtigung wohl verdient; bringet dem Herrn die Opfer 
eines reinen, frommen, rechtjchaffenen Wandel3 und im 
übrigen hoffet auf ihn; er wird euch vielleicht einen Augen— 
bliet prüfen und fcheinbar verlafjen, aber mit großer Barm- 
herzigkeit wird er euch wieder fammeln. Nahet euch zu 


Fa age 


Gott, jo nahet er fich zu euch. Bleibe fromm und halte 
dich recht, denn jolchen wird’3 zuleßt wohl gehen. Zu— 
legt, wenn auch vorher manche bittere Stunde muß durch— 
gemacht fein. 

Wird’3 aber fich befinden, 

Daß du ihm treu verbleibit, 

Sp wird er dich entbinden, 

Da du's am minditen gläubjt. 

Gr wird dein Herz entladen 

Bon der jo ſchweren Lait, 

Die du zu feinem Schaden 

Bisher getragen haft! 

Nachdem David jo feine Genofjen zurechtgemwiejen, fo 
wendet er fich nun im 2. Teil des Pſalms zu feinem Gott 
und ruft ihn um Hilfe an. (9. 7—9.) 

B.7. „Diele jagen: Wie follte uns diejer weifen, was 
gut ift? Aber, Herr, erhebe über uns das Licht deines Ant- 
litzes.“ Mögen die Kleingläubigen zagen, mich um meines 
Glaubens willen verjpotten, an mir und meinem Gott ivre 
werden; ich halte mich an dich, mein treuer Gott; jo tritt 
nun hervor in deiner Güte und Allmacht; laß dein Antlitz, 
das du hinter den Wolfen der Trübfal verborgen haft, wieder 
hervorleuchten wie Sonnenschein. O das find jelige Stun- 
den, liebe Freunde, wenn nach langer trüber Zeit, mo 
Trübſalswolken am Himmel hingen vom Morgen bis zum 
Abend, nach Tagen, Wochen, Monaten der Sorge, der 
Krankheit, der Unruhe, der Anfechtung — endlich, endlich - 
der Himmel wieder blau wurde, der Herr mit jeiner Hilfe 
erſchien, der erſte Sonnenfchein der Freude wieder hereinfchien 
in unfer Herz und in unfer Kämmerlein, und wir erfahren 
dürfen, was der Here beim Propheten jpricht: Sch habe 
mein Angeficht im Augenbliet des Zornes wohl ein wenig 
von dir gewendet, aber mit großer Barmherzigkeit will ich 
dich wieder fammeln; es follen wohl Berge weichen und 
Hügel hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen 
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und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen. Gelig, 
da3 zu erfahren, jelig, auch nur darauf zu hoffen! 

Solche Hilfe feines Herrn macht den leidenden David 
ſchon zum voraus fröhlich in Hoffnung, daß er vergnügt 
ſpricht: 

V. 8. „Du erfreueſt mein Herz, ob jene gleich viel 
Wein und Korn haben.“ Reich, ſatt, froh und ſtark fühlt 
er ſich in ſeinem Gott, viel reicher, ſatter, froher und ſtärker 
als jene räuberiſchen Feinde mit all ihrem Raub, als die 
Weltkinder mitten in ihrer Luſt. Ja ein Kind Gottes 
gönnt den Weltkindern ihre vollen Tiſche und ihre vollen 
Käſten, im ſtillen Herzensgrund genießt es etwas, das köſt— 
licher iſt als Gold und Silber, beſſer als Wein und Korn. 
Kennet ihr das Lebensbrot und den Freudenwein, von dem 
Gottes Kinder zehren und ſatt und froh und ſtark werden 
auch in trüber Zeit? Dieſes Lebensbrot iſt Gotte⸗ Wort, 
von dem es heißt: 

Dieſes Wort ſtärkt unſre Seelen, 
Als das rechte Himmelsbrot, 
Wann uns Not und Jammer quälen 
Und ein ewig Darben droht. 
Und dieſer Lebenswein, das ſind die Tröſtungen des heiligen 
Geiſtes, die der Herr den Seinen einflößt; iſt's nicht immer 
in vollen Strömen, ſo iſt's doch in einzelnen Tropfen, — 
die Tröſtungen, von denen es heißt: 
Dein Mund hat mich begabet 
Mit wunderbarem Troſt, 
Dein Geiſt hat mich gelabet 
Mit reicher Himmelskoſt.“ 
O wenn nur diefes Brot nicht ausgeht, dieſer Freudenmwein 
nicht verfiegt in unferer Herzenskammer, dann getroft, dann 
fönnen wir auch-in dunkler Nacht das lebte dem frommen 
König nachiprechen: 
B. 9. „Sch liege und fchlafe ganz mit Frieden; denn 
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allein du, Herr, hilft mir, daß ich ficher wohne.“ So legt 
er jtch jchlafen. Wohl hat er nicht, da er jein Haupt hin- 
lege. Er ift fern von der Heimat im Heidenland, auch 
da ijt ihm feine Zufluchtitätte zeritört und genommen; die 
Räuber haben ihm alles genommen, die eigenen Freunde 
murren und zagen: aber er fchläft im Frieden, fein Glaube 
tt fein Kiffen, Gottes Gnade ift jeine Dede, jo iſt er wohl 
gebettet. Sit das nicht ein ſchönes Bild, der Fromme David 
in finjterer Trübjalsnacht im Frieden fchlafend in Gottes 
Hut? Fällt euch dabei nicht noch ein fchöneres, noch ein maje- 
ftätifcheres Bild ein, das im Evangelium des vorigen Sonn— 
tags uns vorgehalten ward: Jeſus im Sturm auf dem 
Meere jchlafend im Schiff, während jeine Jünger klagten: 
wir verderben! Ja wer Jeſum im Herzen trüge im feiten 
Glauben, der könnte auch mit Jeſu jchlafen im Sturm und 
in finjterer Trübfalsnacht mit David fprechen: Ich liege und 
fchlafe ganz mit Frieden. Ob wir's wohl ſchon jo weit 
gebracht haben? Nun wir wollen darnach trachten und 
darum beten. Ich Liege und jchlafe ganz mit Frieden; jelig, 
wer mit diefem Abendjegen jeden Abend fein Haupt aufs 
Kiffen legen darf; zweimal felig, wer mit diefem Schlaflted 
auch in Sorgennächten fein Haupt getroft niederlegen kann; 
dreimal jelig, wer mit diefem Schlummerlied einjt jterbend 
fein Haupt neigen darf: Ich Liege und fchlafe ganz mit 
Frieden; denn allein du, Herr, Hilfit mir, daß ich ficher wohne. 
Amen. 


Pſalm 5. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen für das Erbe. (2) Herr, höre 
meine Worte, merfe auf meine Rede, (3) Vernimm mein Schreien, mein 
König und mein Gott; denn ich will vor dir beten. (4) Herr, frühe 
wolleft du meine Stimme hören; frühe will ich mich zu dir ſchicken, und 
darauf merken. (5) Denn du bift nit ein Gott, dem gottlofes Wefen 
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gefällt; wer böfe ift, bleibet nicht vor dir. (6) Die Ruhmredigen beftehen 
nicht vor deinen Augen; du bift feind allen Übelthätern,; (7) Du bringeft 
die Lügner um; der Herr hat Greuel an den Blutgierigen und Falſchen. 
(8) IH aber will in dein Haus gehen auf deine große Güte, und anbeten 
gegen deinem heiligen Tempel in deiner Furcht. (9) Herr, leite mich in 
deiner Gerechtigkeit um meiner Feinde willen; richte deinen Weg vor mir 
her. (10) Denn in ihrem Munde ift nichts Gemiffes, ihr Inwendiges ift 
Herzeleid, ihr Rachen iſt ein offenes Grab, mit ihren Zungen heucheln fie. 
(11) Schuldige fie, Gott, daß fie fallen von ihrem Vornehmen, ftoße fie 
aus um ihrer großen Übertretungen willen; denn fie find dir widerfpentig. 
(12) Laß fich freuen alle, die’auf dich trauen; ewiglich laß fie rühmen, 
denn du beſchirmeſt fie; fröhlich laß fein in dir, die deinen Namen lieben. 
(13) Denn du, Herr, fegnejt die Gerechten; du fröneft fie mit Gnade, wie 
mit einem Schilde. 


Das ift ein Köftliches Ding, dem Heren danken und 
lobjingen deinem Namen, du Höchiter; des Morgens deine 
Gnade und des Nachts deine Wahrheit verfündigen. So 
haben wir vorhin mit dem 92. Palm gejprochen. Wie 
David, der große Beter, des Nachts Gottes Wahrheit ver- 
fündigte, in ftillen Abenditunden fein beladenes Herz aus— 
fehüttete vor dem Herrn und dann im Frieden jein Haupt 
aufs Kiffen legte, davon haben wir in den zwei vorigen 
Pſalmen ſchöne Beifpiele gehabt; da8 waren Abendlieder, 
in trüber Zeit gefungen. 

Diesmal haben wir ein Morgenlied des Föniglichen 
Sängers, wie aus den Worten des vierten DVerjes erhellt: 
Herr, frühe wolleft du meine Stimme hören; frühe will ich 
mich zu die ſchicken. Ein Morgenlied auch in trüber Zeit; 
ein ſchwerer Tag und viel fehwere Tage vielleicht find vor 
David gejtanden, als er dieſes ernjte Klagelied, dieſen brün- 
jtigen Hilferuf zum Herrn emporjandte. 

Wir haben's ja wohl auch ſchon erfahren, was es heißt, 
mit Kummer und Sorgen am Morgen von feinem Lager ſich 
erheben. In der Nacht, da hat Leib und Seele geruht; da 
hat der Schlaf uns auf ein paar Stunden ein ſüßes Ver ' 
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gejjen gebracht aller Sorgen und alles Herzeleids; ja da find 
wir im Traum vielleicht in grünen Frievensgärten gewandelt 
und einmal wieder froh gemejen, wie in den Tagen unferer 
glücklichen Kindheit. Aber nun find wir erwacht, das 
Morgenlicht feheint in unfere Kammer herein und zeigt uns 
wieder alles, was uns drückt und ängſtet. Zentnerjchmwer 
fallen unfere Sorgen uns wieder aufs Herz; bergehoch ftehen 
die Widerwärtigfeiten wieder vor uns; verdroſſen erheben 
wir uns vom Lager und ſeufzen: Ach wär der Tag ſchon 
durchgemacht, ach wär doch alles vorüber und ich dürfte 
wieder jchlafen. 

Aber dann, Seele, haft du in ſolch trüben Morgenftunden 
gewiß auch ſchon erfahren, was es heißt: Frühe den Herrn 
fuchen und finden, haft erfahren die Kraft eines frommen 
Morgenjegensd. Wann du dann an dein Fenſter tratejt und 
blictejt von der noch ftillen dämmernden Erde aufwärts zum 
Himmel, wo der Morgenftern herniederblicte als ein Bild Jeſu 
Chriſti, des hellen Morgenfterns, oder wo die trüben Wolfen 
ſich färbten von dem Purpur der Morgenröte wie von einem 
Anhauch der göttlichen Erbarmung, oder wo die Sonne 
leuchtend wie ein Held heraufitieg über die Berge und Dir 
wieder Mut und Kraft ins Herz ftrahlte; wenn du dann 
all deine Anliegen in brünftigem Morgengebet ausjchütteteft 
vor dem Herrn, o nicht wahr? dann fam wieder Licht und 
Kraft und Troft von oben in dein Herz, in Gottes Namen 
tratjt du dein Tagewerf an, in Gottes Namen — und fiehe 
e3 ging. 

Eine folhe Morgenandaht war's, von der der jelige 
Dann, der edle Kreuzträger, in den legten Monaten jeines 
Pilgerlaufs einmal feinem lieben Jünger Hofacker erzählte 
und die diefer an Danns Grab berichtete. Neulich, jo hatte 
Dann felber ihm erzählt, erwachte ich frühe; munter im 
Geiſt verließ ich mein Lager und trat unters Yenfter. Der 
Morgen war im Anbruch, die Sterne im Erlöſchen; das 
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erſte Frührot lichtete den Oſten. Da ftand vor mir in feiner 
jtillen Majeftät der Morgenftern; ein Schauder der Andacht 
ging mir duch Mark und Bein, e8 war mir, als ob das 
Wort de3 Heren mir zugeflüftert würde: Ich bin der helle 
Morgentern. Mein Herz war voll Dank und Anbetung 
und ich ſprach: Wahrlich hier ift Gottes Haus, hier ift die 
Pforte des Himmels. 

Ein ähnlicher Morgenjegen auch war’3, den David fang 
im fünften Palm — in welcher Trübfalszeit wiſſen wir 
nicht; vielleicht al8 er noch am Hofe Sauls fich befand, an- 
gefeindet von Neidern und vom König jelber mit Argwohn 
betrachtet. Denn jpäter auf der Flucht hätte er nicht wohl 
jagen können, was V. 8 jteht: Ich will in dein Haus gehen 
und anbeten in der Stiftshütte. Die Stammwerwandten Sauls, 
die Benjaminiten, aus denen die meijten Hofleute genommen 
waren, zu denen jener läfternde Simei, jener graufame Doeg 
gehörte, neidifch auf Davivs Ruhm und Glück, juchten ihn 
bei dem argwöhniſchen Saul auf alle Weiſe anzujchwärzen, 
als jtände er nach des Königs Thron und Leben. Solche 
Neider und DVerläumder mochten einem David wohl die 
Klagen ausprefjen, die wir in diefem Palme lejen. 

Zaffet uns den ſchönen Morgenjegen Davids an 
böfem Tage nun näher anfehen. Wir können Dabei 
unterfcheiden: 

1. Davids Händefalten; 
2. Davids Aufblid; 

3. Davids Bitten; 

4. Davids Amen. 

1. Davids Händefalten oder wie er fich anſchickt 
zum Gebet. (9. 2. 3 und 4.) 

Herr, höre meine Worte, merke auf meine Rede, ver: 
nimm mein Schreien, mein König und mein Gott; denn ic) 
will vor dir beten. Vor den Herrn, feinen Gott, jtellt er 
fich im Gebet, ihm klagt er fein Leid, zu ihm jehreit er um 
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Hilfe. Das iſt die rechte Thür, das ift der rechte Weg für 
ven Chriften in böfer Zeit. Zwei Abwege geht der Menfch 
gar leicht, wenn Kummer fein Herz bedrüct. Entweder er 
verjchließt feinen Gram ſtolz und trogig in fich ſelbſt, frißt 
feinen Schmerz in fich hinein und verhärtet fich in bitterem 
Grimm gegen Gott und Welt; oder er ergießt fich in weich- 
fichen Klagen gegen die Menfchen, weiß nicht genug von 
jeinem Kreuze zu erzählen, läßt feine böfen Yaunen aus an 
Weib und Kind und Gefinde, und läßt Unfchuldige entgelten, 
was ihm das Herz bedrüct. 

Da geht David einen andern Weg. Wohl verfchließt 
er feinen Gram nicht jtolz in fich jelbit, wohl ift er auch 
gegen Menfchen nicht verjchloffen, hat auch an der Bruft 
feines Herzensfreundes Jonathan ſich in traulicher Stunde 
manchmal ausgeweint, wie dort auf einſamem Felde beim 
Stein Aſel; aber das Herz, dem er allein fich ganz hingeben 
kann, das ijt feines Gottes Herz, das Ohr, das er zuerit 
und zulegt immer fucht, das ijt das Ohr des Gottes, zu dem 
er ruft: Herr, höre meine Worte, merfe auf meine Rede; 
feines Gottes, zu dem er fpricht: Vernimm mein Schreien, 
mein König und mein Gott, denn ich will vor dir beten. 
Ein Kleines Wörtlein und doch ein großes Wort, dieſes 
„Mein”. Mein Gott, mein König. Selig, wer zu Gott 
fagen fann: „Mein Gott." So fpricht nur der Glaube, jo 
fpricht nur die Erfahrung, die da weiß: „sch bin Gottes, 
Gott ift mein.” O dieſes „Mein“, Geliebte, das wollen wir 
uns nicht nehmen lafjen, durch Fein Leid und feine Trübjal; 
in diefes „Mein“ wollen wir uns immer tiefer hineinleben, 
hineinleiven, hineinbeten, daß wir auch in der dunfeliten 
Stunde jagen fönnen: 

Sch bin Gottes, Gott iſt mein, 
Mer it, der uns jcheide? 
Dringt das liebe Kreuz herein 
Mit dem bittern Leide: 


Laß e3 dringen, kommt es doc) 
Don geliebten Händen; 

Schnell zerbricht des Kreuzes Zoch, 
Wenn es Gott will wenden! 


Zu diefem „feinem“ Gott will David beten; zu ihm 
faltet ex feine Hände in Heiliger Frühe, eh ex fein Tagewerk 
angreift. V. 4. Herr, frühe wolleſt du meine Stimme hören; 
frühe will ich mich zu dir ſchicken und darauf merken. Ja 
frühe; Morgenſtund hat Gold im Mund, nicht blos zum 
Arbeiten, ſondern zum Beten vor allem; ehe die Hände ein 
irdiſch Ding angreifen, ſei es die Feder oder die Nadel, die 
Art oder was ſonſt es ſei, ſollen fie im Gebete ſich falten; 
dann erſt wird Gott ſeinen Segen geben; dann wird die 
Arbeit noch einmal ſo leicht — und auch das Kreuz noch 
einmal ſo leicht. 

2. Nun nachdem David zum Gebet ſich geſammelt, ſeine 
Hände gleichſam gefaltet, blickt er auf zu ſeinem Gott im Him— 
mel. (V. 5. 6. 7. 8.) Das iſt gleichſam Davids Aufblick. 

Und zu wem blickt er auf? Zu dem heiligen und ge— 
rechten Gott. Der große Gott im Himmel, meine Lieben, 
der Inbegriff aller Herrlichkeiten, hat viel Seiten, bei denen 
wir ihn faſſen, viel Namen, bei denen wir ihn anrufen 
dürfen je nach unſerem Bedürfnis. Wer in Not iſt und 
ſich nicht zu helfen weiß, der darf ihn anrufen als den All— 
mächtigen, bei dem kein Ding unmöglich iſt; wer in Freuden 
ſteht, der darf ihm danken als dem Allgütigen, der wohlthut 
allen Menſchenkindern; wen ſeine Sünden kränken, der darf 
auf ihn hoffen als auf den Allbarmherzigen, der ſich des 
reuigen Sünders gnädig erbarmt; wer nicht weiß, wo aus 
noch wo ein, der darf ſich ſeiner tröſten als des Allweiſen, 
dem's nicht fehlt an Mitteln und an Wegen; wer aber leiden 
muß unter der Bosheit und Ungerechtigkeit der Menjchen 
wie David, der darf ihn wie David in unjerem Pſalm an- 
reden als den Heiligen und Gerechten, dem gottlos Weſen 
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nicht gefällt, der feind ift allen Übelthätern, der die Lügner 
umbringt und Greuel hat an den Blutgierigen und Falfchen. 

Wahrlich die Geduld müßte uns oft ausgehen beim An— 
blie€ der Lügen, der Bosheit, der Ungerechtigkeit auf Erden, 
zumal wenn wir jelber drunter zu leiden haben, dürften wir 
nicht im Glauben aufblicken zu einem heiligen und gerechten 
Gott, der die Unſchuld ans Licht bringt und der Gerechten 
Sache führt, der die Lügner aufs Maul fchlägt und den 
Gewaltthätigen das Handwerk legt. Und wenn’3 auch oft eine 
Zeitlang anfteht, wenn auch oft lange die Bosheit triumphiert 
und die Unſchuld unterliegt — nur getrojt, der alte Gott lebt 
noch und er wird hervortreten zu feiner Zeit. Bon Davids 
Tagen bi3 auf diefe Zeit hat ſich's doch bewährt im Leben 
der Einzelnen wie im Leben der Bölfer: Es iſt ein heiliger 
Gott im Himmel, der den Erdboden richtet mit Gerechtigkeit. 

Zu ihm blieft David voll Zuverficht auf, an ihn will er 
fich halten, ihm will er dienen, wie jeßt in ftiller Miorgenjtunde 
im Rämmerlein, jo auch vor der Gemeinde in feinem Haus. 

V. 8. „Ich aber will in dein Haus gehen auf deine 
große Güte, und anbeten gegen deinem heiligen Tempel in 
deiner Furcht." Unter dem Tempel verjteht hier David noch 
die Stiftshütte, die damals ganz in der Nähe von Jeruſalem 
ftand und alfo leicht von David befucht werden konnte. Nicht 
nur in ftillem Hausgebet, auch in öffentlichem Gottesdienite 
will ev feinem Gott dienen. Nicht als wollte ev damit 
Gottes Gnade und Gottes Beiltand gleichjam erfaufen, diejer 
Aberglaube Liegt freilich dem Menjchenherzen, auch dem 
Chriftenherzen nahe. Um Gottes Hilfe zu erfaufen, um 
feine Gnade zu verdienen, ging man in den Jahrhunderten 
des Aberglaubens in die Kirche, in die Mefje, jtellte Wall- 
fahrten an zu fernen Gotteshäufern, zu berühmten Onaden- 
bildern, rutſchte auf den Knieen die Tempeljtufen hinauf: 
und noch heutigen Tages, auch unter evangelifchen Chriſten, 
giebt es Leute, deren Gottesdienft ein folcher Lohndienft it, 
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die in die Predigt gehen, zum Abendmahl gehen, auch in die 
Betjtunde gehen, um dadurch Gottes befonderes Wohlgefallen 
ſich zu verdienen und zu erfaufen. Nicht fo ihr, meine 
Lieben. Nein was uns vor Gottes Antli führt, ſei's im 
Kämmerlein, jei’3 in feinem Tempel, das ſei nichts als die 
Furcht und Liebe des Herrn, die Liebe eines Kindes, das 
nach jeinem Vater, die Sehnfucht eines Bedrängten, der nach 
einem Erretter, das Verlangen eines Sünders, der nach 
Gnade aufblickt, daß wir mit David fprechen können: Ich will 
in dein Haus gehen auf deine große Güte, und anbeten gegen 
deinem heiligen Tempel in deiner Furcht. — So blictt David 
gen Himmel, in frommer Furcht und Eindlichem Vertrauen 
bliet er auf zu dem heiligen und gerechten Gott. Und nun 
3. Davids Bitte. (B. 9—12.) Er bittet zuerft für fich. 
3.9. „Herr, leite mich in deiner Gerechtigkeit um meiner 

Feinde willen; richte deinen Weg vor mir her." Cr bittet 
nicht zuerſt: erlöſe mich aus meiner Bedrängnis, befreie mich 
von meinen Widerfachern, fondern nur: leite mich auf ebener 
Bahn, hilf mir deine Wege gehen, damit ich nicht fehle und 
abmweiche zur Rechten oder zur Linken. — Dein guter Geiſt 
führe mich auf ebener Bahn, auf der Bahn der Gerechtigkeit, 
ja Geliebte, da3 ift ein Hauptgejuch für den Chriften alle 
Tage, das ijt noch viel wichtiger als: führe mich auf janftem, 
auf angenehmen, auf blumigem Pfad. — Dein guter Geift 
führe mich auf ebener Bahn, fo gilt’3 insbeſondere zu beten, 
wenn mir von Feinden, von Verleumdern, von Auflaurern 
umgeben find; da wollen wir vecht demütig, vecht brünitig 
bitten: Herr, leite mich in deiner Gerechtigkeit um meiner 
. Feinde willen, damit ich ihnen nicht Grund und Urſach 
gebe zu ihrer üblen Nachrede: 

Huf, daß in meinem Stande 

Sch thu, was dir gefällt, 

Auf daß ich nit in Schande 

Gerate vor der Welt, 
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Denn wehe, wer in böjer Leute Mund ift und hat fein gut 
Gewiſſen; er iſt gebettet zwijchen Lömwenzähnen. 

V. 10. „sn ihrem Munde tft nichts Gemifjes, nichts 
Wahres; ihr Inwendiges iſt Herzeleid (inmendig find fie wie 
veißende Wölfe), ihr Rachen ift ein offenes Grab, mit ihren 
Zungen heucheln fie." — Darum hat David num auch jeiner 
Feinde wegen eine Bitte. 

V. 11. „Schuldige fie, Gott, daß fte fallen von ihrem 
Vornehmen, ftoße fie aus um ihrer großen Übertretungen 
willen; denn fie find div widerjpenftig." Lautet das nicht 
wie ein Rachegebet, meine Lieben? Ich dente nicht, obgleich 
wir noch nicht im neuen Bunde find. Ich denfe zum voraus 
nicht, daß der David, der feinem Feinde Saul jo edelmütig 
Böſes mit Gutem vergolten, der auf Simeis Läfterungen 
fanftmütig fehwieg, daß der jo leicht ausgebrochen ift in 
Horn und Rache. Sch denke aber auch nicht, daß es in den 
Worten liege. Schuldige fie, d. h. gieb ihnen ihre Schuld 
zu erkennen, laß fie ihr Unrecht fühlen, daß ſie ablaffen von 
ihrem böſen VBornehmen, d. h. mit einem Worte: befehre jte. 
Und wenn dann David hinzufeßt: jtoße fie aus um ihrer 
Übertretungen willen, mache fie zu Schanden, jo bittet ex 
darum nicht um feiner Verfon, jondern um Gottes Sache 
willen: „Denn fie find dir mwiderjpenjtig”; nicht: jte jind 
mir widerjpenjtig. Wir müjjen uns zwar jehr hüten, meine 
Lieben, daß wir nicht unjere Sache immer gleich auch für 
Gottes Sache, unjere Feinde immer auch für Gottes Feinde 
halten und meinen, wer und antajte, der tajte einen Ge— 
falbten Gottes an; nein es iſt nicht jeder ein David; — 
aber dann wenn du in Glauben und Liebe eins bijt mit 
deinem Gott und Heiland, dann darfit du getroſt dich flüchten 
hinter deines Gottes Schild, darfit auf dic) anwenden das 
Wort des VBropheten: Wer euch antajtet, der tajtet Gottes 
Yugapfel an, und das Wort des Heilandes: Wer euch ver- 
achtet, verachtet mich, und darfit rufen: Herr, hilf mir wider 
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meine Feinde, nicht um meinetwillen, fondern um deinetwillen. 
Und nun Davids Bitte für die ganze Gemeinde der Frommen. 
3.12. „Laß jich freuen alle, die auf dich trauen; ewig— 
lich laß fie rühmen, denn du befchirmeft fie; fröhlich laß fein 
in dir, die deinen Namen lieben.“ Hilfſt du mir, jo kommt 
e3 allen Frommen zugute. Die Gemeinde ijt ja ein Leib; 
leidet ein Glied, fo leiden alle mit; freut fich ein Glied, jo 
freuen fich alle. So fommen ja wahrhaftig die Hilfen und 
Errettungen, die Gott vor Jahrtauſenden jchon jenen 
Knechten hat zu teil werden lafjen, einem Abraham, Jakob, 
David, Hiob, — ſie fommen uns noch heute zu gut und legen 
uns Loblieder auf die Lippen gegen den Gott, der da hilft, 
und den Heren Herrn, der vom Tode errettet. Und jo ſoll 
auch, was der Herr uns Gutes thut und Gnade erweilt, 
widerklingen in der Gemeinde, bis wir einft droben in der 
bimmlifchen Gemeinde rühmen: Der Herr hat alles wohl- 
gemacht. — Und endlich 
4. Davids Amen. 3.13. „Denn du, Herr, jegneit 

die Gerechten; du fröneft fie mit Gnade wie mit einem 
Schilde." — Ein herrliches, zuverfichtliches Amen. Du wirft. 
mich erhören, denn du, Herr, bift ja der Gütige, der feine 
Kinder jegnet; du bit der Gnädige, der die Seinen be- 
ſchirmt und deckt wie mit einem Schilde. Das jei auch 
unjer Amen, wenn wir in Nöten fchreien. Unter dem 
Schilde feiner Allmacht geborgen, mit den Flügeln feiner 
Gnade bededt, jprechen wir getroft zu unjerer Seele: 

Ei fo faß, o Chriſtenherz, 

Alle deine Schmerzen - 

Wirf fie fröhlich hinterwärts, 

Lab des Trojtes Kerzen 

Dich erleuchten mehr und mehr, 

Sieb den großen Namen 

Deines Gottes Preis und Chr; 

Er wird helfen. Amen. 


Pſalm 6, 


(1) Ein Pjalm Davids, vorzufingen auf acht Saiten. (2) Ach, Herr, 
jtrafe mich nicht in deinem Zorn, und züchtige mich nicht in deinem Grimm. 
(3) Herr, ſei mir gnädig, denn ich bin ſchwach; heile mic), Herr, denn 
meine Gebeine find erjchroden, (4) Und meine Seele ijt ſehr erſchrocken. 
Ah du Herr, wie jo lange! (5) Wende dich, Herr, und errette meine 
Seele; hilf mir um deiner Güte willen. (6) Denn im Tode gedenfet man 
deiner nicht; wer will die in der Hölle danken? (7) Sch bin jo müde 
von Seufzen, ich ſchwemme mein Bette die ganze Nacht, und nete mit 
‚meinen Thränen mein Lager. (8) Meine Gejtalt ift verfallen vor Trauren, 
und iſt alt geworden; denn ich allenthalben geängjtiget werde. (9) Weichet 
von mir, alle Übelthäter; denn der Herr höret mein Weinen, (10) Der 
Herr höret mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr an. (11) Es müffen 
alle meine Feinde zu Schanden werden, und ſehr erſchrecken, fich zurück 
fehren, und zu Schanden werden plößlich. 


Abermals ein Klagepfalm Davids, der dritte in der 
Reihe. Es könnte vielleicht einem oder dem andern unter 
uns bange werden: aber wenn das immer fo aus einem 
Tone fortgeht, ein Klagepfalm um den andern, muß das 
nicht am Ende einförmig und langweilig werden? muß da 
nicht immer dasfelbe fich wiederholen? 

Wir können darauf zunächſt ein Lutherwort erwidern. 
Er jehreibt einmal an einen Freund: Ich habe nun etliche 
Fahre die Bibel jährlich zweimal ausgelefen und wenn fie 
ein großer mächtiger Baum wäre und alle Worte wären 
Äſtlein und Zweiglein, jo habe ich doch an allen Äſtlein und 
Zweiglein angeflopft und gerne wifjen wollen, was daran 
wäre und was fie vermöchten und allezeit noch ein paar 
Früchte heruntergeflopft. — Ja jo geht e8 einem andächtigen, 
fleißigen Bibellefer; wenn er auch immer wieder das alte 
fieft, ex findet bei jedem neuen Leſen und Suchen immer 
auch wieder ein neues Früchtlein noch zwifchen den Blättern 
verfteckt, eine neue Wahrheit, einen neuen Gedanken, den er 
zuvor noch nicht gefunden. Aber wir lefen ja erſt nicht 


EEK ER 


immer wieder das Alte in unferem Pſalter. Wie fein 
Blatt dem andern ganz gleich ift am Baum, wenn fie aud) 
ungefähr einander gleich jehen, fondern jedes unterjcheidet 
ih vom andern an Größe, an Farbe, an Zeichnung, an 
Schattierung, an jedem findet der Betrachter, wenn er's 
aufmerkſam ins Auge faßt, wieder etwas bejonders zu be- 
merken, jo ijt’3 auch am Lebensbaum der heiligen Schrift. 
Auch was auf den erjten oberflächlichen Blick fich gleichjieht, 
das zeigt für den andächtigen Betrachter wieder eine Mannig- 
faltigfeit von Schattierungen. Kein Bibelblatt ift dem andern 
gleich; auch fein Palm ift dem andern gleich. — Auch in 
unjerem jechjten Pſalm mijcht ein neuer Ton, eine neue 
Schattierung fich ein, die wir bisher noch nicht gehabt; es 
iſt nicht nur ein Klagepfalm, fondern auch zugleich ein Buß- 
pfalm. Aus der tiefften Tiefe des Jammers betet ſich David 
bi3 zur höchiten Höhe froher Zuverficht hinauf, und wenn 
man das Gebet überhaupt eine Himmelfahrt der Seele ge: 
nannt bat, weil da die Seele über alle trdifchen Nebel und 
Wolken auf Flügeln der Andacht fich emporjchwingt zu Gott, 
fo können wir insbefondere diefen Pſalm nennen: 


Die Himmelfahrt einer geängjteten Seele im 
Gebet. 
Wir jehen David 
1. in der tiefften Tiefe als erfchrodenen Sünder, 


2. ſchon mehr aufgerichtet al3 Flagenden Dulder, 
3. hoch erhoben als triumphierenden Gieger. 


1. David als erfchrodener Sünder. (B. 2 und 3.) 
„Strafe mich nicht in deinem Zorn, züchtige mich nicht in 
deinem Grimm." Das find neue Töne auf der Davidsharfe, 
und zwar die tiefften, die fchauerlichjten Töne; das find 
neue Tropfen im Leidensbecher, und zwar die herbiten, Die 
bitterjten Tropfen. Bisher haben wir David wohl Hagen 


hören über Feindeszorn und Grimm. Aber diefe Feinde 
Gerok, Pialmen, I, 4 
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waren menjchliche Feinde und alle dieje Feinde wog ihm 
weit auf ein Freund: jein Gott und Herr im Himmel, zu 
dem er triumphierend ſprach: Du Herr jegneit die Gerechten. 
Aber wie? wenn nun auch diefer Trojt ihm genommen tft, 
wenn e3 nicht nur der Menjchen Grimm tft, darunter er 
leidet, der boshafte Grimm boshafter Menfchen, jondern der 
heilige Zorn des heiligen Gottes? Wie? wenn er ih nicht 
mehr mit jeiner Unfchuld tröften kann in feinem Unglüd, 
fondern befennen muß: Ich habe diefe Züchtigung verfchuldet 
duch meine Sünde! Das ijt für die Kinder Gottes der 
bitterjte Tropfen im Trübjalsfelch: das Gefühl des göttlichen 
Mipfallens, die Anklage des böjen Gewiſſens. 

Über jeine Feinde draußen zu Klagen, ift das Menfchen- 
herz gar jchnell bei der Hand; aber ſieh, o Menfchenfind, 
dein jchlimmiter Feind, der fit nicht in des Nlachbars Haus, 
fondern der wohnt da drinn in deiner eigenen Bruft. Das 
ift die Sünde, die dir noch immerdar anflebt, und darum 
ehe du deine Feinde bei Gott verflagjt, prüfe dich zuvor 
wohl, ob du dich nicht jelber anzuflagen habejt, ehe du über 
andere Gottes Zorn herabrufit, frage dich zuvor, ob du 
nicht vielleicht jelber Gottes Zorn verdienet haft? — Wie 
murren denn die Leute im Leben aljo? ein jeglicher murre 
wider feine Sünde! Mit diefem Wort des Propheten 
Seremias in den Klageliedern könnte man hundertmal den 
Klagenden und Murrenden in der Welt das Maul ftopfen 
und zwar nicht nur den Weltfindern und Sündenmenjchen, 
fondern auch oft die Beſſeren haben wider fich zu murren; 
auch ein David murret hier wider feine Sünde, wenn er 
Gott bittet: Strafe mich nicht in deinem Zorn, züchtige mich 
nicht in deinem Grimm. Dielleicht es ſchwebte David im 
Augenblic feine bejtimmte Übelthat vor der Seele, von der 
er jagen fonnte: Damit hab ich Gottes Grimm verdient, 
dafür laftet des Herrn Hand auf mir; aber das beugende 
Gefühl: Vor dem heiligen Gott muß ich mich allezeit jchämen; 


das ſchmerzliche Bewußtſein: Wer kann merken, wie oft er 
fehlet, das begleitete ihn allenthalben und machte ihn demütig 
auch im Unglück, auch in ſcheinbar unverſchuldetem Unglück. 

Auch wir, meine Lieben, wollen an dieſem Gefühl feſt— 
halten und ſelbſt dann, wenn wir meinen ungerecht zu leiden, 
ſoll es uns in der Demut erhalten, ſoll es unſere Klagen 
dämpfen: „Wer kann merken, wie oft er fehlet; verzeihe mir 
Herr die verborgenen Fehle,“ oder wie es hier David aus— 
drückt V. 2—4:. „Ach Herr, ſtrafe mich nicht in deinem Zorn 
und züchtige mich nicht in deinem Grimm. Herr, jei mir 
gnädig, denn ich bin ſchwach; heile mich, Herr, denn meine 
Gebeine find erjchrocen, und meine Seele ift fehr erſchrocken. 
Ach, du Herr, wie jo lange!“ 

Doch wenn gleich al3 ein Zagender, darum nicht als ein 
Berzagender jtehet David vor feinem Gott. Er weiß, barm- 
herzig ift Gott, gnädig und geduldig und von großer Gnade 
und Treue — darum klagt er ihm nun Tindlich feine Not, 
dies ijt des Pſalmes zweiter Teil, V. 5—8. Da ift’3 nicht 
mehr der erſchrockene Sünder, fondern 

2. Der Elagende Dulder, dejjen Stimme wir ver- 
nehmen: „Wende dich, Herr, und errette meine Seele; hilf 
mir um: deiner Güte willen. Denn im Tode gedenfet man 
deiner nicht; wer will dir in der Hölle danken? Ich bin 
fo müde von Seufzen, ich ſchwemme mein Bette die ganze 
Nacht, und nee mit meinen Thränen mein Lager. Meine 
Gejtalt ift verfallen vor Trauren, und ift alt geworden; denn 
ich allenthalben geängjtiget werde.” 

Sit das David? Tönnte eines fragen, David, der Mann 
Gottes, der Held, der Goliath bezwang, von dem die Töchter 
Israels fangen: Saul hat taufend erjchlagen, aber David 
zehntaufend? — Und nun ſolche Thränen, ſolche Klagen? 
Sa meine Lieben, das gehört eben auch zur Schmach des 
Menfchenherzens, zum Sammer der Erde, daß jelbit jtarfe 
Herzen, Gottesmänner, Gotteshelden recht ſchwache Stunden 
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haben fönnen, wo wenig mehr zu fehen ift von ihrer alten 
Heldenfraft, zumal wenn fie mit David Hagen müſſen: Ach 
Herr, wie jo lange! Einen Sturm auszuhalten, dazu gehört 
noch nicht übermenjchliche Kraft. Aber wenn die Trübjals- 
jchläge ich wiederholen und eins übers andere fommt, wenn 
nun die Trübfal lange anhält, wochen-, monden-, jahrelang 
— da, meine Lieben, kann auch eine ftarfe Leibs- und 
Seelenfraft nach und nach unterhöhlt und herabgeftimmt 
werden, und wenn dann der Glückliche, der Gejunde Hintritt 
vor das Leidenslager eines folchen Dulders, der jahrelang 
vielleicht unter den Hammerſchlägen der Trübjal liegt, dann 
wundre er fich nicht, ihn mürb, ja ſtundenweiſe faft 
ſchwach zu finden, fondern frage fih: Wäre meine Kraft 
nicht vielleicht zufammengebrochen, wenn ich auch nur die 
Hälfte von diefem allem hätte zu tragen gehabt? 

Auch in feinen Klagen iſt uns ein David noch ehrwürdig. 

B. 5. „Wende dich, Herr, und errette meine Seele; 
hilf mir um deiner Güte willen." Wende dich, Herr! Ja 
wahrlich, jo iſt's uns in langer Trübjal, als hätte Gott fein 
Angeficht ganz von uns abgewendet, als hätten wir lange, 
lange feinen freundlichen Blick feines Auges mehr gejehen, 
fein teöftendes Wort jeines Mundes mehr vernommen, wie 
der Herr jelber beim Propheten jagt: Ich habe mein An- 
geficht im Augenblick des Zornes (fcheinbar) ein wenig vor 
dir verborgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich deiner 
erbarmen. — Drum hilf mir um deiner Güte willen, fährt 
David fort; ſchön gefprochen, Lieber Kreuzträger: „Um deiner 
Güte willen”, nicht um meiner Unfchuld willen, nicht um 
meiner Verdienſte willen, jondern um deiner Güte willen, 
um deines Vaternamens, um deiner Gottesverheigungen, um 
deiner ewigen Gnade willen; jo hält ein Gottesfind auch in 
tiefftev Trübfal jet an feines Gottes Gnade: Ich will in 
diefer Zeit und will in Ewigkeit nichts al3 Gnade. 

B.6. „Denn im Tode gedenfet man deiner nicht; wer 


will dir in der Hölle danken?“ Das heißt: Läſſeſt du mich 
im Jammer verderben und verſinken, ſo kann ich ja deinem 
Namen nicht mehr lobſingen, deine Ehre nicht mehr ver— 
künden in der Welt, und doch möcht ich ſo gerne noch etwas 
thun für dein Reich und für deines Namens Ehre. Alle 
meine guten Vorſätze, alle meine frommen Pläne und Ge— 
lübde, ſie werden ja begraben mit mir, wenn du mir nicht 
diesmal noch heraushilfſt, wenn du mir nicht noch meine 
Tage verlängerſt und eine Gnadenfriſt ſchenkeſt. Ja ſo muß 
es einem Prediger zu Mute ſein, wenn er ſeines Wirkens 
Ziel vor der Zeit vor Augen ſieht und hat noch ſo viel 
Amtsſchulden auf dem Gewiſſen, hätte noch ſo viel zu ſagen, 
zu wirken, zu thun für ſeinen Herrn; ſo muß es einem Haus— 
vater oder einer Hausmutter zu Mute ſein, wenn ſie ſollen 
ſcheiden von ihren Kindern und hätten noch ſo viel an ihnen 
und für fie zu arbeiten; jo muß es einem neubekehrten Gottes— 
find zu Mute fein, wenn es vom Leben fcheiden joll und 
möchte jeßt exit anfangen, dem Herren recht zu leben; jo 
müßte es, glaub ich, uns allen zu Mute fein, wenn der All- 
mächtige heute ſchon uns wollte abrufen von der Welt; wir 
müßten bitten: Herr ſchenke und noch Zeit, im Grabe können 
wir die nicht mehr leben, in der Ewigkeit können wir das 
Verſäumte nicht mehr einholen! — 

Und nun fehet den Dulder in feinem ganzen Jammer: 
„Ich bin jo müde von Seufzen, ich ſchwemme mein Bette die 
ganze Nacht, und nee mit meinen Thränen mein Lager. 
Meine Geftalt ift verfallen vor Trauren, und iſt alt gemor- 
den; denn ich allenthalben geängftiget werde." (B. 7 und 8.) 

Sn Stiller Nacht fließen feine Thränen vor Gott. Ja 
es fließt manche bittre Thräne vor Gott im jtillen Kämmer- 
fein, die fein irdiſch Angeficht gefehen; e3 fteigt manch heißer 
Seufzer empor in ftiller Nacht, von dem feines Menjchen 
Ohr etwas vernimmt. Auch ein männlich Herz, das bei 
Tag und vor Menfchen die Klagen verhält und der Thränen 


fih ſchämt — o in ftiller Nacht in der einfamen Kammer 
bricht es oft zufammen vor Gott und meint fi) aus auf 
verjchwiegenem Kiffen. Aber jet getroft, duldende Geele; 
wenn e8 wahr ift, daß Gott alle Thränen der Seinen zählt: 
o fo zählt er gewiß vor allem die Thränen, die im ftillen 
KRämmerlein der einfame Dulder ihm nur weint, nachdem er 
fie den Tag über ftill und ftark in fich zurückgeſchlungen. — 

Du zählit, wie oft ein Frommer wein’ 

Und was jein Kummer fei, 

Und feine Thrän ift dir zu Klein, 

Du hebſt und Iegit ſie bei. — 
Freilich folche ftille Thränen, fie lafjen am Ende ihre Spuren 
zurüd auch am hellen Tag. 

B. 8. „Meine Gejtalt ift verfallen vor Trauren, und 
iſt alt geworden; denn ich allenthalben geängjtiget werde.“ 
Sp Elagt David, der jchöne Gottesheld, einit jo blühend 
vor dem Herrn, bräunlich und ſchön von Geftalt. Auch 
fein lociges Haupt ward grau nicht nur von Jahren, fon- 
dern auch von Sorgen; auch feine edle Gejtalt ward ge- 
beugt nicht nur vom Alter, jondern auch vom Kummer. 
Ach meine Lieben, e3 ift eine wehmütige Erfahrung, wenn 
fo ein Menschenleben vor der Zeit dahinmwelft in der Hibe 
der Trübfal; e3 iſt ein trauriger Anblid, wenn man einen 
Prediger, den man in der Fülle feiner Kraft gejehen, nad) 
wenig Jahren wieder fieht gealtert und zerfallen, wenn man 
eine Mutter, die man in ihrer Schönheit gefannt, nach kurzer 
Zeit wiederfindet verwelft und gebeugt — und muß jagen: 
Das hat die Trübjal gethan! Und doch, Geliebte, es giebt 
eine Jugend, die nie verblüht, ein Feuer, das nie erlischt, 
eine Schönheit, die nie verwelft, eine Kraft, die nie verfiegt, 
das ift die Jugend und das Teuer, die Schönheit und die 
Kraft des innern Menjchen, von welcher Paulus jagt: Ob 
auch unfer. äußerer Menſch verweſet, jo wird doch der innere 
von Tag zu Tag verneuert. 


In ſolcher Jugendkraft des innern Menſchen erhebt ſich 
denn auch David mitten aus ſeinem Jammer. 

3. Als ein triumphierender Sieger ſteht er plötzlich 
am Ende da. (V. 9—11.) „Weichet von mir, alle Übel- 
thöter; denn der Herr höret mein Weinen; der Herr höret 
mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr an. Es müffen 
alle meine Feinde zu Schanden werden, und jehr erfchreden, 
ih zurückkehren und zu Schanden werden plöglich." Welch 
wunderbare Verwandlung! Der eben noch im Staube lag, zum 
Zode betrübt, der hebt nun jauchzend fein Haupt zum Himmel 
empor und bietet triumphierend allen feinen Feinden Trob, als 
lägen fie ihm jchon zu Füßen. Warum? hat fich in feiner 
äußeren Lage etwas verändert zwifchen V. 8 und 92 ift er 
plöglich aus einem Berfolgten zu einem Sieger geworden? 
Nein, äußerlich ſteht's noch um ihn wie zuvor. Aber innerlich 
ut ihm ein Licht aufgegangen, das Licht des Glaubens und 
der Hoffnung und der Gnade, die Gemißheit: Der Herr höret 
mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr an. Haft du’s 
noch nie erfahren, Seele, wenn du in brünftigem Gebete vor 
Gott lagft und meintejt eben noch zu vergehen im Jammer 
— mie da noch während des Beten plößlich es hell ward 
und licht in deinem Innern, wie dir da plößlich ein Freuden- 
licht aufging, ein Friede über dich Fam, ein Heldenmut dich 
durchzuckte, daß du auffuhrft mit Flügeln wie ein Adler und 
Trotz boteft allen deinen Feinden, weil du dir gewiß wardſt: 
Der Herr höret mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr 
an. — Siehe das ift die Himmelfahrt der Seele im Gebet. 

So ift David, nachdem er eben noch al3 ein verzagendes 
Kind im Staube gelegen, al3 ein triumphierender Held auf- 
gejtanden wider alle feine Feinde. Und fällt dir da nicht 
ein Bild ein aus dem Leben des großen Davidsjohnes, das 
div noch herrlicher zeigt folche Himmelfahrt der Seele im 
Gebet? Gedenkſt du da nicht deines Heilandes, wie er in 
Gethfemane im Staube liegt, von Angſtſchweiß überflofjen 


ſein zitternder Leib und ſeine zagende Seele betrübt bis in 
den Tod — und ein paar Augenblicke nachher geht er ma— 
jeſtätiſch hohen Hauptes und feſten Tritts ſeiner Mörder— 
ſchar entgegen und wirft die Feinde zu Boden mit ſeinem 
Königswort: Ich bin's! Was lag dazwiſchen? — Er hat 
gebetet und im Gebete die Verſicherung empfangen: Der Herr 
höret mein Flehen, mein Gebet nimmt der Herr an! Ja, 

Beten kann retten aus jeglichen Nöten 

Und aus dem Tode ſelbſt: Jeſu hilf beten! 


Amen. 


Pſalm 7. 


(1) Die Unſchuld Davids, davon er ſang dem Herrn, von wegen der 
Worte des Mohren, des Jeminiten. (2) Auf dich, Herr, traue id), mein 
Gott. Hilf mir von allen meinen Verfolgern, und errette mich, (3) Daß 
fie nicht wie Löwen meine Seele erhaſchen, und zerreißen, weil fein Er— 
vetter da ift. (4) Herr, mein Gott, habe ich folches gethan, und ift Un— 
recht in meinen Händen; (5) Habe ich Böſes vergolten denen, jo friedlich 
mit mir lebten; oder die, jo mir ohne Urſach feind waren, bejchädiget: 
(6) So verfolge mein Feind meine Seele, und ergreife fie, und trete mein 
Leben zu Boden, und lege meine Ehre in den Staub, Sela. (7) Stehe 
auf, Herr, in deinem Zorn, erhebe dich über den Grimm meiner Feinde, 
und hilf mir wieder in das Amt, das du mir befohlen haft, (8) Daß 
fi) die Leute wieder zu dir ſammeln; und um derjelben willen komme 
wieder empor. (9) Der Herr ift Richter über die Leute. Richte mich, 
Herr, nad) meiner Geredtigfeit und Frömmigkeit. (10) Laß der Gottlofen 
Bosheit ein Ende werden, und fürdere die Gerechten; denn du, gerechter 
Gott, prüfeft Herzen und Nieren. (11) Mein Schild ijt bei Gott, der 
den frommen Herzen hilft. (12) Gott ift ein rechter Richter und ein Öott, 
der täglich drohet. (13) Will man fich nicht bekehren, fo hat er jein 
Schwert gewetet, und feinen Bogen gejpannet, und zielet, (14) Und hat 
darauf gelegt tödliche Geſchoſſe; feine Pfeile Hat er zugerichtet zu verderben. 
(15) Siehe, der hat Böfes im Sinn, mit Unglüd ift er ſchwanger; er 
wird aber einen Fehl gebären. (16) Er hat eine Grube gegraben und 
ausgeführet, und ift in die Grube gefallen, die er gemacht hat. (17) Sein 
Unglück wird auf feinen Kopf fommen, und fein Frevel auf feinen Scheitel 
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fallen. (18) Ich danke dem Heren um feiner Gerechtigkeit willen, und 
will loben den Namen des Heren, des Allerhöchſten. 


Es ift ein vührendes Bild, das uns Jeſus voritellt in 
jenem Gleichnis von der Witwe, welche dem ungerechten 
Richter in den Ohren Yiegt mit ihrer flehentlichen Klage: 
Nette mich von meinem Widerfacher, und fich nicht abfchrecten 
läßt durch feinen rauhen Befcheid, bis fie das Herz des 
harten Mannes erweicht und Nechtshilfe erlangt hat. Und 
wie föftlich und Tieblich ift die Lehre, die der Herr uns durch 
jenes Gleichnis geben will. Wenn jener ungerechte Richter 
ſich am Ende mürb machen ließ durch die Klagen eines ver- 
lajjenen ‚Weibleins: jollte nicht Gott, der gerechte Richter, 
ſich erbarmen über feine Auserwählten, die zu ihm rufen 
Tag und Nacht? Ich ſage euch: Er wird fie erretten in 
einer Kürze. — Darum rufe mich an in der Not, fo will 
ich dich erretten, jo ſollſt du mich preifen. 

Sa Gott richtet immerdar auf Erden. Auf feinem 
Stuhle ſitzt er al3 der vechte Richter über alle Menſchen— 
finder; als ein allmächtiger Nichter, dejjen ſtarkem Arm 
fein Gewaltiger auf Erden ſich entziehen kann; als ein 
gerechter Richter, vor welchem Fein Anfehen der Perſon 
gilt; als ein barmherziger Nichter, der Mitleid hat mit 
dem Sammer des Gerechten. — Darum vor jenem Stuhl, 
liebe Seele, bring deine Sache vor, wenn dir Unrecht ge- 
fehieht auf Erden, ihm Elage deine Not, ihm überlajje das 
Urteil: Er richtet den Erdboden mit Gerechtigkeit. Und 
wenn auch viel taufend Klagfachen alle Tage vor den Stuhl 
diefes himmlischen Richters gebracht werden, wenn auch un- 
zählige Prozeſſe alle Tage anhängig find vor feinem Tri- 
bunal, feine diefer Klagjachen bleibt liegen, Feiner diejer Pro— 
zeſſe bleibt hängen; wenn auch die Akten oft hoch anlaufen, 
wenn auch oft lange Zeit hingeht, bis die Sache |pruchreif 
ift — früher oder fpäter, hier oder in dev Emigfeit kommt 
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der Termin, wo jeder fein Urteil empfäht. Darum nochmals, 
tiebe Seele: Nufe mich an in der Not, fo will ich dich er— 
retten, fo ſollſt du mich preifen. 

Auch in unjerem Pſalm finden wir einen folchen Prozeß 
anhängig vor dem Nichterjtuhl des himmlischen Richters. Der 
Kläger iſt nicht die arme Witwe, wie im Gleichnis des Neuen 
Tejtaments, fondern ein Gejalbter Gottes, der Dulder David. 
Er, der einft ein Richter feines Volks werden follte, mußte 
ja in der Jugend das och der Trübjal tragen und hier 
jelbjt als ein SHilfeflehender im Himmel um Gerechtigkeit 
betteln, da er auf Erden feine fand. — Der Palm ift ohne 
Zweifel aus der Zeit, wo David, von den neidifchen Ben- 
jaminiten verfolgt, verleumdet, des Verrats angeklagt, flüchtig 
und unftet vor Saul im Lande umherzog. Da, als er vor 
dem irdischen König und Richter fein Necht fand, wandte er 
ſich mit feiner Klage an den himmlischen Richter und trug 
ihm feine Sache vor, und zwar nicht vergebens. 


Der mißhandelte David Flagend vor dem Richter: 
ftuhl Gottes | 


könnten wir als Überfchrift über unfern Palm fegen, und 
die zwei Teile ergeben fich von jelbit: 

1. Die Klage, die er vorbringt; 

2. der Bescheid, den er dDavonträgt. 

1. Die Klage, die er vorbringt. (B. 1—10.) Gegen 
wen klagt er? (B. 1 und 2.) Wer der Benjaminite Kufch 
ift, der ihm die nächite Veranlaffung zu feiner Klage gab, 
wiffen wir nicht, irgend einer feiner Neider und Feinde 
am Hofe Sauls, einer wie er deren viele hatte: Hilf mir, 
fpricht er im 2. Ber, von allen meinen Verfolgern. Und 
was das für Feinde waren, wie grimmig und gewaltig, das 
fchildert er uns im 3. Vers, wo er fie mit Löwen vergleicht, 
die feine Seele erhafchen und ohne Gnade zerreißen wollen. 

Sn ſolchem Fall, meine Lieben, nun ja da darf man 
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Hagen. Ein rechter Chriſt befinnt fich lang, ehe er klagweis 
auftritt gegen feinen Nächſten. Es muß meit gekommen 
jein, bis ex Elagt vor dem menfchlichen Gericht; ja auch vor 
Gottes Nichterftuhl wird er nicht gleich lagen und verklagen. 
Es giebt freilich zudringliche Duerulanten und unnütze Brozeß- 
krämer auch vor Gottes Thron, mweichliche Seelen, die Zeter 
ſchreien auch über das Hleinfte Unrecht, das ihnen widerfahren ; 
empfindliche Herzen, die da meinen, wegen jeder Kleinigkeit 
jollte Feuer vom Himmel fallen und ihre Feinde verzehren; 
rachjüchtige Gemüter, die nichts ertragen, nichts verzeihen 
und nichts vergefjen können. Solche könnte man freilich 
bei ihren Klagen über den Nächiten oft mahnen an das Wort 
des Herrn: Du Heuchler, was fieheft du den Splitter. in 
deines Bruders Auge und wirft nicht gewahr des Balfens 
in deinem Auge? — an die Bitte des Vaterunſers: Vergieb 
uns, wie wir vergeben unſern Schuldigern; an das war- 
nende Exempel jenes hartherzigen Knechtes, dem der Herr 
fo eine große Schuld erlafjen hatte und der feinen Mitknecht 
wegen einer Fleinen mißhandelte; und an die ernite Drohung: 
Mit welcherlei Maß ihr mefjet, wird man euch wieder mefjen. 

Nein es muß weit gefommen jein mit der Bosheit der 
Feinde, bi der Chrijt klagweis vor Gott auftritt gegen 
feinen Ntebenmenfchen, und es muß gut jtehen um deine 
eigene Sache, wenn du es wagen willjt, vor den Nichterjtuhl 
de3 gerechten Gottes zu treten. 

Das war freilich Davids Fall. Nur deswegen klagt 
er fo zuverfichtlich über feine Feinde, weil er jelber ein gutes 
Gewiſſen hat. 

V. 4—6. „Herr, mein Gott, habe ich jolches gethan 
und ift Unrecht in meinen Händen; habe ich Böſes ver- 
golten denen, jo friedlich mit mir lebten; oder die, jo mix 
ohne Urfach feind waren, bejchädiget: So verfolge mein 
Feind meine Seele, und ergreife fie, und trete mein Leben 
zu Boden, und lege meine Ehre in den Staub, Sela." Das 


will viel heißen, jo die Gerichte Gottes auf fich jelber herab— 
rufen, falls man jchuldig ſei. Wehe dem, der das mutwillig 
thut und in frechem Übermut. Ach wie oft, wie oft hebt 
in unfern Gerichtsftuben ein Schwörender feine drei Finger 
gen Himmel und ruft Gott zum Nächer über fich herab, 
falls er falſch ſchwöre, und im felben Augenblic jagt ihm 
jein eigene Gemiffen: Du ſchwörſt falſch! du bift fchuldig! 
Wehe aber dem Menfchen, der jo mutwillig Gottes Gerichte 
berabruft auf fein Haupt. 

Nicht jo David; er kann ſich mit gutem Gewiſſen vor 
Gott berufen auf feine Unſchuld. Vorerſt darauf, daß er 
das Böſe nicht gethan, deſſen man ihn anflage, daß jeine 
Seele ferne jei von jedem Gedanken an KHochverrat und 
Königsmord, defjen feine Feinde ihn befchuldigten. Es thut 
uns freilich bitter weh, wenn uns fchlechte Menfchen Ge- 
danken andichten, die ung nicht im Traume eingefallen find, 
unfern Worten einen Sinn unterlegen, an den wir nicht von 
ferne gedacht haben, uns gar jchlechte Handlungen ſchuld 
geben, die wir in der tiefiten Seele verabjcheuen, — aber 
es thut auch innig wohl, in einem folchen Fall fich das 
Zeugnis geben zu können vor Gott: Nein davon ift mein 
Herz fern und mein Gewiſſen rein. Solche niederträchtige 
Beichuldigungen zeugen nicht gegen mich, jondern nur gegen 
den, der fie erfonnen hat. 

Aber noch mehr darf David von fich jagen, nicht nur: 
ich habe das Böſe nicht gethan, dejjen meine Feinde mich 
bejchuldigen, fondern: jtatt Böſes habe ich ihnen Gutes ge- 
than und Haß vergolten mit Liebe. 

V. 5. „Oder die, fo mir ohne Urſach feind waren, be- 
ſchädiget.“ Da dachte David wohl an jene Nacht, da er 
feines Feindes Saul, den der Herr in feine Hand gegeben, 
zum zweitenmal edelmütig verjchonte, an jene Nacht, in der 
er hinabjtieg in Sauls Lager, unbemerkt in des Königs Zelt 
trat und dem jchlafenden König jtatt des Lebens nichts nahm, 
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als jeinen Spieß und feinen Wafferbecher. Der fo edel- 
mütig aller eigenen Rache fich enthielt, der durfte wohl dem 
Heren jeine Sache befehlen und ihm die Rache anheimitellen. 
Wer aber fich jelber rächt, meine Lieben, ſei's mit Worten 
oder mit der That, der hat ſchon feine Sache verloren, der 
bat fein Necht mehr, den Herrn zu Hilfe zu rufen. Die 
Rache ift mein, fpricht der Herr, ich will vergelten; wohlan 
foll der Herr dein Beiftand und der Nichter über deine 
Feinde jein, jo greif ihm nicht ins Amt, fo befiehl ihm deine 
Sache, was gilt’3, fie ift in guten Händen? und zehnmal 
füßer wird die Genugthuung fein, wenn der Herr fie dir 
verichafft, als wenn du ſelbſt jte dir genommen. Nun denn, 
meine Lieben, damit wir ein gutes Gewiſſen haben gegen- 
über unjerem Nächiten, jo laſſet uns auch bei diejer Gelegen- 
heit e8 beherzigen: Böſes um Gutes thun tft teuflifch, Böſes 
um Böſes thun ift fleifchlih, Gutes um Gutes thun it 
menjchlich, Gutes um Böſes thun iſt göttlich. 

Und nun worauf klagt denn David? Was verlangt 
er vom himmlischen Nichter? 

B.7—10. Das heißt furz gejagt: Thue, o Gott, was 
deines Amtes ift als Richter aller Welt; führe meine Sache, 
nicht aber die meinige allein, jondern die aller Gerechten; mad 
den Kat der Feinde zunichte, nicht aber weil te meine, ſon— 
dern weil fie deine Feinde find. — Das find fürftliche Ge- 
danken, das ift eine königliche Bitte. David denkt nicht blos 
an feine Privatangelegenheiten, jondern immer zugleich an 
die Reichsangelegenheiten Gottes. Wir, Geliebte, wollen's 
nur geftehen, denken bei Glück und Unglüd, beim Beten und 
Arbeiten meift nur an uns felber; das liebe „Ich“, Das 
liebe „Mein“ fpielt meift die Hauptrolle bei unjern Sorgen, 
Bitten, Wünfchen, Alagen und Gebeten. Mag des Nachbars 
Haus abbrennen, wenn nur meines verjehont bleibt; mag 
die Seuche wüten Straße auf und ab, wenn nur ich und 
die Meinen gefund bleiben; mögen andere Gewerbe ftoden, 
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wenn nur meines gut geht; mögen andere verläjtert werden, 
wenn nur mein guter Name nicht angetaftet wird; mögen 
andere der Berdammmis zulaufen, wenn nur ich felig werde; 
— jolche jelbitfüchtige Gedanken, meine Lieben, ich will nicht 
jagen, daß wir fie allezeit denken, daß wir Wohlgefallen 
daran haben, aber daß jte immer wieder auffteigen aus dem 
böjen Grund unjerer Herzen, daß fie jelbjt in unjere Gebete 
fich mifchen, das werdet ihr aus eigener Erfahrung nicht 
leugnen. Da gilt es denn, unjern Sinn immer wieder zu 
läutern, zu reinigen und zu erheben, unjern Kleinen Kinder- 
wünjchen und Kinderjchmerzen immer wieder entgegenzuhalten 
die großen Neichsangelegenheiten und Heilsgedanfen Gottes 
und zu folchen Bitten uns zu erheben, wie fie David aus- 
jpricht in unferem Palm: Laß der Gottlojen Bosheit ein 
Ende werden und fürdere die Gerechten, oder wie der Hei- 
land uns beten lehrt: Dein Name werde geheiliget, dein 
Keich komme, dein Wille gefchehe. Wer jo betet, nicht blos 
für feine Sache, fondern immer zugleich für Gottes Sache, 
der erit kann recht glaubensfühn und zuverfichtlich beten, der 
exit darf wie David den Herrn an fein Richteramt mahnen 
und mit jenem Liede beten: 

Herrſcher herrjche, Sieger fiege, 

König brauch dein Regiment; 

Führe deines Reiches Kriege, 

Mach der Sklaverei ein End! — 
Und das thut er. Davids Klage vor Gottes Richterjtuhl 
haben wir vernommen, vernommen wie er Flagt über feine 
Verfolger, wie er klagt mit dev Zuverficht eines guten Ge- 
wiſſens, wie ex klagt auf Schuß und Hilfe für alle Frommen. 
Nun vernehmen wir auch noch 

2. Den Bescheid, den er davonträgt. Die Kinder 

Gottes dürfen nicht ohne Beſcheid von jeinem Richterſtuhl 
gehen; im Glauben befommen jie ihn gleich mit, und wenn 
auch die Ausführung des Bejcheids noch eine Zeit lang an- 
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Iteht: genug daß Gottes Kind ihn vorläufig in der Hand 
hat: den Bejcheid des wahrhaftigen Gottes, der nicht lügt, be- 
fräftigt mit dem Siegel feiner ewigen Gnade und Treue. 
Und diefer Beſcheid lautet: Schuß dem Frommen, Strafe 
dem Übelthäter, oder wie es heißt Röm. 2: Preis und Ehre 
und unvergängliches Weſen denen, die mit Geduld in guten 
Werfen trachten nach dem ewigen Leben. Aber denen, die 
da zänkiſch find und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen 
aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn. — Solchen Be- 
jcheid befommt denn auch David fogleich im Gebet von feinem 
Gott und trägt ihn fröhlich von damen: 

Schub den Frommen. (V. 11.) „Mein Schild ift bei 
Gott, der den frommen Herzen hilft." So teöftet fich David 
zum voraus im Glauben; das ijt der föftliche tröftliche Be— 
fcheid, den Gottes Kinder immer wieder aufs neue empfahen 
auf ihr Findliches Gebet, den fie immer wieder davontragen, 
fo oft fie dem Gnadenthron Gottes fich nahen: Fürchte dich 
nicht, ich bin mit Div; zage nicht, in die Hände habe ich 
dich gezeichnet. O ein Föftlicher, tröftlicher Bejcheid unter 
allen Trübfalen der Zeit, unter allen DBerfolgungen der 
Menjchen: der Gottesbejcheid, mit dem Blute Chrijtt be- 
fiegelt: Du bift mein und ich bin dein! Wer den in der 
Hand hat und im Herzen trägt, der kann getrojt jprechen: 
Mein Gott gedenfet mein. — Er ijt der Frommen Schub und 

Der Böfen Trub. (B. 12—14.) „Gott ift ein rechter 
Richter und ein Gott, der täglich drohet. Will man ftch 
nicht befehren, jo hat er jein Schwert gewetzet und jeinen 
Bogen gefpannet und zielet; und hat darauf gelegt tödliche 
Geſchoſſe; feine Pfeile hat er zugerichtet zu verderben." Ja 
Gott ift nicht wehrlos gegen feine Feinde, in feiner Rüſt— 
fammer find ſcharfe Waffen. Und wenn auch fein Schwert 
oft lange zögert, jo wird es inzwiſchen nur um fo jehärfer 
gewetzt, wenn auch der Bogen oft lange gejpannt ift, ehe 
der Pfeil von der Sehne fliegt, nur um jo jchärfer wird 


inzwischen gezielt, nur um jo gemiffer trifft er ins Herz. 
— O dieſe Erfahrung von Gottes vichtender Gerechtigkeit, 
die zwar oft lange wartet, aber dann um fo jchreclicher 
waltet — wieviel Berächter Gottes haben fie machen müfjen 
von Saul und Ahab bis auf diejen Tag. 

Ja die Böfen in ihrer Thorheit müſſen oft jelber fich 
die Grube graben und den Strict drehen, damit ihre Schande 
dejto vollfommener, Gottes Triumph deſto herrlicher werde. 
„Siehe, der hat Böfes im Sinn, mit Unglüc ift er ſchwanger; 
er wird aber einen Fehl gebären. Er hat eine Grube ge 
graben und ausgeführet und ift in die Grube gefallen, die 
er gemacht hat. Sein Unglück wird auf feinen Kopf kommen 
und fein Frevel auf feinen Scheitel fallen.“ (V. 15—17.) 
O mie oft it das wahr geworden von Saul an, der in 
das Schwert, da er wider David geweßt, endlich jelber fich 
ftürzte, und von Haman an, der an dem Galgen, den er 
für Mardochai errichtet, jelbjt gehänget ward, bis auf diefen 
Tag! Wie oft hat den Böfen jeine eigene Bosheit gejtürzt, 
fein eigenes böſes Gemiffen ans Meffer geliefert! So haben 
wir erjt jüngft ein Beiſpiel in der Zeitung gelefen, das fich 
vor wenigen Wochen in Beit, der Hauptitadt von Ungarn, 
ereignete. Die Frau eines Wirtes hatte mit Hilfe ihres 
Buhlen ihren Mann erdrofjelt und bei Nacht im Garten 
begraben. Wenige Wochen nachher hört fie eines Tags an 
ihrer Hausthüre heftig Eopfen. Von ihrem böſen Gemifjen 
geängjtet, öffnet fie zitternd. Ein öfterreichifcher Gendarm 
fragt in barfchem Ton nach einem Flüchtling, der in der 
Nähe fich verjteckt haben müſſe. Der Gendarm ſprach deutjch, 
die Frau verftand nur ungarifch und meinte nun wegen des 
rauhen Tones, in dem der Soldat gejprochen, ihre Mifje- 
that fei entdeckt und nach diefer werde gefragt. Und fo be- 
fennt fie im erſten Schreden ihr ganzes Verbrechen mit allen 
Umftänden, wornacd niemand gefragt und das fein Menjch 
gewußt hatte. Ihr Gewiſſen war ihr Ankläger, ihre Zunge 


war ihr Verräter, ſie hatte ſich ſelbſt die Grube gegraben; 


ihr Haupt fiel unter dem Schwert, und in ihrer letzten Stunde 


rief ſie oft ſchluchzend aus: O Mutter hätte ich deinem Rate 
gefolgt! — Das ſtand nicht in der Bibel, ſondern in der 
Zeitung. So übt Gott heute noch ſeine Juſtiz in der Welt, 
und wie wird's erſt ſein, wenn der große Gerichtstermin 
anbricht in der Ewigkeit: ſchrecklich iſt's, in die Hände des 
lebendigen Gottes fallen. 

Aber ſelig im Schatten ſeiner Liebe ruhen. In ſolcher 
Seligkeit ſchließt David V. 18: „Sch danke dem Herrn um 
ſeiner Gerechtigkeit willen; und will loben den Namen des 
Herrn, des Allerhöchſten.“ Mit Klagen hat er begonnen, 
mit Dank fchlieft er. Wir, meine Lieben, fommen oft 
nicht zum Danken, nachdem wir Gottes Hilfe erfahren; 
David dankt zum voraus, noch ehe ihm die Hilfe geworden. 
Sehet da ein findlich gläubiges und heldenfühnes Herz! 
Wollen wir da nicht bitten: Herr, fchenf auch ung etwas 
von folchem Geiſt. 

Gieb uns Davids Mut, zu ftreiten 
Mit den Feinden Israels, 

Sein Bertraun in Leidenszeiten 
Auf den Herren, feinen Fels; 
Feindeslieb und Freundestreue, 
Einen königlichen Geiſt 

Und ein Herz, das voller Reue 
Gottes Gnade ſucht und preiſt. 


Amen. 


Pſalm 8. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzuſingen auf der Githith. (2) Herr, unſer 
Herricher, wie herrlich ift dein Name in allen Landen, da man dir danket 
im Himmel! (3) Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge 
haft du eine Macht zugerichtet, um deiner Feinde willen, daß du vertilgeft 
den Feind und den Nachgierigen. (4) Denn ich werde jehen die Himmel, 
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deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereiteft. (5) Was 
it der Menſch, daß du feiner gedenfeft, und des Menſchen Kind, daß du 
dich feiner annimmjt? (6) Du wirft ihn laſſen eine Fleine Zeit von Gott 
verlaffen jein; aber mit Ehre und Schmuck wirft du ihn frönen. (7) Du 
wirst ihn zum Herren machen über deiner Hände Werk; alles haft du unter 
jeine Füße gethan; (8) Schafe und Ochſen allzumal, dazu auch die wilden 
Tiere, (9) Die Bögel unter dem Himmel und die Fiſche im Meer und 
was im Meer gehet. (10) Herr, unſer Herrfcher, wie herrlich ift dein 
ame in allen Landen! 


Aus einem andern, fröhlicheren Ton als bisher Elingt 
diesmal die veichbejattete Davidsharfe. Eine neue Gattung 
von Pſalmen lernen wir heute fennen. Wir haben zuerit 
einen Lehrpfalm gehabt, dann einen prophetifchen Palm, 
dann vom dritten bis ſiebten Bitt- und Klagepfalmen. Dies- 
mal ift es ein Lobpfalm, den wir vor uns haben, ein Lob— 
lied auf die Herrlichkeit des Schöpfers, die fich offenbart in 
feinen Werfen, am Himmel und auf Exden. 

Ein geijtreicher Ausleger vermutet, David habe diejes 
einfache und doch jo erhabene, friedliche und doch feierliche 
Lied in einer jchönen morgenländifchen Sternennacht ge- 
jungen, unter freiem Himmel, vielleicht al3 Jüngling, da ex 
noch auf Bethlehems Fluren feines Vaters at Schafherden 
bütete. Es mag wohl jein, denn es flingt eine jo heitere, 
befchauliche Ruhe durch diefen Pfalm, wie fie David in 
feinem jpäteren jturmbemwegten Leben nicht mehr oft fand; 
zudem find es ja die Jahre der gefühlvollen, phantafiereichen 
Jugend, in denen das Herz am empfänglichiten ift für Die 
Wunder der Schöpfung und für die Stimmen der göttlichen 
Allmacht und Liebe in der Natur. 

Dem jei, wie ihm wolle. David mag diefen Palm 
gedichtet Haben als unbekannter Hirtenknabe oder als gejalbter 
König und gefrönter Bölferhirt, in braunen Locken oder in 
grauen Haaren, auf Bethlehems Fluren, wo jpäter jene 
frommen Hirten in ftiller Nacht noch von eimem feligeren 
Licht fich umleuchtet ſahen, als vom Lichte der Sterne, oder 
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auf dem Söller feiner königlichen Zionsburg — e3 ift ein 
ſchönes Lied, diefes Loblied auf den Schöpfer Himmels und 
der Erde, und es findet gewiß Anklang auch in unfern 
Herzen zumal in diefer Zeit des nahenden Frühjahrs, wo 
die Schöpfung wieder leife und allmählich anfängt, aus ihrem 
Winterfchlaf zu erwachen, dem Schöpfer zur Ehre und den 
Kreaturen zur Freude. — Wir wollen überhaupt diefe Pre— 
digten nicht überhören, die auch aus Gottes fichtbarer 
Schöpfung taufendjtimmig an unfer Herz Elingen. Auch die 
Natur iſt gleichfam eine große taufendblättrige Bilderbibel, 
die uns erzählt von dem großen Gott im Himmel; die vier 
Jahreszeiten find gleichjam vier große und die zwölf Mo- 
nate gleichjam zwölf Heine Propheten, die uns, jeder auf 
feine Weife vom Schöpfer aller Dinge predigen, und die vier 
Tageszeiten find gleichjam vier Evangeliften, die ung in ver- 
ſchiedenem Ton, aber alle gleich eindringlich von der Liebe 
und Güte Gottes erzählen. — Wer hat nicht ſchon beim 
Rollen des Gewitter ſich durchſchauert gefühlt von der Hei- 
ligkeit Jehovahs und beim Säufeln der Frühlingsluft fich 
ummeht gefühlt von der Freundlichkeit und Leutjeligfeit 
Gottes? Wer hat nicht beim Aufblic zum Stemenhimmel 
fchon angebetet die Allmacht. und bei der Betrachtung eines 

Blümleins bewundert die Weisheit des Schöpfers, der alles 
fo mweislich geordnet bis ins kleinſte Fäferchen hinein? Wen 
hat nicht ein frifcher Morgen ſchon zu mutigem Gottvertrauen 
ermuntert und ein ſanft hereindämmernder Abend zu janfter 
Andacht geftimmt? — Freilich find alle diefe Stimmen der 
Schöpfung nur Stimmen aus dem Borhof, das Heiligtum 
wird uns exit aufgefchlojjen im gefchriebenen Gotteswort, 
im Evangelium erjt und in dem, welcher das Evangelium 
verfündigt; im Sohne Gottes ſchauen wir die Herrlichteit 
des Vaters ganz und fehen der ewigen Liebe bis ins Herz 
hinein; und das Allerheiligite wird uns erjt droben auf- 
geſchloſſen werden in der bejjern Welt. Drum foll uns auch 
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die Natur nicht vom Evangelium ab, fondern immer wieder 
zum Evangelium binziehen, wie's in einem Liede heißt: 
Sn deine Welt will ich 
Und in dein Wort mich ſenken; 
Die Schöpfung, Herr, joll mic 
Zu Dank und Ehrfurcht lenken; 
Doch deine Schrift, darin 
Dein Sohn mir ward bewußt, 
Die zieh mich ewig hin 
Un deine Baterbruft! 
Und die Lieblichkeit dev Erde ſoll uns nur ein Vorſchmack fein: 
Ach, denk ich, bift du bier fo ſchön 
Und läſſeſt uns jo lieblich gehn 
Auf diejer armen Erden: 
Was will Doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 
Und güldnen Schlojje werden! 
Aber nun zu unferm Palm! Das Thema desjelben 
tt kurz: 
Gottes Herrlichkeit in der Schöpfung 
und zwar faßt der Sänger dabei die zwei Hauptgebiete der 
Schöpfung ins Auge: 
1. den Simmel, 
2. die Erde. 

1. Zum Himmel erhebt David insbefondere jein Auge 
im 2. und 4. Ders. 

B. 2. „Herr, unfer Herrfcher, wie herrlich ift dein 
Name in allen Landen, da man dir danfet — dich preijet 
— im Himmel.“ Da bliett David zuerjt empor in die un- 
ermeßlichen Gebiete, in die erhabenen Negionen der über- 
wdischen Schöpfung, die über unferem Haupte fich ausbreiten 
als noch unentdecdte Landichaften des göttlichen Neichs, zu 
denen wir nur von ferne hinblicken. Auch dort lobjingt man 
Gott, die Morgenfterne loben ihn, von einem Stern zum 
andern, von einem Weltförper zum andern klingt jein Ruhm 


bis hinein in jenes Allerheiligſte, wo er ſelber wohnet und 
thronet in einem Lichte, da niemand zukommen kann, um— 
geben von den Lobgeſängen der ſeligen Geiſter und himm— 
liſchen Heerſcharen. — Bon denſelben Wundern der über— 
irdiſchen Schöpfung heißt es weiter 

V. 4. „Ich ſehe die Himmel, deiner Finger Werk, den 
Mond und die Sterne, die du bereiteſt!“ Daraus daß 
David hier zwar Mond und Sterne nennt, die Sonne aber 
nicht, hat man geſchloſſen, der Pſalm ſei in einer ſchönen 
Nacht, bei Sternenlicht und Mondenſchein gedichtet. Und in 
der That, wenn am Tage der Glanz der Sonne uns blendet, 
das bunte Weltgewühl uns zerſtreut, das laute Tagesgeräuſch 
uns betäubt, — ſo dürfen wir nur in einer ſtillen heiteren 
Nacht emporſchauen zum Heer der Sterne und dürfen denken: 
das alles iſt ſeiner Finger Werk, das alles ſind Welten, 
unzählige, ungeheure Welten, von der Hand des Allmächtigen 
geſchaffen, wie goldene Saatkörner ausgeſtreut; wir können 
fie nicht zählen, aber er nennt fie alle mit Namen, er hat 
jeder ihre Bahn vorgezeichnet, auf der fie ſeit Jahrtaufenden 
wandelt und ijt noch fein Haar breit ausgemwichen zur Rechten 
oder zur Linken; auch dort find Weſen, die ihm dienen 
und ihn preifen — und wahrlich wen bei einem jolchen An 
blick, bei folchen Gedanken nicht die Seele fchauert von Ehr- 
furcht und Anbetung, der iſt ein Menjch ohne Gefühl. Einen 
hochmütigen Gottesleugner, meine ich, dürfte man nur einmal 
herausführen unter Gottes Sternenhimmel und mit Hiob 
fragen (8. 38): „Kannſt du die Bande des Siebengejtiens 
zufammenbinden? oder das Band des Orion auflöjen? 
Kannſt du den Morgenftern hervorbringen zu feiner Zeit? 
oder den Wagen am Simmel über jeine Kinder führen?" — 
und der frechfte Spötter müßte verftummen, der hochmütigite 
Gottesleugner fich ſchämen. — Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes und die Veſte verfündiget feiner Hände Werk. (Bj. 19.) 
Aber nicht die Himmel allein, jondern auch die Exde. 
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2. Zur Erde wendet nun David ſeinen Blick, auch da 


erkennt er die Wunder der göttlichen Allmacht, Weisheit 


und Liebe. 

Wenn wir von der leuchtenden Sternenwelt unfern Blick 
herabſenken auf diefe arme dunkle kleine Erde, die nichts ift 
al3 ein Sandkorn unter diefen Welten, nichts iſt als ein 
Tropfen am Eimer — da möchte man freilich zagen und 
fragen: Was ift diefes Sandforn, was ift diefer Tropfen 
am Eimer in den Augen des Allmächtigen, welchen die 
Morgenjterne loben und die himmlischen Heerfcharen anbeten 
mit verhülltem Angefiht? Und was bin ich vollends, ich 
armer einzelner Menfch, wieder ein Sandkorn auf dem Sand- 
korn, ein Pünftlein auf der Erde? Ja da möchte man de 
mütig nicht nur, jondern Fleinmütig fragen mit dem Pjal- 
miften: 2 

V. 5. „Was ift der Menjch, daß du feiner gedenkeit, 
und des Menfchen Kind, daß du dich feiner annimmt?” 
Sollteft du denn, Allmächtiger, unter den Millionen deiner 
Kreaturen auch meiner gedenken, der ich jo ein elendes Ge— 
mächte bin, von gejtern her, ein Kind des Staubes, von 
Erde genommen, in Erde bald wieder zerfallend ? 

Und doch, Geliebte, wie ermutigend, wie tröftlich, wie 
erhebend Elingt auf jolche Fragen die Antwort, die der Pſal— 
mijt jelber fich giebt in unjerem Palm, die Antwort, die 
ſchon im 3. V. enthalten ift. „Aus dem Munde der jungen 
Kinder und Säuglinge haft du eine Macht, ein Lob dir zu: 
gerichtet, um deiner Feinde willen, daß du vertilgeit (be= 
fchwichtigeft) den Feind und den Nachgierigen (Widerjacher).” 
Sa auch die arme, Kleine, dunkle Erde fiehet Gott in Gnaden 
an unter dem Chor der leuchtenden Welten und macht jte 
zu einem Schauplag jeiner Weisheit und Liebe; auch den 
Menjchen, das Gebild vom Staube, macht er zu einem Ge- - 
fäß jeiner Gnade, zu einem Abbild jeiner Herrlichkeit. Nimm 
den Menjchen in feiner ſchwächſten, armjeligiten, hilfloſeſten 
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Geſtalt, nimm ein fleines Kind, einen zarten Säugling — 
fiehe auch in deſſen Munde ſchon hat fich Gott ein Lob be- 
reitet, auch aus deſſen Auge ſchon leuchtet dich etwas an vom 
göttlichen Ebenbild, auch in deſſen zartem Hexzlein fchon be- 
ginnt die erziehende Liebe Gottes ihr heiliges und feliges Werk. 

Ja Kinder find gerade ganz bejondere Gefäße der gött- 
lichen Gnade; willſt du jehen, wie recht freundlich und lieb— 
reich e3 der große Gott mit feiner Menſchenkreatur meint, 
o jo ſchau ein fröhliches Kindlein an, wie es ohne Sorge 
und Kummer zu jeiner Mutter Füßen fpielt. Willſt du 
fehen, wie lieblich Gott feiner Menfchenkinder fich annimmt, 
dent an die Behütungen und Bewahrungen der Kinder. 
Willſt du noch einen Strahl der urfprünglichen Unfchuld 
Schauen in dem verdorbenen, verfommenen, fündigen Menfchen- 
gefchlecht: ſchau in ein Elares, treuherziges Kinderauge, in 
dem noch Fein Falſch und feine Tücde wohnt. Willit du 
fehen, wie Gott fein Gnadenwerk hat in einer Menjchenfeele, 
o jo ſchau ein betendes Kindlein an, wie e3 feine Händlein 
faltet, jein Gebetlein lallt, oder ein jterbendes Kind, wie es 
jo gerne jtirbt, jo ſelig entfchläft und auf feinen lieben Hei- 
land im Himmel fich freut. — Nein der große heilige Gott 
vergißt jeiner Menfchenfinder nicht, er nimmt fich ihrer 
gnädig an und will fie zu Gefäßen feiner Ehre, zu 
Herolden feines NRuhmes machen. Wenn wir das beim 
Hinblick auf die Erwachfenen und ihre Sünden oft fajt nicht 
glauben können, o jo muß e8 uns ein Blick auf die Kinder 
wieder lehren und uns den Glauben an Gott und die Menfch- 
heit wieder ftärken. Darum hat auch unfer Heiland Die 
Kinder fo hochgehalten und fo lieb: gehabt, hat fie auf den 
Schoß genommen und gefprochen: Laſſet die Kindlein zu 
mir fommen und wehret ihnen nicht, denn ihrer ijt das 
Himmelreich; und hat bei feinem legten Einzug noch, als 
ihm die Kinder in den Tempel mit ihrem Hoftannah nach- 
fiefen, fich darüber gefreut und unferes Pjalmmortes dabei 


gedacht: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge 
haſt du dir ein Lob zugerichtet. 

So hoher Gnade hat der Schöpfer bei der Schöpfung 
ſchon das Menjchengefchlecht gewürdigt, indem er den 
Menjchen ſchuf nach feinem Bilde und zum Herrn jeßte über 
alle Kreaturen. Davon ſpricht David B. 6 und 7—10. 

DB. 6 heißt nach der mwörtlichen Überfegung zunächft: 
Du ſetzteſt ihn (den Menjchen) nur um wenig unter Gott, 
haft ihn gefchaffen nach deinem Bild und mit Ehre und 
Schmud ihn gekrönt; doch es ijt freilich nur ein zerriſſener 
Schmud jegt, nur ein bejtaubtes und gejchwärztes Ebenbild 
Gottes, dejjen die jündige Menjchheit fich rühmen darf, aber 
doch auch in der tiefjten Erniedrigung durch die Sünde 
bleibt noch ein Fünkchen des uralten Adel3 im Menjchen 
zurück, und auch jeßt noch kann's den Menfchen aufrichten 
in feinem Elend, aufheben aus dem Staub der Sünde und 
zum Guten, zum Göttlichen ermuntern, wenn er fich jelber 
zuruft: Menjch, bedenke deine Krone; du bijt bejjer als 
die Tiere des Feldes, ja als die ganze fichtbare Welt um 
dich her; dir hat Gott von feinem Geiſt etwas eingehaucht, 
dir hat er fein Bild aufgeprägt, darum himmelan, gott- 
gejchaffener Geiſt, himmelan, unfterblihe Seele! — Und 
eben damit, daß er uns nach feinem Ebenbild gefchaffen, 
hat Gott den Menfchen auch zum Heren gemacht über die 
ganze Schöpfung. 

D. 7—9. „Du wirst ihn (du macht ihn) zum Herren 
machen über deiner Hände Werk; alles haft du unter feine 
Füße gethan; Schafe und Ochſen allzumal, dazu auch die 
wilden Tiere. Die Vögel unter dem Himmel und die Fiiche 
im Meer und was im Meer gehet." Das weiſt uns wieder 
zurüc auf die Schöpfungsgefchichte. Am Schluffe des jechjten 
Tagewerks, als die Erde daftand in ihrem Frühlingsgejchmeide, 
von Segen triefend, von Leben wimmelnd auf der Oberfläche 
und in den Tiefen, die Herden auf den Fluren, die Tiere 


in den Wäldern, die Vögel in den Lüften, die Fiſche in den 
Gewäſſern, in ihren Eingeweiden die Schatzkammer ihrer 
Metalle und Edelſteine, als die junge Erde daſtand wie ein 
Tempel, der nur auf ſeinen Prieſter wartet: da ſchuf Gott 
den Menſchen und ſetzte ihn zum Prieſter in dieſem Tempel, 
zum Haushalter in dieſem ſchönen Wohnhaus, zum Herrſcher 
über alle Kreaturen. 

Und welches iſt denn das Szepter, womit der Menſch 
die Natur und Kreatur beherrſcht? Schwach, nackt und 
hilflos, ja ſchwächer und hilfloſer als faſt jedes Tier tritt 
der Menſch in die Welt ein. Der Löwe hat ſeinen Zahn 
und das Krokodil ſeinen Panzer, der Vogel ſeine Flügel 
und der Fiſch ſeine Floſſen — welche Waffe hat der Menſch? 
Er hat den Geiſt aus Gott, den erfinderiſchen Verſtand, den 
vernünftigen Willen, damit macht er ſich die Welt unterthan, 
damit hat er gelernt, ſich die Tiere dienſtbar zu machen, daß 
ſie ihm Nahrung und Kleidung geben, und hat gelernt, die 
Erde zu bearbeiten, daß ſie ihm Früchte bringt und ihre 
Schätze darreicht; hat gelernt, die Elemente zu bändigen, daß 
Feuer und Waſſer, Luft und Dampf ſeinen Zwecken dienen 
und mit ihm und für ihn arbeiten müſſen. Alle Erfindungen 
des Menſchen bis auf dieſen Tag, ſie ſind ein Ausfluß des 
vernünftigen Geiſtes, den Gott ihm eingehaucht; alle Werke 
ſeiner Kunſt und ſeines Fleißes, ſie müſſen zum Preiſe deſſen 
dienen, von dem alle gute und alle vollkommene Gabe kommt; 
und die große Weltinduſtrieausſtellung in London, von der 
man jetzt ſoviel ſpricht, wo alle Länder und Weltteile Perlen 
ihrer Kunſt und ihres Gewerbefleißes zuſammenbringen ſollen, 
auch ſie ſollte für ein chriſtliches Auge, für einen frommen 
Sinn nicht zum eitlen Menſchenruhm, ſondern zum demü— 
tigen Preiſe Gottes dienen und über jenes Rieſengebäude 
könnte man keine beſſere Aufſchrift ſetzen, als die Anfangs— 
und Schlußworte unſeres Pſalms: „Herr, unſer Herrſcher, 
wie herrlich iſt dein Name in allen Landen!“ 
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Freilich, meine Lieben, auch in diefe Herrfchaft des 
Menjchen über die Natur ift ein großer Riß gefchehen durch 
die Sünde. Noch gilt der alte Fluch: „Dornen und Difteln 
ſoll die der Acer tragen und follft das Kraut auf dem Felde 
ejjen. Im Schweiß deines Angefichtes jolljt du dein Brot 
eſſen, bis daß du wieder zur Erde werdejt, Davon du genommen. 
bift; denn du biſt Erde und follit zur Erde werden." In 
bejtändigem Kampf mit der Natur und den Elementen muß 
der Menfch fich durchs Leben fchlagen und feine Herrichaft 
behaupten — denn er hat feine Krone verloren durch die 
Sünde, darum nicht als ein König, fondern als ein Knecht 
wandelt er über die Erde. 

Aber einer iſt's, durch den das göttliche Ebenbild wieder 
in uns hergejtellt, durch den die Menfchheit wieder zu Ehren 
erhoben werden ſoll — Jeſus Ehriftus, der König der Ehren. 
In ihm erſt befommt diefer Palm feine höchſte Erfüllung, 
wie er denn auch Hebr. 2 auf ihn angewandt wird. 

Bon ihm gilt’3 in einem höhern Sinn: „Du haft ihn 
eine kleine Zeit laſſen von Gott verlafjen fein, aber mit Ehre 
und Schmud wirft du ihn krönen,“ von ihm, der in Knechts— 
gejtalt auf Erden wandelte, in Gethſemane im Staube fniete, 
am Kreuz ausrief: „Warum haft du mich verlaffen" — und 
dann von Gott herrlich auferwect, zum Himmel erhoben 
wurde und einen Namen erhielt, der über alle Namen tft. 

Don ihm gilt’s: Du wirft ihn zum Herrn machen; 
fchon da er auf Erden wandelte, dem Sturm und den 
Wellen gebot, Krankheiten und böfe Geifter vertrieb, ja dem 
Tode feine Beute entriß, da ſchon zeigte er fich als der Herr: 
aller Kreatur und nun vollends, da er zur Rechten ist, ihm 
alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden, und einjt 
wenn alle Aniee fich ihm beugen und alle Zungen befennen, 
daß Chriftus der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters, — 
dann wird e8 vollfommen erfüllt fein. 

Darum, Geliebte: wollen wir wieder zu Ehren fommen: 


bei Gott und zum Frieden kommen in der Welt, jo müffen 
wir mit Chriftus vereint und in fein Bild verflärt werden. 
Wer gejinnt ift, wie Chriftus war, der hat das Bild Gottes 
wieder an fich; wer durch Chriſtus ins Neich Gottes verfeht 
ift, der hat wieder das Paradies gewonnen; wer mit Chriftus 
febet, dem muß alles dienen und zum Beten dienen, Leid 
und Freud, Himmel und Erde, Leben und Tod. Wer hier 
mit Chriftus das Kreuz trägt, ſoll dort mit ihm die Krone 
tragen. 
Nun jo gieb, daß meine Seele 
Auch nad deinem Bild erwacht. 
Du biſt ja, den ich erwähle, 
Mir zur Heiligung gemadt. 
Was dienet zum göttlihen Wandel und Leben, 
Iſt in dir, mein Heiland, mir alles gegeben. 
Entreiße mic) aller vergänglichen Luft, 
Dein Leben fei, Jeſu, mir einzig bewußt. 
Amen. 


Pſalm 9. 


(1) Ein Pſalm Davids, von der ſchönen Jugend vorzufingen. (2) Ich 
danfe dem Heren von ganzem Herzen und erzähle alle deine Wunder. 
3) Ich freue mich und bin fröhlich in dir und lobe deinen Namen, du 
Allerhöchſter, (4) Daß du meine Feinde hinter fich getrieben haft; fie 
find gefallen und umgefommen vor dir. (5) Denn du führeft mein Recht 
und Sache aus; du fißeft auf dem Stuhl ein vechter Richter. (6) Du 
jchilteft die Heiden und bringeft die Gottlofen um; ihren Namen vertilgeft 
du immer und ewiglih. (7) Die Schwerter des Feindes haben ein Ende; 
die Städte haft du umgefehret; ihr Gedächtnis ift umgefommen jamt ihnen. 
(8) Der Herr aber bleibet ewiglich; er hat feinen Stuhl bereitet zum Ge- 
richt. (9) Und er wird den Erdboden recht richten und die Leute regieren 
rechtſchaffen. (10) Und der Herr ift des Armen Schuß; ein Schuß in Der 
Not. (11) Darum Hoffen auf dich, die deinen Namen fennen; denn du 
verläſſeſt nicht, die dich, Herr, fuchen. (12) Lobet den Herrn, der zu Zion 
wohnet; verfündiget unter den Leuten jein Thun. (13) Denn er gedenket 
und fraget nad) ihrem Blut; er vergißt nicht des Schreiens der Armen. 
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(14) Herr, jei mir gnädig, fiehe an mein Elend unter den Feinden, der 
du mich erhebeit aus den Thoren des Todes, (15) Auf daß ich erzähle 
allen deinen Preis in den Thoren der Tochter Zions, daß ich fröhlich fei 
über deiner Hilfe. (16) Die Heiden find verfunfen in der Grube, Die 
ſie zugerichtet hatten; ihr Fuß ift gefangen im Netz, das fie gejtellet 
hatten. (17) So erfennet man, daß der Herr Recht jchaffet. Der Gott: 
loſe ijt verftriet in dem Werk jeiner Hände durchs Wort, Sela. (18) Ad) 
daß die Gottlofen müßten zur Hölle gefehret werden, alle Heiden, die 
Gottes vergefjen! (19) Denn er wird des Armen nicht jo ganz vergefjen, 
und die Hoffnung der Elenden wird nicht verloren fein ewiglich. (20) Herr, 
ftehe auf, das Menfchen nicht Überhand Friegen; laß alle Heiden vor dir 
gerichtet werden. (21) Gieb ihnen, Herr, einen Meifter, daß die Heiden 
erfennen, daß fie Menfchen find, Sela. 


Abermals ein neues Lied in unferem Pfalter: ein 
Danklied. Wir haben den guten König David ſchon jo oft 
klagen und bitten gehört, daß e3 uns ganz wohlthut, ihn 
auch einmal aus vollem Herzen danken zu hören. Vor acht 
Tagen ſchon freilich haben wir ein fröhlich Loblied aus 
feinem Munde vernommen, ein Loblied auf Gott, den 
Schöpfer Himmels und der Erde; aber heute vernehmen wir 
das erſte eigentliche Danklied. Loben und Danken, liebe 
Freunde, ijt nahe verwandt, aber e3 iſt nicht dasjelbe. Ich 
lobe Gott, wenn ich jeine Herrlichkeit, jeine Wunderwerke 
und großen Thaten anfchaue, jei es in der Natur oder in 
der Menfchengefchichte oder in feinem heiligen Wort, jo daß 
ich voll Bewunderung ausrufe: Herr, dir iſt niemand zu 
vergleichen; ich danfe Gott oder ſoll Gott danken, wenn ich 
feine Wunderwege und Gnadenthaten an mir felber erfahre 
und genieße, jo daß ich freudig befenne: Der Herr hat 
Großes an mir gethan. — Denket euch einen jchönen Früh— 
lingsmorgen; ein milder blauer Himmel iſt ausgejpannt über 
die Welt, die Erde grünt und blüht und knoſpet an allen 
Enden und Eden. Zwei Männer gehen durchs Feld auf 
demfelben Weg. Der eine ift der Landmann, der feinen 
Acker befchaut; er fieht feine Saaten, wie ſie jo ſchön grün 


ftehen, Dicht und glänzend wie ein Teppich von grünem 
Samt; er fteht feine Bäume, wie fie mit Blüten überdeckt 
find, fchneeweiß und roſenrot — nun der Landmann, wenn 
er jo den Segen Gottes fieht, der ihm wieder grünt und 
blüht, was wird er thun, wenn er ein Ehrift ift? — Er 
wird aufbliclen zum blauen Himmel und wird Gott danfen, 
danken, daß er ihm Feld und Garten jo gnädig durch den 
Winter gebracht, danken, daß er fo reichen Segen für den 
Sommer und Herbit ihm in Ausficht ftellt, ev wird danken 
dem ‚gütigen Gott nach dem Spruch: Danfet dem Herrn, 
denn er iſt freundlich und feine Güte währet ewiglich. 

Hinter dem Landmann geht desjelben Wegs ein anderer 
Mann, es iſt ein Wandersmann; ihm gehört das fchöne Feld 
nicht; er hat überhaupt vielleicht weder Feld noch Garten, 
fein Stück Scholle, das er fein nennen darf, fein Gräschen, 
das ihm zu eigen grünt und blüht; nur wie ein Gajt geht 
er über den grünen Raſen und unter den blühenden Bäumen 
hin; aber auch ihm geht Herz und Mund auf in diefer Früh— 
ingspracht; auch er blickt gen Himmel empor, nicht um Gott 
zu danken, denn er hat jeßt eben nichts von ihm empfangen, 
aber um Gott zu loben, um ihn zu loben über feine herr- 
lichen Werke, über die Wunder, die er thut am Himmel und 
auf Erden nad) dem alten Spruch: Herr, wie find deine 
Werke jo groß und viel; du haft fie alle weislich geordnet 
und die Exde ift voll deiner Güter. 

Das ift der Unterfchted von Danken und Loben. Wie 
ſteht's da bei uns, meine Lieben? Sind wir auch fleißig zu 
beidem, zum Loben wie zum Danfen? Haben wir Gott auch 
fchon gelobt aus reiner Bewunderung, aus freier uneigen- 
nüßiger Anbetung? Oder ift unfer Herz kalt und unfer 
Mund ftumm bei allen Wundern göttlicher Allmacht und 
Liebe, wenn fie nicht uns gerade einen Nutzen bringen für 
Haus und Garten, für Küche und Keller? 

Sehet, das ift eine Probe, daran man edle, uneigen- 
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nüßige, himmliſche Seelen unterfcheivet von groben, gemeinen, 
jelbftjüchtigen Seelen: Könnet ihr Gott loben? Ja könnet 
ihre auch nur danken? Manche Seele bringt’3 ja nicht ein- 
mal zum herzlichen, fröhlichen Danten, erhebt fich nicht ein- 
mal dann zu Gott, wenn er an ihr feine Gnade gezeigt und 
feine Wunder gethban. Zehn Ausjäßige riefen dort: Ach 
Jeſu, du Sohn Davids, erbarme dich unfer; aber nur einer 
von zehn kam wieder, jeinem Erbarmer zu danken, als die 
Not vorüber war. Iſt dies nicht ein vecht treuer Herzens— 
jpiegel auch für uns? Wenn eine Not uns drückt, ja dann 
flehen wir wohl: Herr exlöfe uns von dem Übel; aber wenn 
die Erlöſung gekommen, dann ift mit der Not auch der Not- 
belfer vergejjen. Wenn wir etwas haben möchten, dann 
bitten wir wohl zum Geber aller guten Gaben: Herr ſchenke 
mir das; aber wenn er's uns gefchenft, meinen wir, das 
habe müfjen jo fein; dann find wieder neue Wünfche da, " 
und über dem, was man haben möchte, vergißt man, was 
man bat, und über neuen Bitten verfäumt man fürs vorige 
zu danken. — So fünnen wir denn eine Lektion im Danken 
wohl alle noch brauchen, und die befommen wir denn in 


Davids erjtem Dankpſalm. 


Mit vollen Afforden greift David gleih V. 2 und 3 
in die Harfe des Dankes. 

„Ich danfe dem Herrn von ganzem Herzen und erzähle 
alle deine Wunder." — Wem dankt er? er dankt dem Herrn. 
„sch danke dem Herrn.“ Ein ſchönes Wort aus dem Mund 
eines fiegreichen, vuhmgefrönten Königs. Nicht die Kraft 
jeines Armes, nicht die Thaten feiner Hand preift David, 
jondern den, dejjen Kraft mächtig it in den Schwachen und 
mit dejjen Hilfe allein auch Helden ihre Thaten thun. Wie 
er einſt al3 Jüngling in feinen erjten Kampf gegen den 
Rieſen ausgezogen war, nicht mit Schwert, Spieß und 
Schild, jondern im Namen des Herrn Zebaoth, jo hat er 
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auch nach dem Streit bei allen Siegen und Heldenthaten 
ſeines thatenreichen Lebens nicht ſich die Ehre gegeben, ſon— 
dern dem Herrn der Heerfcharen. 

Ich danke dem Herrn von ganzem Herzen und erzähle 
alle deine Wunder. Ein frommes, kindlich demütiges und 
findlich glaubiges Herz fieht allenthalben Wunder Gottes, 
wo andere nur Zufall oder nur Natürliches fehen; denn es 
weiß: Gottes Hand ift’3, die alles vollbringt, — was aber 
Gottes Hand vollbringt, das nennen wir ein Wunder; und 
e3 jagt jich ferner bei jeder Wohlthat, die es empfängt: 
Das habe ich nicht verdient, das durfte ich nicht erwarten; 
was aber über unfer Erwarten gejchieht, das nennen wir 
Wunder; darum nur ein frommes, ein Eindlich glaubiges 
und kindlich demütiges Herz verjteht es und ftimmt von 
Herzen mit ein, wie wir gejungen: E 

Grmuntert euch und fingt mit Schall 
Gott, unferm höchſten Gut, 

Der feine Wunder überall 

Und große Dinge thut! 

B. 3. Das ift dann auch ein fröhlicher Dank. „Sc 
freue mich und bin fröhlich in div und lobe deinen Namen, 
du Mlerhöchiter." Das ift die rechte Freude bei jedem 
Merk, da3 uns gelungen, bei jedem Glück, da3 uns mider- 
fahren, wenn wir alfo Gott die Ehre geben und ung freuen 
in dem Hexen, im Auffehen auf ihn, von dem alle gute und 
alle vollfommene Gabe kommt. 

Und nun, wofür dankt David feinem Gott? Das 
hören wir 

V. 4—7. Es iſt ein Sieg gegen Feinde, gegen mäch- 
tige, übermütige Kriegsheere, zu dem ihm der Schlachtengott 
verholfen; ihre Heere find zerjtreut, ihre Städte find zerjtört. 
Es ijt ebenfo ſchön als felten, wenn ein Landesherr dem 
König aller Könige und ein Kriegsheld dem Herrn der 
himmliſchen Heerjcharen die Ehre giebt. Es iſt viel vom 
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Zufall, vom Ungefähr, vom Kriegsglücd die Rede in Kriegs- 
gejchichten und Schlachtberichten; aber für den Ehriften giebt’3 
feinen Zufall und fein blindes Glück, weder im großen noch 
im fleinen, weder auf dem Ackerfeld des Landmanns noch 
auf dem Schlachtfeld des Kriegshelden, jondern nur eine 
heilige, allwaltende, oft dunkel führende, oft jeheinbar un- 
gerechte, aber zulegt immer gerecht richtende Vorſehung. 
Ehre dem Helden, der fich diejes Glaubens nicht ſchämt, der 
ins Feld zieht im Vertrauen auf den Gott, der die gerechte 
Sache ſchützt, und nach dem Sieg dem die Ehre giebt, ohne 
den alle menschliche Heldenkraft nichts vermag. Als der König 
von Preußen, Friedrich der Große, im jiebenjährigen Krieg, 
wo er allein gegen eine dreifache Übermacht kämpfte, einmal 
mit feiner Armee hart ind Gedränge fam und fchon fein 
und jeine3 Neiches Untergang als unvermeidlich vor Augen 
ſah, weshalb er immer Gift in der Tafche trug, um eher 
zu fterben, als dem Feind in die Hände zu fallen, da tröftete 
ihn einmal fein nicht minder frommer als tapferer General 
Ziethen: Eure Majeftät, verzagen Sie nicht, wir haben noch 
einen Alliierten, der läßt uns nicht im Stich. — Ja wer 
wäre das? — Das ift unſer Herrgott im Himmel! — Der 
König, in allem groß, nur nicht im Chriftentum, lächelte halb 
ungläubig. Aber als nach fiegreich beendigtem Feldzug der 
König reich an Segen, Macht und Ruhm aus dem elde 
heimfam und mit feinen Generalen das erjtemal wieder in 
feiner Refidenz zu Tifche ſaß, da fagte fein Ziethen zu ihm: 
Sehen Sie, Majejtät, unfer Alliierter da droben hat uns 
doch nicht im Stich gelaffen, und der König jagte gerührt: 
Ziethen, er hat Recht. 

Nun, meine Lieben, unfere Feinde ftehen nicht im Feld 
in Reih und Glied, mit Wehr und Waffen. Wir blicken 
nicht wie jener König und unfer David auf befiegte Feindes- 
heere und zerjtörte Städte hin. (9. 7.) Aber was aud) 
unfere Feinde fein mögen, feien es Heere von Sorgen und 
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Legionen von Widerwärtigfeiten — wir wollen den großen 
Alliierten im Himmel nicht vergefjen; wir wollen ihm ver- 
trauen, wenn's im Kampf heiß hergeht, wir wollen ihm 
danten, wenn die Not vorüber und er uns zum Sieg ver- 
holfen hat, dem danken, 

Der una von Mutterleibe an 

Friſch und geſund erhält 

Und wo fein Menſch mehr helfen kann, 

Sich ſelbſt zum Helfer fteltt, 

Eine jolche Durchhilfe ftärkt dann wieder auf — den 
Glauben, ſo bei David. 

V. 8—11. „Der Herr aber bleibet ewiglich; er hat 
feinen Stuhl bereitet zum ©ericht. Und er wird den Erd- 
boden recht richten und die Leute regieren rechtjchaffen. Und 
der Herr iſt des Armen Schuß; ein Schuß in der Not. 
Darum Hoffen auf dich, die deinen Namen fennen; denn du 
verläffeit nicht, die dich, Herr, ſuchen.“ Das ift die rechte 
Frucht der göttlichen Durchhilfe, wenn man nicht nur für 
diesmal, jondern auch für die Zukunft dadurch beruhigt wird. 
Sa der Herr bleibet ewiglich, wie diesmal jo immer bleibt 
er ein Bejchüger derer, die auf ihn hoffen. (V. 8.) Er 
wird den Erdboden recht richten; nicht nur da und dort auf 
einem Schlachtfeld jchlägt er feinen Richterſtuhl auf, ſondern 
den ganzen Erdboden richtet er mit ©erechtigfeit. (9. 9.) 
Nicht nur großen Herren, Königen und Gewaltigen jteht er 
bei, er ift auch des armen Mannes Freund, der einfamen 
Witwe Schuß, der verlafjenen Waiſe Troft, mit einem Wort: 
er ift ein Gott für alle. — Darum 

B. 11 Hoffen auf ihn alle, die feinen Itamen kennen, 
feinen Vaternamen fennen, nicht aus Büchern blos, fondern 
aus der Erfahrung, und feinen verläßt er, der nur ihn ſucht, 
mit herzlichen Gebet ihn anruft, mit kindlicher Demut auf 
ihn fich verläßt, deshalb foll Davids Danklied auch einen 


Widerhall finden bei allen, die den Herrn fennen und nennen, 
Gerof, Pjalmen, I. — 
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B. 12.13. Lobet den Heren, fo ruft David allen zu, 
die mit ihm eines Glaubens find, jo ruft er auch uns zu: 
Lobet den Herrn, der auch euch jchon oft errettet, treulich 
behütet, väterlich geführet, reichlich gejegnet. Fa gewiß feines, 
feines iſt unter uns, und wär es auch jeßt zum Klagen mehr 
aufgelegt als zum Lobjingen, zum Bitten mehr al3 zum 
Danten, feines, das nicht, wenn e8 zurücblickt auf die vielen 
Gnadengaben und Wunderhilfen, die auch ihm der Herr 
ſchon erzeigt hat, einftimmen fönnte und einjtimmen follte 
in dieſes: Lobet den Herrn! 


Lobe den Herren, der jichtbar dein Leben gejegnet, 

Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet, 
Denfe daran, was der Allmächtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet! 


Das ift Davids Dank. Aber nun horch! in welch an- 
deren Ton ſtimmt plößlich Davids Harfe ſich um; ein Dank— 
lied, ein triumphierendes Siegeslied haben wir bisher gehört, 
und fiehe nun, in der zweiten Hälfte wird der Pſalm wieder 
ein Bitt- und Klagepfalm. 

B. 14. „Here, fei mir gnädig, ſiehe an mein Elend 
unter den Feinden, der du mich erhebeit aus den Thoren 
des Todes." Man hat fich bejonnen, in welcher Lage jeines 
Lebens wohl David diefen merkwürdigen Pſalm könne ge- 
dichtet haben, in welchem Licht und Schatten, Danf und 
Bitte, Triumphlied und Klage jo ſchnell aufeinander folgen. 
Man hat an jene Gejchichte gedacht (2. Sam. 8, 13 und 
10, 16), als David im Norden feines Reichs jtegreich gegen 
die Könige von Syrien gejtritten und dort fein Reich er- 
weitert hatte, plößlicd aber mitten in der Giegesfreude 
die Kunde erhielt, von Mittag her jeien die räuberiſchen 
Edomiter in fein von Truppen entblößtes Land gefallen. 
Da verwandelte fich denn freilich das Triumphlied wieder 
in Alage und David hatte alle Urfache, nachdem er faum 


Gott gedankt für den Sieg über den erſten Feind, ihn nun 
auch um Beiſtand anzuflehen gegen den zweiten. 

Aber ſo geht's ja überhaupt im Leben der Kinder 
Gottes. Ich frage kecklich jeden Beter: Haſt du ſchon oft 
ein reines pures Dankgebet vor Gottes Thron gebracht, an 
das nicht auch wieder allerlei Bitten und Anliegen ſich an— 
geſchloſſen hätten? Haſt du je eine Freudenſtunde gehabt, 
in der nicht ein Wölkchen von Sorge ſich eingeſchlichen hätte? 
Ach es geht uns auch in unſern glücklichſten Tagen wie hier 
unſerem David: ſind die Syrer geſchlagen, ſo ſtehen die 
Edomiter auf, iſt im Norden der Himmel klar, fo ſteigen im 
Süden neue Wolfen auf, ift ein Gut errungen, jo treten 
neue Wünſche vor die Seele, ift eine Sorge bejiegt, jo jteht 
eine andere vor der Thür. Da fchließt denn auch bei danf- 
baren und genügjamen Gottesfindern an jeden Dank auch 
wieder eine Bitte ſich an. 

Aber froher, glaubiger, getrojter werden wir bitten, 
wenn wir vorher haben danken dürfen für empfangene Wohl- 
thaten und erfahrene Hilfe. Erfahrung, jagt der Apojtel, 
bringt Hoffnung. Solche durch Erfahrung gejtärkte und ge- 
jtählte Hoffnung jpricht auch aus Davids Bitten in der 
zweiten Hälfte unjeres Pſalms. Es find nicht jene trojt- 
lojen, jammervollen Klagen eine um Troſt bangen Herzens, 
wie wir fie fonjt ſchon in den Palmen gelefen, fondern es 
find die zuverfichtlichen Bitten einer Seele, die ihren Gott 
und Erretter fennt. 

Solche Zuverficht jpricht namentlich aus den Berjen 
14—17. 

V. 14 ruft er zwar Gott an, daß ex fehe fein Elend, 
aber er ruft Gott an als den, der ihn erhebe aus den Thoren 
des Todes, als den, deſſen mächtig vettende Hand er aus 
der Erfahrung jchon kennt. 

V. 15 freut er fich ſchon zum voraus, auch von den 
neuen Gnadenthaten Gottes zu rühmen in der Gemeinde zu 
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Zion, öffentlich unter den Thoren, wo die Volksverfamm- 
lungen pflegten gehalten zu werben. 

B. 16 fieht er die neuen Feinde ſchon in ihren eigenen 
Striden verjtrict, in ihre eigenen Gruben gefallen und ruht 
aus in einem. fröhlichen Sela. Dies Wort bedeutet wohl 
einen Ruhepunkt im Geſang, wo die Mufit allein fort- 
jpielte, wie bei unjern Zwiſchenſpielen auf der Orgel, 
während der Sänger die Empfindung und den Gedanken 
gleichjam ruhig austönen läßt und fich fammelt zu einem 
neuen Aufſchwung. — Und nun 

V. 18—21 noch ein Aufſchwung zu fühner, großer 
Bitte: Der Herr wolle aufftehen und jich aller Armen und 
Elenden annehmen, und alle Heiden erkennen laſſen, daß ſie 
Menfchen feien, trotz ihrer Macht und ihrem Troß nichts 
als arme, ſchwache Menfchen, die davonjtieben wie Spreu, 
wenn der Hauch des Allmächtigen unter jte hineinfährt. — 
Das iſt freilich viel gebeten: Der Herr wolle allem Frevel 
auf Erden fteuern und allem Sammer unter den Menjchen 
abhelfen. Wir wiſſen wohl, das kann erſt dort gejchehen, 
wo fein Tod mehr ift, noch Leid, noch Gejchrei, noch 
Schmerzen, wo Gott alle Thränen abmwifchen wird von den 
Augen der Seinen, alle feindlichen Mächte aber gebunden in 
den Abgrund fchleudert. Aber dennoch wollen wir gern 
unter den Leiden diejer Zeit unfern hoffenden Blick hinüber 
‚richten in jene jeligen Gefilde der himmlifchen Heimat und 
wollen im Hinbliet auf jene Ruhe, die der Herr feinem Bolfe 
verheigen hat, alle Tage im Glauben bitten, wie uns unjer 
Heiland gelehret hat: Exlöfe uns von dem Übel; und um 
unfern Glauben zu ſtärken, daß der Herr das fünne und 
wolle und endlich thun werde, wollen wir freudig hinzu— 
fegen: Denn dein ijt das Neich und die Kraft und Die 
Herrlichkeit in Ewigkeit! Amen. 


Malm 10. 


(1) Herr, warum trittit du fo ferne, verbirgt dich zur Zeit der Not? 
(2) Weil der Gottlofe Übermut treibet, muß der Elende leiden; fie hängen 
fih aneinander und erdenfen böſe Türe. (3) Denn der Gottlofe rühmet 
fi ſeines Mutwillens und der Geizige ſegnet fi) und läftert den Herrn. 
(4) Der Gottloje ift jo ftolz und zornig, daß er nach niemand fragt; in 
allen jeinen Tücken hält er Gott für nichts. (5) Er fährt fort mit feinem 
Thun immerdar; deine Gerichte find ferne von ihm; er handelt troßig 
mit allen feinen Feinden. (6) Er fpricht in feinem Herzen: Sch werde 
nimmermehr darnieder liegen; es wird für und für feine Not haben. 
(7) Sein Mund iſt voll Fluchens, Falſches und Trugs; feine Zunge richtet 
Mühe und Arbeit an. (8) Er fißet und lauert in den Höfen, er erwürget 
die Unfchuldigen heimlich; jeine Augen halten auf die Armen. (9) Er 
lauert im Berborgenen, wie ein Löwe in der Höhle; er lauert, daß er den 
Elenden erhafche, und erhafchet ihn, wenn er ihn in fein Neß ziehet. (10) Er 
zerfchlägt und drückt nieder und ftößt zu Boden den Armen mit Gewalt. 


- Al) Er ſpricht in feinem Herzen: Gott hat es vergefjen, er hat fein Ant— 


It verborgen, er wird e8 nimmermehr jehen. (12) Stehe auf, Herr Gott, 
erhebe deine Hand; vergiß der Elenden nicht. (13) Warum foll der Gott- 
loſe Gott läftern und in feinem Herzen |prechen: Du fragt nicht darnach? 
(14) Du jieheft ja, denn du ſchaueſt das Elend und Sammer, es ftehet 
in deinen Händen; die Armen befehlen es dir, du biſt der Waiſen Helfer. 
(15) Zerbrich den Arm des Gottloſen und juche das Böſe; jo wird man 
fein gottlojes Weſen nimmer finden. (16) Der Herr ift König immer 
und ewiglich; die Heiden müſſen aus feinem Lande umfommen. (17) Das 
Verlangen der Elenden höreſt du, Herr; ihr Herz iſt gewiß, daß dein 
Ohr darauf merket; (18) Daß du Recht Ichaffeit den Waijen und Armen, 
daß der Menſch nicht mehr troge auf Erden. 


Als David in feinen lebten Tagen durch die Volks— 
zählung, die er gegen des Herrn Willen aus hochmütiger 
Eitelfeit vorgenommen, Gottes Strafgericht über ſich herab- 
gezogen, da legte der Herr ihm durch den Propheten Gad 
dreierlei Strafen zur Wahl vor (2. Sam. 24, 13): Willſt 
du, daß fieben Jahre Teuerung in dein Land komme, oder 
daß du drei Monate vor deinen Widerfachern fliehen müſſeſt 
und fie dich verfolgen, oder daß drei Tage Peitilenz in deinem 


Be: 


Lande jei? David ſprach: Es ift mir fehr angit, aber laß 
uns in die Hand des Herrn fallen, denn feine Barmherzig- 
feit ijt groß; ich will nicht in der Menfchen Hände fallen. 
Vom Herrn wollte er jede Strafe fich gern gefallen laſſen, 
aber der Menjchen Bosheit, Aufruhr und Empörung, Krieg 
und Blutvergiegen, Läfterung und Verfolgung, das fürchtete 
er mehr als Beitilenz und. Hungersnot. 

Und er hatte freilich der Menjchen Bosheit und DVer- 
folgung oft genug erfahren und von Grund aus fennen ge- 
lernt, das jehen wir aus feinen Pſalmen, das jehen wir 
insbejondere auch aus diefem unjerem Pſalm, der nichts ift 
al3 wiederum ein Klagelied ob dem Übermute der Böfen. 

Auch wir, meine Lieben, wenn wir wählen dürften 
zwifchen zweit Trübfalen, würden, dent ich, oft mit David 
wählen: Laß uns in die Hand des Herrn falten, denn jeine 
Barmherzigkeit ift groß; ich will nicht in der Menjchen 
Hände fallen. Ein Übel, das von oben kommt, dünft ung 
meist erträglicher al3 eins, das uns von Menschen wider- 
fährt; eine Krankheit, die der Herr ſchickt, die können wir 
mit: Geduld ertragen, aber gegen einen Schaden, ein Unrecht, 
ung von Menjchen zugefügt, dagegen empört ſich unjer Herz, 
das können wir faum verwinden. — Und das geht ganz 
natürlich zu. 

Was vom Herrn fommt, das fommt aus einer all- 
mächtigen Hand, in der wir nichts al3 Staub und Afche 
find und gegen die wir uns nicht auflehnen Fönnen; aber 
was uns von unſers Gleichen Übles widerfährt, dagegen 
empört fich unjer Stolz, das, meint unfer Fleiſch und Blut, 
brauchen wir uns nicht gefallen zu lafjen. Was vom Herrn 
fommt, das fommt von einer heiligen und gerechten Hand, 
die allezeit Urfache und Necht hat uns zu züchtigen; aber 
was uns von Menfchen Übles widerfährt, das kommt von 
unheiligen Händen, die nicht thun, was recht, ſondern was 
unrecht ift vor Gott, und die fein Recht haben, uns zu 
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itrafen. Was vom Heren kommt, das fommt aus der treuen 
Hand eines barmherzigen Vaters, der e8 wohl mit ung meint, 
auch wenn er uns weh thut; aber was uns von Menfchen 
- Übles widerfährt, das kommt fo oft aus boshaftem fehaden- 
frohem Herzen ohne Liebe und Erbarmen. So ift es denn feine 
Frage: e3 ift ſchwerer das Übel zu tragen, das aus Menfchen- 
händen kommt, als das, welches aus Gottes Händen fommt. 

Und doch, Geliebte, müffen wir eben auch das Böfe 
tragen lernen, das Menfchen uns thun; denn e8 ijt nicht 
die gewöhnliche Art des Herrn, daß er feinen Kindern, wie 
dort dem David die Wahl vorlegt: welches Kreuz willſt du 
wählen? jondern wir müſſen eben das auf die Schultern 
nehmen, das er uns auflegt, und da fehlts denn in einer 
argen Welt auch feinem Knecht Gottes, feinem Jünger Chrifti 
an dem Kreuz, das die Bosheit der Menfchen uns zimmert; 
hat ja unſer Herr und Meifter felber den Seinen gejagt: 
fiehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe! 
und ihnen die Weifung gegeben: So euch die Welt haſſet, 
jo wifjet, daß fie mich vor euch gehafjet hat. Wäret ihr 
von der Welt, jo hätte die Welt das Ihre lieb, dieweil ihr 
. aber nicht von der Welt feid, fondern ich habe euch von der 

Welt erwählet, darum haſſet euch die Welt. 

i Und fo erkennt man denn einen Jünger Chrifti, einen 
Knecht Gottes infonderheit auch daran, wie er den Haß der 
Welt, wie er die Bosheit der Menfchen erträgt. Zu einer 
Lektion in diefer fehweren Kunft kann uns mit Gottes Hülfe 
auch unfer diesmaliger Palm dienen: - 

Das KRlagelied einer frommen Seele über 

den Übermut der Böjen; 

der Palm zerfällt in 3 Teile: 

1) Der Übermut der Böfen. (®. 2—11. 13.) 

2) Der Hülferuf an den lebendigen Gott. (Bers 
12—14.) 

3) Der Troft der frommen Seele (2. 14—18.) 


1) Der Übermut der Bdjen. 

Vers 1 redet David zunächit Gott an, trägt ihm feine 
Klage vor. Damit zeigt er auch uns die rechte Thür, zu 
der wir flüchten follen, wenn die Bosheit der Menfchen uns 
weh thut. Man kann nicht oft genug fagen: Klage Gott 
deine Sache, das ift befjer als wieder jchelten, wenn man 
gejcholten wird, oder gar felber Nache nehmen am Feind 
und Böſes mit Böfem vergelten. 

Freilich, wenns die Schlechten recht übermütig treiben, 
dann iſts und gerade, al3 wäre Gott nicht zu Haus, als 
hätte ex jein Angeficht verborgen, feine Hand abgezogen von 
der Welt. So iſts auch unferem David zu Mute Und 
doch wendet er ſich an Gott, doch klagt er ihm feine Not, 
doch glaubt er alſo noch an ein Ohr, das feine Klagen 
hören, an eine Hand, die feinen Feinden wehren fann. Und 
darum jchildert ex feinem Gott den Übermut der Böfen, 
und zwar Vers 2—7 ihren Übermut gegen Gott. Der 
Gottlofe treibt fein Wefen jo frech und übermütig, als wäre 
fein Gott im Himmel, fein Allwiſſender, dejjen Augen ſchauen 
auf alle Menfchenfinder, fein Allmächtiger, deſſen Arm den 
frechen Sünder treffen fann, fein Heiliger, vor dem gottlos . 
Weſen ein Greuel ift, fein Gerechter, der den Erdboden richtet 
mit Gerechtigkeit. &3 iſt wahr, alles gottlofe Weſen hat am 
Ende den Unglauben zur Wurzel, den Unglauben an den hei- 
ligen lebendigen Gott, der da recht richtet. Wo man im Herzen 
noch glaubt an Gott und fein Wort und fein Regiment, da 
fann man ja wahrlich nicht geflifjentlich der Sünde dienen, 
da muß man fich fürchten vor dem gerechten Gericht Gottes. 
Wo aber diefer Glaube fehlt, wo entweder jener halbe Un- 
glaube ift, der. denkt: Gott nimmts nicht fo genau mit dem 
Treiben dev Menfchen, er hat anderes zu thun, wie es bei Hiob 
heißt: Was weiß Gott? Wird er hinter dem Dunkel richten? 
Gewölk ift feine Hülle, daß er nichts fiehet und am Kreiſe 
de3 Himmels wandelt er, Hiob 22, oder jener ganze Un- 
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glaube, der gevadezu fpricht: es ift fein Gott; Gott und Hei- 
land, Gericht und Ewigkeit, Himmel und Hölle ift Pfaffen- 
trug — wo e3 jo in den Herzen heißt und von den Lippen 
ſchallt, da, Geliebte, ift freilich jeder Zaum und Zügel weg, 
jeder Sünde Thür und Thor geöffnet. Darum ift in unferer 
Heit Sünde und Lafter fomweit verbreitet, darum gefchehen 
joviel Greuel und Schandthaten allwöchentlich fait landauf 
und landab, daß die Gerichte nicht mehr fertig werden, weil 
der Glaube jo abgenommen hat unter diefem Gefchlecht, weil 
das Gift des Unglaubens jo ſchrecklich um fich gefreſſen 
bat bei Hoch und Nieder, bei Alt und Jung, weil es auch 
in unjerem einft fo frommen und gottesfürchtigen Volt bei 
Taufenden wörtlich heißt, wie im A. und 5. V. gejchrieben 
ſteht: „Der Gottloſe ift jo ſtolz und zornig, daß er nad) 
niemand fragt, in allen feinen Stücden hält er Gott für 
nichts. Er fährt fort mit feinem Thun immerdar, deine 
Gerichte find ferne von ihm.“ 

Oder fcheinen wenigftens ferne. Wohl trifft Gottes rächen- 
der Arm auch jegt noch manchmal einen frechen Sünder und 
läßts den Gottesleugner fühlen, daß einer über ihm tft, der 
da recht richtet, wie wir in den Verhandlungen unferer 
Schwurgerichte oft lefen, daß auch die geheim begangene 
Unthat, unerwartet, faft wunderbar an den Tag fommt und 
vor Gericht gezogen wird. Manchmal allerdings richtet Gott 
plöglich und giebts auch dem Frechen Sünder, giebts auch 
dem übermütigen Gottesleugner zu fühlen: der alte Gott 
lebt noch. Aber ebenfo oft oder noch öfter verzieht er mit 
feinen Gerichten, alſo daß der Frevler in feinem Übermut 
bejtärkt wird. Sit deswegen fein Gott, weil ex nicht jeden 
Frevler gleich auf der Stelle richtet? — Nein, der alte Gott 
lebt noch, das werden einft auch noch die erfahren, die jegt 
fcheinbar ftraflos ihn verjpotten und ihren Nächjten miß— 
handeln. 

Denn, wo feine Furcht mehr ift vor Gott, da ift aud) 
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feine Liebe mehr zu den Brüdern, wo man Gott mit Füßen 
tritt, da wird auch der Nächſte mißhandelt, wo die erſte 
Gefegestafel nicht? gilt, da hat man auch vor der zweiten 
in der Regel feinen Reſpekt. Diefes liebloſe, gemwifjenlofe, ver- 
derbliche, brudermörderifche Treiben der Gottlofen ſchildert 
David DB. 7—11. Mit wilden Thieren vergleicht ex die 
Böſen, mit einem blutdürftigen Löwen, mit einem tücifchen 
Tiger, der aus feinem Schlupfmwinfel plöglich auf das wehr- 
loje Schaf, auf den harmlojen Wanderer losjtürzt, ihn zu 
zerreigen. Auch diefe Schilderung findet leider ihre An— 
wendung heute noch oft, mitten in chrijtlichen Landen, 
auch mitten unter unjerem Volke gehts oft ber wie unter 
den wilden Tieren. Auf wie manche Raub- und Mlord- 
gefchichte, die wir in den täglichen Zeitungen lejen, die in 
unjeren Schwurgerichten abgeurteilt wird, paßt wörtlich 
das Bild V. 9 und 10. Und wenns auch nicht immer fo 
blutig hergeht, wenns auch nicht immer mit Mord und Tot- 
ſchlag endet! ach! wie viel Totjchlag wird mit der Zunge 
getrieben! ach! wie viel wird gehaßt, gejtritten, mißhandelt 
mit Worten und Gedanken! ach, wie viel Unrecht und Ge- 
waltthat üben die Menfchen gegeneinander öffentlich und 
insgeheim, auch mitten im täglichen Leben, auch unter der 
Decke de3 äußeren Anjtandes, ohne daß es vor das Gericht 
fommt. Friedlich und veinlich Liegen jet die Straßen unferer 
Stadt da draußen im Frühlingsfonnenjchein, in blanfen 
Keihen ftehen die Käufer da und ehrbar geht jedermann 
feiner Wege. Und doch auch in den friedlichen Straßen 
diefer Stadt, doch auch in dieſen blanfgetünchten Häufern, 
wie viel Haß, Neid, Falſchheit, Tücke, Hinterlift, Bosheit 
lauert verborgen und fchleicht bei Tag und Nacht umher, 
wie ein mordluftiger Tiger! Wie mancher Boshafte finnt 
auch jet in diefem Augenblick Arges gegen feinen Bruder! 
Wie mancher Unterdrücte jeufzt auch in dieſer Stunde 
fchmerzlich gen Himmel! — Sa, wenn wir diefen Übermut 


ol 


der Böen anfehen, ihren Übermut gegen Gott und ihren 
Übermut gegen die Brüder, wie David ihn jchildert und 
wie er heute noch fich breit macht, dann möchten wir fehmerz- 
lich einftimmen in 

2) Davids Hülferuf, DB. 13 md 14. — E83 ift 
etwas von Kleinglauben in diefem Hülferuf, als wäre der 
Herr des Himmels eingejchlafen, und doch auch wieder der 
ehrliche mutige Glaube: der Herr Tann thun, er muß thun, 
er wird thun, was feines Amtes ift. Es ift etwas von 
Ungeduld in diefem Notjchrei, als ob der Herr mit feiner 
Hülfe zu lange verzöge, und doch auch wieder der vedliche 
Eifer für den Herrn und fein Reich; es ift ja David nicht 
blos um jeine Berfon, um feine Ehre, um feine heile Haut 
zu thun, jondern auch um die aller andern, die Unrecht lei— 
den, ganz befonders aber um die Ehre Gottes und um fein 
heiliges Reich. In ſolchem Eifer darf ja wohl auch der 
Ehrift gen Himmel rufen: Stehe auf, Herr, und führe deine 
Sache! Dein Itame werde geheiliget, dein Neich komme, dein 
Wille gejchehe, denn dein ift das Neich und die Kraft und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. — Und wohl uns, wenn wir 
dann unjere Klagen fchließen mit 

3) Dem Trofte der frommen Geele, B. 14—18. 
Wie ein braujendes Meer ftille wird und den blauen Himmel 
wiederjpiegelt, jo wird am Schluß jeine Flagende Seele ftille 
und der Himmel fpiegelt fich wieder darin, der Himmel des 
Glaubens; des Glaubens an einen allwijjenden Gott, der 
„Ttehet und ſchauet alles Elend und Sammer“, des Glaubens 
an einen allmächtigen Gott, von dem e3 heißt: „es jtehet in 
feiner Hand“ und „der Herr ift König immer und ewiglich“ ; 
des Glaubens an einen gerechten Gott, den man nicht ver- 
gebens bittet: „Zerbrich den Arm des Gottlojen und juche das 
Böfe, jo wird man fein gottlos Wefen nimmer finden“, des 
Glaubens an einen treuen und barmberzigen Gott, dem „Die 
Armen ihre Sache befehlen, der der Waifen Helfer iſt“ und von 
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dem e3 heißt V. 17 und 18: „Das Verlangen der Elenden 
höreſt du, Herr; ihr Herz iſt gewiß, daß dein Ohr darauf 
merfet; daß du Recht fchaffeit den Waiſen und Armen, daß 
der Menſch nicht mehr troße auf Erden”. In folchem 
Glauben, Geliebte, o da läßt ſichs getroft auch Unrecht dulden, 
ſolchen Glauben laſſet uns lernen von dem Glaubenshelden 
David, und vor allem vom Anfänger unjeres Glaubens, von 
unjerm Herrn und Heiland, der ein jolches Widerjprechen von 
den Sündern exduldete und doch jtille blieb in der Geduld, 
getroft blieb im Glauben, denn er jtellete e8 dem anheim, 
der da recht richtet. Ihn begleiten wir ja in diefen Tagen 
auf feinem Leidensweg, ihn jehen wir in der Sünder Händen 
al3 daS Lamm, da3 den Mund nicht aufthut wider jeinen 
Scheerer, und al3 den Löwen von Juda, der Sünde, Tod 
und Welt überwindet in der Kraft feines Gottes. Ihn lajjet 
uns bitten, daß er uns lehre Unrecht leiden, den Feinden 
vergeben und Gott vertrauen: 

Du janfter Jeſu warft unfchuldig 

Und litteft alle Schmach geduldig 

Und ließſt nit Groll noch Rachgier aus; 

Kein Menſch kann deine Sanftmut meſſen, 

Dabei fein Eifer dich gefreſſen, 

Als der um Deines Baterd Haus; 

Mein Sefu, ac, verleih 

Mir Sanftmut und dabei 

Guten Eifer, Sefu, Jeſu, Hilf mir dazu, 

Daß ich jfanftmütig jet wie Du! 


men. 


Pſalm 11. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. Jh traue auf den Herrn; 
wie jagt ihr denn zu meiner Seele, fie foll fliegen wie ein Vogel auf 
eure Berge? (2) Denn fiehe, die Gottlofen jpannen den Bogen und 
Yegen ihre Pfeile auf die Sehnen, damit heimlich zu hießen die Frommen. 
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(3) Denn fie reißen den Grund um; was jollte dev Gerechte. ausrichten? 
(4) Der Herr ift in feinem heiligen Tempel, des Herrn Stuhl iſt im 
Himmel; jeine Augen jehen darauf; feine Augenlider prüfen die Menfchen- 
finder. (5) Der Herr prüfet den Gerechten; jeine Seele haffet den Gott- 
lojen, und die gern freveln. (6) Er wird regnen laſſen über die Gott- 
loſen Blit, Feuer und Schwefel, und wird ihnen ein Wetter zum Lohn 
geben. (7) Der Herr ift gerecht und hat Gerechtigkeit Lieb; darum, daß 
ihre Angefichter ſchauen auf das da recht ift. 


Mlenns auch nicht jo voll geklungen hat, wie wir diejen 
Choral jonft zu hören gewöhnt find, ich habe feine befjere 
Einleitung zu unferer heutigen Betftunde und zu unferem dies- 
maligen Pſalm finden können als das alte Schub- und Truß- 
lied, Kriegs- und Siegeslied unferes Luther: Ein feſte Burg 
it unjer Gott. Denn diefes Lied und unfer Pſalm gehen 
aus einem Ton, aus dem Ton eines ebenjo Tindlichen als 
heldenmütigen Öottvertrauens, und beide fommen auch aus 
verwandten Herzen und fcheinen in ähnlichen Berhältniffen ge- 
fungen. David und Luther haben überhaupt viel miteinander 
. gemein. Beides find Heldennaturen; hat David mit feiner 
Schleuder einen Rieſen erlegt, fo hat Luther auch einen Rieſen 
zu Boden geworfen, das mächtige Bapfttum, auch er allein, 
ein armer Mönch, ohne Wehr und Waffenrüftung, mit der 
Schleuder des göttlichen Worts, die er jo wohl zu führen 
verjtand. Beides find fromme Dichterfeelen. Wie David 
geſchickt war in der Kunft des Saitenfpiels, jo war auch 
Luther geſchmückt mit der edlen Gabe des Gejanges und hat 
zwifchen feine Kämpfe und Arbeiten hinein manches edle Lied 
gedichtet und zur Laute gefungen, Abends im Kreiſe der 
Seinen, von Weib und Kind umgeben und von ihren lieblichen 
Stimmen begleitet. Auch in ihrem Lebensgang haben beide 
Gottesmänner vieles gemein. Beide hat Gott aus niedrigem 
Stande zu hohem Amte berufen. Wie David aus einem 
Hirtenfnaben, der feines Vaters Schafe weidete, zu einem 
König und Völkerhirten erforen ward, jo ward Luther aus 


einem armen Bergmannsſohn zum Reformator der chriſtlichen 
Kirche, der das lautere Gold des Evangeliums aus dem 
verſchütteten Schacht wieder zu Tag gefördert und Millionen 
reich gemacht, Millionen zur Gerechtigkeit gewieſen hat. 
Beide haben auch reichlich durch die Schule der Anfechtung 
gehen müſſen. Wie David in ſeiner Jugend das Joch der 
Trübſal trug, ſo hat auch Luther Verfolgung von außen 
und Anfechtung von innen reichlich erfahren, von ſeinen 
Seelenkämpfen im Kloſter zu Erfurt und dem Bannfluch des 
Papſtes bis in ſein letztes Jahr. — Aber der Gott, der 
Davids Schild war, der war auch Luthers feſte Burg. 

Und gerade dieſer 11. Pſalm erinnert uns durch In— 
halt und Beranlafjung gar jehr an Luthers: Ein fejte Burg 
it unfer Gott. Der teure Gottesmann hat diejes Lied in 
derjelben Glaubensfreudigkeit gedichtet, mit der er auf den 
Neichstag gen Worms zog, obgleich ihm ängjtliche Freunde 
widerrieten, ex jollte nicht hingehen, damit es ihm nicht gehe 
wie hundert Jahre vorher dem edlen Huß, der von einer ähn- 
lichen Verfammlung treubrüchig gefangen genommen und dem 
Scheiterhaufen übergeben worden war. Damals gab Luther 
befanntlich die heldenmütige Antwort: Er wolle nach Worms 
gehen, und wenn fo viel Teufel in der Stadt wären, als 
Ziegel auf den Dächern; er vertraue feinem Gott. Und 
diefe Antwort Elingt ja auch aus unſerem Lied hervor: „Und 
wenn die Welt voll Teufel wär!" 

Unter ganz ähnlichen Umſtänden fcheint auch unjer 
Palm gedichtet. David war auch in großer Gefahr, wahr- 
fcheinlich vor Sauls Haß; ängjtliche Freunde rieten ihm 
auch zu fliehen, aber in fühnem Heldenmut antwortet auc) 
er: „Nein, ich traue auf den Herrn“. Auch im Ton und 
Bau haben beide Lieder Ähnlichkeit. Wie Luthers Glaubens- 
lied kurz ift, aber voll freudiger Kraft von Anfang bis zu 
Ende, jeder Bers ein Poſaunenſtoß, jo ijt auch unjer Pſalm 
furz, kühn, frifeh und froh von Anfang bis zu Ende. 


BE ER 


So wollen wir ihn denn näher betrachten. Wir Eönnen 
ihn nennen 


Schuß- und Trußlied einer glaubigen Seele, 


mitten unter drohenden Feinden und ängitlichen Freunden. 
Gleich mit 

2. 1. thut der Sänger einen kühnen freudigen Griff 
in die Harfe: „sch traue auf den Herrn." Wir haben bis- 
her mehrere Pſalmen gehabt, die mit Klagen anfingen und 
erſt mit Loben jchloßen, wo erſt allmählich Schritt für 
Schritt, Bers um Vers, der Flagende Pſalmiſt aus tiefem 
Sammer zu frohem Gottvertrauen ſich emporarbeitete und 
hindurchbetete. Aber hier fteht er gleich von vornherein auf 
der Felſenhöhe freudigen Gottvertrauens: Ich traue auf den 
Herrn, jo fängt er frifch und freudig an; ganz wie Luther 
auch mit dem fühnen frohen Glaubenswort beginnt: Ein 
fefte Burg iſt unfer Gott. Und weil denn David jo fühn 
vertraut auf jeinen Herrn, jo verwirft er auch den ängjtlichen 
Nat jeiner zaghaften Freunde: „Wie fagt ihr denn zu meiner 
Seele, fie joll fliehen wie ein Vogel auf eure Berge.” 
Wohl ift e8 wahr, daß er oftmals wie ein gejcheuchter Vo— 
gel auf Bergeshöhen flüchten, wie ein gehebtes Wild in 
Schluchten und Höhlen fich verbergen mußte. Während 
eines großen Teils feiner Drangfalszeit hat er auf den hohen 
Gebirgen der Wüſte Juda, unweit des toten Meeres Zuflucht 
gefucht; der König Israels iſt nach mir ausgezogen, wie man 
ein Rebhuhn jagt auf den Bergen, ruft er jelber feinem 
Berfolger Saul zu, und ein andermal heißts: bis auf Die 
Höhen der Steinböce, alfo bis auf die höchjten Gipfel, wo 
nur Gemſen hinklettern, fei Saul ihm nachgejagt. (1. Sam. 
33, 25-28; 1. Sam. 24, 3; 1. Sam. 26, 20.) 

Auch für mutige Glaubenshelden giebt es Stunden und 
Zeiten, wo es geraten ift, fich der Gefahr zu entziehen, um 
fich fürs Reich Gottes zu erhalten und auf befjere Zeiten 


aufzuſparen. Auch Luther hat auf den ſtillen waldigen Ber— 
geshöhen der Wartburg eine Zuflucht ſich gefallen laſſen 
vor Dolch und Gift; auch unſer Heiland hat ſich ſeinen 
Feinden je und je einmal entzogen und iſt in die Wüſte 
entwichen, weil ſein Tagewerk noch nicht vollbracht, ſeine 
Stunde noch nicht gekommen war. Aber das iſt ja nicht 
zu verwechſeln mit feiger Furcht und Kreuzesflucht; daran 
erkennt man dann den echten Helden Gottes, daß er, wenn 
es gilt, wenn es Amt und Beruf verlangt, wenn es Gottes 
Wille und des Gewiſſens Stimme fordert, auch mutig der 
Gefahr entgegengehen und Leib und Leben wagen kann. Da 
ſpricht dann Jeſus zu dem warnenden ängſtlichen Jünger 
auf ſein flehendes: Schone dein ſelbſt! — weiche von mir, du 
meineſt was menſchlich und nicht was göttlich iſt, und wendet 
ſtracks ſein Angeſicht nach Jeruſalem zu wandeln, dem Kreuz 
entgegen. — Da ſpricht dann David: Ich traue auf den 
Herrn, wie ſagt ihr dann zu meiner Seele, ſie ſolle fliehen? 
und bleibt wo der Herr ihn hinſtellt. Da ſpricht dann Luther: 
Ein feſte Burg iſt unſer Gott — und geht fröhlich nach 
Worms, trotz Kaiſer und Papſt, trotz Bann und Scheiter— 
haufen. 

Ja, ein feſte Burg iſt unſer Gott, wer in ſeinen Schutz 
ſich flüchtet, iſt beſſer bewahrt, als wenn er fliehet auf die 
höchſten Berge und in die verborgenſten Schluchten, mag 
dann der Feind auch noch ſo gefährlich dräuen. — Daß der 
Feind gefährlich drohe, das geſteht David ein. 

V. 2. „Denn ſiehe die Gottloſen ſpannen den Bogen 
und legen ihre Pfeile auf die Sehnen, damit heimlich zu 
ſchießen die Frommen.“ Mit einem tückiſchen Wegelagerer 
vergleicht hier David ſeine Feinde, der mit geſpanntem Bogen 
hinter dem Buſch oder Felſen lauert, um den Pfeil los— 
zuſchnellen, wenn der Fromme vorüberzieht. Auch dieſer Ton 
klingt in unſerem Lutherlied: 


Der alt böſe Feind 

Mit Ernft er's jet meint; 

Groß Macht und viel Lift 

Sein graufam Nüftung. ift, 

Auf Erd ift nicht jeins Gleichen. 
Groß Macht und viel Lift, das hat nicht nur ein David, 
ein Luther erfahren, das hat jeder Chrift in feinem Teil 
zu erfahren. Wenn der Feind, die Anfechtung, die Ver— 
juchung immer nur offen käme, daß mans von weitem jehen 
fönnte, dann wärs noch leichter auszufommen. Aber der 
Feind jchießt feine Pfeile aus dem Hinterhalt. So ifts mit 
äußerer Wiedermwärtigfeit. Wie oft fommt das Unglüc über 
uns tückiſch, wie ein Pfeil aus dem Bufch hervor; wenn ich 
gejund aufjtehe am Morgen, ich weiß nicht, an welcher Not 
ich des Abends darniederliege. Wenn ich fröhlich mein Haus 
verlaffe, um an mein Tagewerf zu gehen, ich weiß nicht, 
bis ich heimkomme, ob nicht ein Unglück inzwifchen eingefehrt 
it. So ifts auch mit innerer Anfechtung: wenn wirs uns 
am wenigſten oft verjehen, wenn wir fingend unjere Straße 
ziehen und meinen, wir jeien weit vom Fall, jo jchnellt der 
Berfucher einen Pfeil auf unjer Herz und bringt uns zu Fall. 

Groß Macht und viel Liit 

Sein graufam Rüftung tft, 

Auf Erd ift nicht jeins Gleichen. 

Da muß man freilich fortfahren mit unjerem Lied: 
Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 
Wir find gar bald verloren, 
oder mit unjerem Pſalm, B. 3: „Denn ſie reißen den Grund 
um; was jollte der Gerechte ausrichten?" Ja, auch der Ge- 
vechte kann aus eigener Macht dem Unglück nicht widerftehen, 
den Verfucher nicht überwinden; denn „jte reißen den Grund 
um“, auch ein fejter Glaubensgrund kann erfchüttert werden, 
auch ein Felfenmann kann wanken, wenn einmal der alte Feind 
mit Ernſt es. meint. Darum it der Mut des Frommen 
nicht jener fleifehliche Übermut, der da fpricht: ich werde 
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nimmermehr darniederliegen, fondern eitel Demut, die da 
befennt: Was follte der Gerechte ausrichten? 

Mit unjver Macht ift nichts gethan, 

Wir find gar bald verloren. 

Aber es ijt eine Demut, die dann auch im Glauben hinzufebt: 

Es jtreit’t für ung der rechte Mann, 

Den Gott hat ſelbſt erkoren, 
oder mit unſerem V. 4: „Der Herr iſt in ſeinem — 
Tempel, des Herrn Stuhl iſt im Himmel.“ Himmelan richtet 
David ſeinen Blick, wenns auf Erden finſter iſt; dort hoch 
über dem Sündenweſen und Jammerleben der Erde thront 
im ewigen Licht in ſeinem oberen Heiligtum, auf ſeinem 
unerſchütterlichen Königsthron der heilige, majeſtätiſche, ſelige 
Gott, bei welchem kein Wechſel iſt des Lichts und der Fin— 
ſternis, bei dem Schaden, Spott und Schande, lauter Luſt 
und Himmel iſt. Vergiß es nicht, Kind Gottes, wenn dir 
die Welt oft eine Hölle jcheint, himmelan den Blid: Der 
Herr iſt in jeinem heiligen Tempel, des Herrn Stuhl ift im 
Himmel. — Und wie du zu ihm aufblickſt mit Kindesaugen, 
jo blickt ex auf. dich hernieder mit Vateraugen. Er jchliept 
fich nicht ein in fein himmliſches Heiligtum, verhüllt jich 
nicht ſtolz in feiner Majejtät und Seligfeit, daß er fich nicht 
fümmerte um der Welt Treiben, fondern „feine Augen jehen 
darauf, feine Augenlider prüfen die Menjchenfinder.“ Mit 
alljehendem Auge blickt der Allwifjende hernieder auf das 
Treiben der Menfchenfinder, blickt dev Herzensfündiger hinein 
in den Nat der Herzen, und feine Tücke der Gottlojen ent- 
geht ihm, Fein Seufzer der Frommen bleibt ihm verborgen. 
Ein jeliger Troſt beim Wirrwarr dieſes Lebens: Es giebt 
eine göttliche Vorſehung, der Hüter Israels ſchläft noch 
ſchlummert nicht. — Und nicht nur ein allwiſſender Zeuge 
iſts, der im Himmel wacht, ſondern auch ein heiliger Zeuge; 
nicht nur mit dem Auge, auch mit dem Herzen nimmt er 
Anteil am Treiben der Menſchenkinder: 


EN 


2. 5. „Der Herr prüfet den Gerechten; feine Seele 
bafjet den Gottlofen und die gerne freveln." Gott ift nicht 
ein jolcher Gott, wie ihn gewiſſe Weltweife träumen, der 
am Guten und Böjen am Ende gleichviel Freude hat, 
weil ihm beides dienen muß, weil das eine das Licht, 
das andere den Schatten bildet in feinem Weltgemälde, das 
eine den Zettel, daS andere den Einfchlag abgiebt für das 
Gewebe feiner Ratſchlüſſe; — nein, Gott ift ein heiliger Gott, 
ein Gott der zu unterjcheiden weiß zwifchen redlichen Seelen 
und Frevlerherzen. Und darum tft er auch ein gerechter Gott. 

V. 6. „Er wird regnen lafjen über die Gottloſen 
Bi, Feuer und Schwefel und wird ihnen ein Wetter 
zum Lohn geben.” Das iſt jeine ſtrafende Gerechtigkeit. — 
Man follte meinen, David habe, als er dieſe Worte fang, 
von der Wüſte Juda aus, wo er oft auf der Flucht vor 
Saul ſich aufhielt, hinübergefchaut auf die öden verbrannten 
Ufer des toten Meeres und dabei Sodoms und Gomorrhas 
gedacht, die einjt an diefer Stelle jtanden und durch Gottes 
rächende Gerechtigkeit mit Feuer und Schwefel verbrannt 
worden waren. Auch an jene freche Notte Korah kann 
man bier denten, die vom flammenden Nachen der Erde ver- 
fchlungen worden war in der Wüſte zur Zeit Mojts; aber 
nicht nur in jenen alten Tagen, auch heute noch jehen wir 
gar oft die Wetter de3 göttlichen Zorns ausbrechen über 
dem Haupt der Frevler. Und wenn fie auch nicht immer 
fihtbar in Blitz und Schwefel jich entladen, es giebt auch) 
jtille Wetter, verborgene Strafgerichte Gottes, und wenn fie 
oft auch lange verziehen, weil bei dem ewigen Gott taufend 
Sabre find wie ein Tag, ewig ausbleiben werden fie nicht. 


Der Fürft diefer Welt, 
Wie jauer er fich ftellt, 
Thut er uns doch nichts, * 
Das macht: er iſt gericht't, 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 
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Und diejes Wörtlein wird der Herr fprechen zu rechter 
Zeit. 

Aber wohl allen, die auf ihn trauen; ihnen iſt die Ge- 
rechtigfeit Gottes eine ſchonende, ſchützende und jegnende. 
Dep tröftet ji) David zum Schluß: B. 7. „Der Herr ift 
gerecht und hat Gerechtigkeit lieb, darum daß ihre Angefichter 
fchauen auf das da recht iſt.“ Der Herr tft gerecht und hat 
Gerechtigkeit lieb, darum — das Neich muß uns doch bleiben. 
Das, Geliebte, wollen wir als Troſt und Mahnung für uns 
mitnehmen aus diefem Palm. Damit haben fich jene alten 
Gotteshelden, ein David, ein Luther, getröftet in ihren 
ſchweren Kämpfen, damit wollen auch wir uns teöften in un- 
jeren Kleinen Kämpfen. Denn auch dazu, Geliebte, ijt es gut, 
daß wir uns manchmal zurüdverfegen in die alten Lebens- 
und Leidensgejchichten vorangegangener Gottesmänner, damit 
mir an ihrem Kreuz unjer Kreuz mejjen und erfennen, wie 
leicht und gnädig es uns noch zugemefjen ift und wie wir 
noch nicht bis aufs Blut widerftanden haben. Und wenn wir 
dann nur in großem oder kleinem Kreuz redlich handeln und 
aufrichtig wandeln wie David und Luther und auf den Herrn 
trauen wie David und Luther, dann dürfen wir auch mit 
David jprechen: „Der Herr iſt gerecht und hat Gerechtig- 
feit lieb“, und mit Luther fingen, ob auch mit ſchwächerer 
Stimme als er: 

Das Wort jie jollen laſſen jtahn, 
Und fein Danf dazu haben. 

Er iſt bei uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift umd Gaben. 
Nehm'n ſie uns den Leib, 

Gut, Chr, Kind und Weib: 

Lak fahren dahin, 

Sie haben's fein Gewinn: 

Das Reich muß uns doch bleiben! 


Amen. 
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Malm 12, 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen auf acht Saiten. (2) Hilf, Herr, 
die Heiligen haben abgenommen, und der Gläubigen ift wenig unter den 
Menjchentindern. (3) Einer vedet mit dem andern unnützige Dinge, und 
heucheln, nnd lehren aus uneinigem Herzen. (4) Der Herr wolle aus- 
rotten alle Heuchelei, und die Zunge, die da ftolz redet. (5) Die da jagen: 
Unſere Zunge joll Überhand haben, uns gebühret zu veden; wer ift unfer 
Herr? (6) Weil denn die Elenden verftöret werden, und die Armen jeufzen, 
will ich auf, jpricht der Herr; ich will eine Hilfe ſchaffen, daß man getroft 
lehren joll. (7) Die Rede des Herrn iſt lauter, wie durchläutert Silber 
im irdenen Tiegel, bewähret fiebenmal. (8) Du, Herr, wolleft jie bewahren 
und uns behüten vor dieſem Gejchleht ewiglich. (9) Denn es wird 
allenthalben voll Gottlojer, wo ſolche loſe Leute unter den Menfchen 
herrichen. 


Ein Klagelied Über das wachjende Verderben der Welt, 
über den Berfall der Gottesfurcht auf Erden, das ift ein 
Lied für alle Zeiten, ein Lied, injonderheit auch für unjere 
Zeit. 

In Wahrheit, dieſe Klage Davids: Hilf Herr, die Hei— 
ligen haben abgenommen und der Gläubigen iſt wenig unter 
den Menſchenkindern, iſt ſo recht ein Wort für unſere Zeit. 

Iſts denn nicht wahr, daß echte Gottesfurcht, frommer 
Ehriftenglaube immer jeltener wird in der Welt, ja in der 
Chriſtenheit jelber? 

Iſts denn nicht wahr, daß auf der einen Seite jenes 
eitle heuchlerifche Geſchwätz, jene Doppelzüngigkeit und Schein- 
heiligfeit, die dev fromme König im 3. und 4. Vers fehildert, 
mehr und mehr an die Stelle einer lautern ungeheuchelten 
Gottesfurcht tritt, und auf der andern Seite jener freche 
Übermut, den David im 5. Vers zeichnet, da e3 heißt: uns 
gebühret zu veden; wer ift unfer Herr? immer mehr über- 
band nimmt bei den ungen wie bei den Alten, bei. ven 
Niedern wie bei den Hohen? 

Sfts denn nicht wahr, wenn wir hineinjchauen in die 


VO 


wachjende Berderbnis diefes Gejchlechts, daß wir uns zurück— 
ſehnen müffen nach den alten guten Zeiten, nach den Zeiten 
unjerer Väter und Großväter, wo noch mehr Glaube und 
Treue, noch mehr Zucht und Ordnung, noch mehr Gottes- 
furcht und Chriftentum blühte unter unjerem Voll? Man 
jagt jonjt nur den alten Leuten nach, daß te über den Zer— 
fall der Welt jammern und die vergangenen Zeiten loben, 
aber wahrlich heutzutage braucht man durch feine trübe Brille 
zu jehen, heutzutage braucht man nur mit klarem Aug und 
ſcharfem Blick in die Welt hineinzufchauen, wie jte ift und 
man muß jagen: ja, die Welt iſt ſchlimm und faſt möchte 
man binzufegen: fie wird von Tag zu Tag fchlimmer. So 
iſts denn wohl der Mühe wert, daß wir das Klagelied etwas 
genauer betrachten: 


Hilf, Herr, die Heiligen haben abgenommen 
und der Gläubigen ift wenig unter den 
Menjchenktindern. 

Wir wollen juchen 
1) Das Wahre daran, 


2) den Grund davon, 
3) den Troſt dabei. 


1) Das Wahre daran. Daran? Sit fie denn nicht 
ganz und immer und aus jedem Munde wahr, dieje Klage 
über den Verfall der Gottesfurcht und über die Seltenheit 
de3 Glaubens? Keinesmegs! 

Bei manchem ift dieſe Klage nur eine angemwöhnte Rede, 
ja ein heuchlerifches Gefchwäß, wodurch man ſich den Schein 
der Frömmigkeit geben will, ja ein Deckmantel eigener Sünde. 
Manchem der nicht genug feufzen kann über die Berderbnis 
der Welt und nicht genug verdammen die böje Zeit, Fönnte 
man zurufen: Murre du zuerjt wider dich und deine Sünde! 
Weine du zuerſt über Dich und deine Mifjethat! Es iſt wahr, 
die Zeit ift jchlecht, aber bift denn du bejjer? 
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Bei andern beruht diefe Klage auf einer natürlichen 
Selbjttäufchung. So lang fie jung waren und mit jungen 
Aug und frohem Herzen in die Welt hineinfchauten, da jahen 
ſie alles in roſenfarbenem Licht und Maienfonnenfchein, aber 
wenn jie alt werden, wenn ihnen das Auge trüb und das 
Herz grämlich geworden ift, dann fchieben fie die Schuld auf 
die Welt, dann heißts: Die Welt nimmt ab! und doch follten 
wir jagen: ich nehme ab. 

Wieder andere kann irgend eine Widerwärtigfeit, die 
jie erfahren, irgend ein Unvecht, das fie erlitten, jo aus der 
Faſſung bringen, daß jie nun meinen, die ganze Welt jei 
aus den Angeln, daß fie das, was einer ihnen gethan, gleich 
der ganzen Menjchheit in die Schuhe fchieben. 

Noch andere fönnen in ihrer geiftigen Beſchränktheit in 
eine andere Form der Frömmigkeit, als die ihnen ‚geläufig, 
in einen andern Ausdruck des Glaubens, als bei dem fie 
aufgewachfen, fich nicht finden, 

Aber bei dem allem leider bleibt noch genug, bleibt noch 
viel zu viel Wahres an der Klage: die Heiligen haben ab- 
genommen und der Gläubigen ift wenig auf Erden. Jener 
griechifche Weiſe Diogenes gieng einft am hellen Tag auf 
offenem Markt mit einer angezündeten Laterne umher, und 
al3 man ihn fragte was er da mache, jo antwortete er: ich 
fuche einen Menjchen; einen echten Menjchen, wollte ex jagen, 
der den Menfchennamen verdiene. So fünnte man heutzu- 
tag auch mit der Laterne nicht nur auf dem Markt, ſondern 
ſelbſt in der Kirche, felbit im vollen Gotteshaus nach Chriſten, 
nach echten Chriſten fuchen. 

Der Gläubigen tft wenig auf Erden. Nicht davon wollen 
wir jagen, daß die Zahl der Ehriften auf Erden überhaupt 
noch jo gering tft gegen die der Nichtehriften, daß fait noch 
drei Viertel der Menjchheit in Finfternis und Todesjchatten 
des Heidentums figen. Nein in der Chriftenheit jelber, wie 
wenig echte Chriften, wie viel Namenchriften! Unfer Land tft 
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noch feines von den fchlimmiten und doch auch bei uns wie. 
wenig find verhältnismäßig derer, die noch nach Gott und Gottes 
Wort fragen! Und unter diejen jelbjt wieder, wie wenige 
bringens zu einem lebendigen Ehriftentum, zu einer wirklichen 
Befehrung! Wenn wir in die vollite Kirche hineinjchauen 
könnten mit dem Auge des Herzensfündigers, der ins Ver— 
borgene jteht: wie wenige würden wir finden, die ihre Herzen, 
und wie viele, die blos die Aniee beugen! Wie viel Hörer 
und wie wenig Thäter! Wie viel Berufene und wie wenig 
Auserwählte! Denket ans nächſte, denfet an die große, lieb— 
liche Kinderjchar, die am vorigen Sonntag an den Stufen 
diejes Altar3 und an noch vier Altären in unjerer Stadt ihre 
Kniee gebeugt und ihr Chrijtengelübde abgelegt haben! Wie 
viele Berufene — und ach, wie wenig Auserwählte auch unter 
diejen; wie viele, die da laufen — und ach, wie wenige, die 
das Kleinod werden erlangen! Wie viel Blüten im Frühling 
und ach, wie wenig Früchte im Herbit! 

Sa, es ift nur zu viel Wahres an der Klage: „Die 
Heiligen haben abgenommen und der Glaubigen ijt wenig 
unter den Menfchenkindern,“ wenig, zumal in unferer Zeit 
eines jteigenden Abfalls, einer überhand nehmenden DBer- 
wilderung; es iſt viel eitles Scheinchriftentum bier und 
viel offenes Antichriftentum dort, und wenn der Richter im 
Himmel uns wägen wollte auf feiner Wage, wenn er uns 
prüfen wollte in jeinem Tiegel, wir würden zufammenjchmelzen 
im Feuer feiner Läuterung, daß von Hunderten faum einer 
übrig bliebe und er auch auf uns anmwenden dürfte, was 
er einft zu feinem alten Volk ftrafend gejprochen: Zehn Ader 
Weinberg follen nur einen Eimer geben und ein Malter 
Samen foll nur einen Scheffel geben. Stehts aber jo, was 
it denn 

2) Der Grund davon, daß der Ölaubigen jo wenige 
find auf Erden? Sit etwa das der Grund, daß e3 eben nichts 
ift mit dem Glauben, nichts iſt mit dem Chriftentum? Haben 
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etwa die vecht, welche Hohnlachend jagen: fehet, wenn es mit 
dem Ehriftentum, mit der Bibel etwas wäre, fo müßte doch 
auch die Welt daran glauben; aber wer glaubt daran? Da 
ein Häuflein, dort ein Häuflein Frauen und Kinder, alte 
Leute, Trauernde, Arme und Kranke; aber die Mehrzahl 
in der Chriſtenheit glaubt ja ſelbſt nicht mehr dran! Es ift 
wahr, die Mehrzahl glaubt nicht dran, aber nicht weil das 
Ehriftentum nichts taugt, jondern weil die Mehrzahl nichts 
taugt. 

Sa, ich jage, gerade das, daß das Chriftentum felten 
it in der Welt, gerade das tjt ein Beweis, daß das Chriiten- 
tum etwas Wahres, Gutes, Schönes, Edles, Heiliges und 
Erhabenes, Göttliches ıjt. Das Beite ift immer jelten im 
Neich des Geiftes wie im Neich der Natur; die Perlen findet 
man nicht ſcheffelweiſe beifammen wie den Sand, jondern 
verjchlofjen in verſchwiegener Mufchel auf jtillem Meeresgrund; 
die Edeljteine liegen nicht auf Haufen wie die Kiefel, ſondern 
ruhen da und dort im dunklen Erdenſchoß. Wenn das Fromm: 
fein jo leicht wäre und dem Fleiſche wohl thäte, dann dürfte 
man nicht klagen über die Seltenheit der Frommen, aber 
dann wäre die Frömmigkeit auch nichts Edles, nichts Himm— 
liſches, nichts Göttliches. Alſo wollen wir uns doch nie 
dadurch irre machen laſſen in unjerem Glauben, daß es nur 
ein kleines Häuflein ift, die wir zu Genofjen haben. Hat ja 
der Heiland jelber ſchon gejagt: Die Pforte ift eng und der 
Weg ift ſchmal, der zum Leben führt, und wenige find, die 
darauf wandeln, und wiederum: Viele find berufen, aber 
Menige find auserwählt. 

Und fragft du nach dem Grund, warum gerade in dieſer 
unferer Zeit die Heiligen jo abgenommen haben, jo wären 
da freilich viel und vielerlei Urſachen aufzuzählen, warum es 
nach und nach auch bei unferem Volk joweit gekommen, aber 
wir können uns dabei jet nicht weiter aufhalten, jondern 
uns beruhigen bei dem Gedanken: Auch das, was wir jebt 
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erleben ijt nicht3 Unerhörtes, nichts Unerklärliches im Reich 
Gottes; der Schaden war fehon lang da und gährte und 
ſchwärte im Innern, jeßt iſt er aufgebrochen und an den Tag 
gekommen, es geht einer Krifis, einer Entjcheidungszeit im 
eich Gottes entgegen, da nimmt das Reich der Finternis 
noch einmal alle feine Kraft zufammen — aber, wen das 
eich doch bleiben muß, wer das Feld doch behalten wird, 
das wiſſen wir. Und damit kommen wir auf unfere lebte 
Stage: 

3) Was ift der Troſt dabei? 

Ein Troſt ift ſchon der: e8 find zu allen Zeiten der 
Guten nur Wenige geweien. Zu Noahs Zeiten wurden acht 
Seelen errettet; zu Abrahams Zeiten wurden nicht zehn Ge— 
vechte in Sodom erfunden; zu Mofes Tagen warens zwei, die 
gewürdigt wurden, einzuziehen ins gelobte Land, von allen 
die ausgezogen waren aus Ägypten. Dann Elagt ein David: 
Hilf, Herr, die Heiligen haben abgenommen. Später feufzt 
ein Elias unter dem MWachholder: die Kinder Israel haben 
deinen Bund verlaffen und deine Altäre zerbrochen und deine 
Bropheten mit dem Schwert erwürget und ich bin alleın 
übergeblieben. Jeſaias xuft: wer glaubt unferer Predigt? 
Und als Jeſus, der himmlische Friedensbote und Friedefürit 
felber auf Erden wandelte, jtand nicht auch er mit dem Kleinen 
Häuflein jeiner Getreuen einfam und verlafjen da unter einem 
verſtockten Volt, in einer ungläubigen Welt? Dann in der 
Kirche Chriſti — wie oft tft die Klage wiedergefehrt: Hilf, 
Herr, die Heiligen haben abgenommen! So hat Luther feinen 
Sammer über die Verderbnis der chrijtlichen Kirche bejon- 
ders Fräftig ausgedrückt gefunden in unſerem Pſalm und hat 
darüber das Lied gedichtet: „Ach Gott vom Himmel, ſieh 
darein!“ al3 eines feiner allereriten geiftlichen Lieder. So hat 
150 Jahre nach Luther, als abermals viel toter Buchjtaben- 
dient und Maulchriftentum eingeriffen war in der evange- 
liſchen Ehriftenheit, ein anderer frommer Mann und Exrneurer 
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unjerer Kicche, Vhilipp Jakob Spener, diefen Pſalm zu feinem 
Lieblingspfalm und dieſes Lied zu feinem Leiblied gemacht. Wenn 
dir aljo das Herz blutet und der Mund von Klagen übergeht 
über die Verderbnis diefer Zeit, jo tröfte dich: folche Schmerzen 
haben die Beſten und Frömmiten aller Zeiten mit dir gefühlt. 

Tröſte dich aber weiter damit: allezeit hat e3 auch ein 
Häuflein gegeben, das dem Herrn treu blieb, mitten in der 
argen Welt.» Auch ein David hatte noch feinen Fonathan, 
an dem er fich tröften konnte. Auch ein Elias findet eine 
fromme Witwe zu Zarpath, findet einen Elifa al3 Jünger 
und empfängt die tröftliche VBerficherung: es find noch 7000 
in Israel, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor Baal. 
Auch um den Heren, der der Allerverachtetfte war und 
der Allerverlafjenfte, jammelt fich eine Eleine fromme Ge— 
meinde, daran fein Auge fich freuen, fein Herz fich tröften 
darf. Auch heutzutage gottlob hat der Herr noch feine 7000 
in Israel, die ihre Kniee nicht gebeugt haben vor dem Baal 
des Zeitgeiſts; auch heute ſteht ein frommer Ehrift noch nicht 
einſam da mit jeinem Glauben, feiner Liebe, feiner Hoffnung. 
Auch heute blüht dem Heren in einer verwilderten Zeit noch 
manche edle Seele in der Berborgenbheit, wie eine Roſe unter 
den Dornen, wie ein Veilchen Hinter dem Zaun, wie eine 
Lilte im einfamen Thal. Und wenns auch die Art der echten 
Frommen ift, fich nicht hervorzudrängen und nicht viel Lärm 
zu machen von ihrem Chriftentum und nicht hochmütig ſich 
abzufondern von denen, welche man die Weltkinder heißt: 
der Herr fennet die Seinen und auch fie jelber kennen ein- 
ander, oft darf man in Stunden des Kleinmut3 und der 
Berzagtheit, gerade mo mans am wenigften juchte, ein from— 
mes Gemüt, ein liebreiches Herz finden, an dem man ſich 
erquiden und aufrichten und wieder den Glauben fafjen darf: 
der Herr hat noch fein Volk auf Erden. Das ſei auch dein 
Troſt, liebe Seele, in der Verderbnis diefer Zeit und in der 
Bedrängnis der Kirche. 
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Und ein dritter Trojt it der: Wenn die Not am höch— 
ſten, dann tft Gott am nächſten. Wenn die Gemeinde am ge— 
drücktejten iſt, joll fie bald um jo ſchöner aufleben. Dep 
tröftet jich auch David in unferem Palm, B. 6—8. Auf 
den Herrn hoffte er, den Allmächtigen und Getreuen, der 
eine Hülfe ſchaffen werde und uns behüten vor dieſem argen 
Gejchlechte. Auf Gottes Wort traute er, das lauter und 
gediegen ift, wie Silber im Feuer jiebenmal durchläutert, 
daß das nicht werde zu fchanden werden mit feinen Ver- 
heigungen! Und ijt fein Glaube nicht bewährt worden? Hat 
jein Gott nicht Hülfe gejchafft, als die Not am höchiten war, 
und nicht nur jeinem Knecht David, jondern jeiner ganzen 
Gemeinde, jeinem ganzen Volk eine Zeit des Friedens und 
der Erquickung anbrechen laſſen, als David mit der Bundes- 
lade in Jeruſalem einziehen und ihm auf Zion als ge- 
krönter König dienen und lobjingen durfte? Und wieder als 
Luther jang in tiefen Schmerzen: Ach Gott im Himmel, 
fieh darein, ijt nicht da gerade die Hülfe vor der Thür ge- 
mwejen? Hat nicht da gerade der Herr feiner Kirche einen 
neuen Tag anbrechen lajjen, und ji) ein Volk gefammelt 
um das Panier des reinen Evangeliums? 

Sa, merfwürdigermweije hat gerade diejer 12. Pſalm oder 
vielmehr unjer Lied, das Luther darnach gedichtet hat, dem 
Kleinen Häuflein der Gläubigen zum Sieg verhelfen müfjen. In 
mehr als einer Stadt fam es vor während der Neformations- 
zeit, daß wenn in der Kirche ein Mönch oder ſonſt ein päpit- 
licher Prediger auf der Kanzel ſtand und predigte gegen das 
reine Evangelium, mitten in der Predigt einer oder zwei in 
der Gemeinde anfiengen mit lauter Stimme das Lied zu 
fingen: Ach Gott im Himmel ſieh darein, und die ganze 
Gemeinde fiel mit ein und der majejtätifche Choral brauite 
fiegreich durch die Kirche, und der Irrlehrer mußte ver: 
ftummen und von der Kanzel herabiteigen und murde jo 
vecht eigentlich der ungebetene Gaft zur Kirche Hinausgefungen. 
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So wollen denn auch wir mit unferem Palm die unge- 
betenen Gäſte zur Kirche und zum Herzen hinausfingen, die 
nicht hereingehören: Kleinmut, Kleinglauben und Verzagtheit, 
wollen fejthalten an dem Wort Gottes, das lauter ijt, wie 
ſiebenmal durchläutert Silber; wollen vertrauen auf den Gott, 
der auch jetzt fein Volk nicht verlafjen und feine Gemeinde 
nicht wird untergehen Lafjen, jondern durch alle Kämpfe zum 
Sieg führen; wollen uns freuen auf den himmlischen Tempel, 
wo die Seinen ungejtört vom Haß der Welt fich zuſammen— 
finden werden in jeliger Eintracht und die obere Gemeinde 
in taufendfachen Ehören ohne Mißklang und Klage ihr Halle- 
lujah fingen wird, und wollen nur um das Eine den Herrn 
bitten, daß wir dann auch möchten dabei jein, geläutert durchs 
Feuer der Trübfal wie fiebenmal geläutert Silber. 

Liebe, zeuc uns in dein Sterben, 

Laß mit dir gefreuzigt fein, 

Was das Reich nicht kann ererben, 

Führ’ ins Paradies ung ein; 

Doch mwohlan, du wirft nicht ſäumen, 

Laß nur uns nit läffig fein; 

Werden wir doch al3 wie träumen, 

Wenn die Freiheit bricht herein! 


Amen. 


Pſalm 15. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. (2) Herr, wie lange willjt du 
meiner jo gar vergeffen? Wie lang verbirgt du dein Antlitz vor mir? 
(3) Wie lang joll ic) forgen in meiner Seele, und. mid) ängftigen in meinem 
Herzen täglich? Wie lang foll fi mein Feind über mich erheben? (4) 
Schaue doch, und erhöre mid, Herr, mein Gott. Erleuchte meine Augen, 
daß ich nicht im Tode entſchlafe; (5) Daß nicht mein Feind rühme, er 
fei meiner mächtig geworden; und meine Miderfacher ſich nicht freuen, 
daß ich niederliege. (6) Ich hoffe aber darauf, daß du fo gnädig bift; 
mein Herz freuet fich, daß du jo gern hilfſt. Ich will dem Herrn fingen, 
daß er jo wohl an mir thut. 
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Mas es ift, wenn die Sonne ihr Antlitz über uns 
verborgen hält tagelang, wochenlang, wenn jtatt de3 blauen 
Frühlingshimmels nur ein unbemeglich graues Wolkenzelt 
ausgefpannt iſt über der Erde, wenn jtatt der milden Maien- 
lüfte vauhe Winde uns ins Antlit ſchneiden, wenn jtatt der 
holden Somnenjtrahlen der Himmel nur kalte Regengüſſe 
unaufhörlich herabjendet auf die Erde, das haben wir im 
verflofjenen Monat mit Schmerzen erfahren, der uns aus 
einem Wonnemonat zu einem Sorgenmonat ward, weil die 
Sonne beharrlich ihr Antlig über und verborgen hatte. 


Wie dauerten uns da die Alten und Kranken, die ſich 
ins Zimmer verfriechen mußten, ftatt im milden Sonnen- 
jchein fich zu erquicen! wie dauerte und da der Landmann, 
der Weingärtner, der forgenvoll hinausblicte aufs Feld, in 
die Saaten, in die Gärten, in die Weinberge! Wie dauerten 
uns da die Blütenbäume, die nicht abblühen, die Saaten, die 
nicht gedeihen, die Pflanzen, die nicht geraten konnten! Wie 
fehnten wir ung da von Tag zu Tag nad) dem heitern Him— 
melblau, nach dem holden Sonnenlicht, nach der milden 
Frühlingstuft! Wie oft klagten wir: wie lange? wie 
lange? 

Aber der Ehrift kennt noch ein anderes, noch ein bit- 
tereres: Wie lange? Liebe Freunde, habt ihr nicht auch ſchon 
gejeufzt unter anderen Wolfen, die noch ſchwerer drücken als 
die am äußeren Himmel? habt ihr euch nicht auch jchon ge- 
fehnt nach einer anderen Sonne, die ihr Antlib über euch 
verborgen hatte und zu der ihr jeufztet: 


Herr Jeſu, Gnadenjonne, 
Wahrhaftes Lebensticht! 

Laß Leben, Liht und Wonne 
Mein blödes Angeficht 

Nach) deiner Gnad erfreuen 
Und meinen Geift erneuen: 
Mein Gott, verjag mir’s nicht! 
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Habt ihr nicht auch ſchon gefühlt das „wie lange?“ das 
David in unferem heutigen 13. Palm viermal ausipricht: 
„Herr, wie lange willſt du meiner jo gar vergeffen? wie 
fange verbirgeft du dein Antlit vor mir?“ 

Oft und viel ift in der heiligen Schrift in den Pſalmen 
und Propheten die Aede von diefem Verbergen des gött- 
lichen Angeficht3; und ach, wir alle wohl kennen das nicht 
nur aus den Palmen und PVropheten, jondern wir fennens 
aus Erfahrung: das verborgene Antlit Gottes. So wollen 
wir denn diesmal aus unferem furzen Pſalm befonders dies 
herausnehmen und etwas weiter veden 


Vom DVBerbergen des göttlichen Antliges. 


1) Wie verbirgt Gott fein Antliß vor uns? 
2) Was will er damit? 
3) Was tröjtet uns dabei? 


1) Wie verbirgt Gott fein Antliß vor uns? 
Nicht al3 wendete er fein Auge wirklich von uns ab, nein, 
jein Auge ift allezeit offen über allen Menjchenfindern, feine 
Güte ift alle Morgen neu auch über uns. Und fo iſt denn 
gewiß feines unter uns, dem der Herr nicht jein Antlitz vecht 
oft und viel hätte leuchten lafjen, ja, dem er das Glück nicht 
oft wochenlang, mondenlang, jahrelang vielleicht hätte leuchten 
lajjen, faſt ungetrübt, faſt ohne daß je einmal eine vechte 
Trübjalswolfe aufgejtiegen wäre. Leider denken wir an folche 
fonnige Zeiten der ungeftörten Ruhe und des ungetrübten 
Friedens oft erjt wenn ſie vorüber jind. Aber fo gehts nicht 
immer fort; e8 kommen im Leben jedes Chrijten auch Zeiten 
vor, wo es uns iſt, als ob Gott jein Antlig über uns ver- 
bärge, verborgen hielte, und am Ende gar nimmer zeigen 
wollte, jo daß man auch mit David jeufzt: „Herr wie lange 
willft du meiner fo gar vergejjen? wie lange verbirgjt du 
dein Antli vor mir? 

Das find zuerst Zeiten äußerer Trübjal. Wie oft am 
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heitern Tag auf einmal eine Wolfe auffteigt, vielleicht nur 
fo groß als eine Mannshand und ganz filberhell zuerft, aber 
die kleine Wolfe wird immer größer, die jilberne Wolte wird 
immer bleifarbener, zu der einen Wolfe kommen viele und 
über ein Feines, jo ift der ganze Himmel grau überlaufen 
und feine Sonne mehr da, jo gehts in des Menfchen Leben. 
Eine Sorge jteigt auf und die andere folgt nach, ein Unglück 
ericheint und das zweite dazu — und nun, wo iſt Gott 
und fein mildes VBaterantlig? DBerborgen, tief verborgen! 
Und wenns nur eine Zeitlang dauerte, man ließe ſichs ge- 
fallen, man zehrte von der Erinnerung früherer Gnade, man 
zehrte von der Hoffnung fünftiger Hülfe; aber die Wolfen- 
dee will nicht brechen; Tage, Wochen, Monden, Jahre viel- 
leicht vergehen und es wird nicht beſſer — o da Flagt man 
auch mit David immer Eläglicher: Herr, wie lange willſt 
du meiner jo gar vergefjen? Wie lange verbirgjt du dein 
Antlitz vor mir? 

Da ſehen wir dann jtatt des Antlitzes Gottes nur Die 
Gefichter widerwärtiger Menfchen, boshafter Feinde, wie 
David, wenn er Hägt: „Wie lange foll ſich mein Feind über 
mich erheben?” oder wir ſehen nur unfere Sorgenberge, unfere 
Trübjalswolfen, aber feinen Gott, der da hilft, feinen Herrn 
Herren, der vom Tode errettet. 

Aber folche äußere Trübjal ift erſt noch nicht das Einzige 
und Äürgſte. Noch ſchlimmer ifts, wenn der Herr fein Antlit 
vor uns verbirgt in innerer Anfechtung, vielleicht während 
äußerlich uns nichts fehlt. Da drinnen im Herzen giebts 
auch Maifröfte, Negenmwetter, Vtebeltage und Hungerjahre, 
daß die Sonne der Gnade uns nicht leuchten will, daß die 
Saaten des Glaubens nicht grünen können, daß Sorgen und 
Zweifel wie Negenwürmer und Raupen in der Seele um- 
herfriechen und die Blüten der Liebe zernagen, die Früchte 
der Gerechtigkeit zerfreffen. Oder wer unter ung hätte nicht 
ſchon erfahren von den Zeiten, von denen unfer Konfirma— 


— 13 — 


tionsbüchlein jpricht, mo der Glaube, ſonſt fo groß und ftarf, 
gar Keim und ſchwach wird, da viel Zweifel, Furcht und 
Kleinmütigfeit mit unterläuft? Da wird einem die Gnade 
zweifelhaft. Vorher hats geheißen: wer will die Auserwählten 
Gottes bejchuldigen? nun Heißts: ich elender Menſch, wer 
wird mich erretten vom Leibe diefes Todes? 

Da wird die Liebe falt. - Vorher hats geheißen: Herz. 
lich lieb hab ich dich Herr! Nun muß man klagen: Es ift 
etwas zwifchen dich und mich getreten! 

Da geht die Geduld aus. Vorher hats geheißen: Ich 
harre, Herr, auf dich, du läſſeſt mich nicht zu Schanden 
werden. Nun fpricht man mit Hiob: Auf wen fol ich harren? 
Wer achtet auf mein Hoffen? 

Da läßt der Gebet3eifer nach: Vorher hat man jo herz— 
lich, jo Eindlich, jo felig beten können, nun will fein Gebet 
mehr von den Lippen, oder wenns von den Lippen fommt, 
jo fommts nicht aus dem Herzen, das tft wie ein trockener 
Brummen. 

Da will fein gutes Werk mehr gelingen. Vorher meinte 
man, es jei fchon gewonnen, man dürfe fchon mit Paulus 
fprechen: Sch habe einen guten Kampf gekämpfet — und fiehe, 
der Teufel hat uns wieder eine Falle gelegt, eine alte Lieb- 
ingsfünde ift wieder hervorgebrochen und man ijt wieder 
weit, weit zurücgemorfen auf dem Heilsweg. Und wenn 
dann folche Zeiten andauern, da heißts auch mit David: 
Herr wie lange willft du mein jo gar vergefjen? Wie lange 
verbirgft du dein Antli vor mir? und mit Hisfias: Um 
Troft war mir fehr bange, und mit Jeremias: Sei mir nur 
nicht ſchrecklich, und mit Hiob: Du bift mir verwandelt in 
einen Graufamen, du haft mich dir zum Feinde gejtellet, und 
mit Zion bei Jeſaias: Der Herr hat mein vergefjen, der 
Herr hat mich verlaffen, und mit dem heiligjten aller Dulder, 
mit dem gefreuzigten Heiland: Mein Gott, mein ©ott, warum 
haft du mich verlafjen? 


Gerof, Palmen. I. 8 
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sa, liebe Freunde, wer unter uns das fchon erfahren 
hat, — und wir jind ja nicht befjer als ein Hiob und David, 
als ein Hisfias und Jeremias — wer das jchon erfahren hat, 
was es heißt: Gott hat fein Antliß verborgen vor ung, hat 
innerlich jeine Gnadengegenwart mir entzogen, der weiß auch, 
daß das noch ärger iſt als die Wolfen am Himmel draußen, 
als Maienfroft und Frühlingsreif. Und da gilts dann wohl 
zu fragen: Herr warum? 

2) Was will er damit, wenn er fein Antlit vor uns 
verbirgt? DBielleicht er will uns damit ſtrafen. Hätte David 
diefen Klagepjalm gejungen nach der Gejchichte mit Uria, 
dem er fein Weib nahm und den er in den Tod fchickte, 
oder nach der hoffährtigen Volkszählung, die er vornahm 
wider des Herrn Willen, dann müßten wir wohl, warum 
Gott jein Antlitz über ihm verborgen, dann könnten wir ihm 
ganz genau antworten auf jein Wielang? jo lang, bis du 
deine Mifjethat erkannt und bereut und Buße gethan hajt 
vor deinem Gott. Damals wollte Gott feinen David trafen. 
So wollte er Israel jtrafen für feinen Ungehorſam, als er 
fein Antlitz vor ihm verbarg, daß man e3 hinführte an die 
Waſſer zu Babel; jo wollte er Manaſſe jtrafen für jeinen 
Leichtjinn, als er ihn in Ketten und Bande legte. So 
war auch bei uns oft Strafe, wohlverdiente, wenn der Herr 
jein Antliß vor uns verbarg, Strafe für unfern Undanf, 
wenn er uns Mißwachs und Fehljahre jchickte, Strafe für 
unfern Leichtfinn, wenn er uns aufs Krankenlager legte, 
Strafe für unfern Hochmut, wenn er uns in Sünde und 
Schande fallen ließ, Strafe für unfere Sicherheit, wenn er 
uns das ſüße Gefühl feiner Gnade entzog, Strafe für unjere 
Lieblofigfeit, wenn er uns leiden ließ vom Haß unjerer Feinde. 
Sa, jo hätten wird am Ende allefamt verdient, wenn uns 
Gott verlaffen und vergefjen wollte, uns, die wir ihn jo oft 
vergefjen und verlaffen, wenn er uns die Sonne nimmer 
fcheinen ließe, die ſoviel Leichtfinn, ſoviel Undank, ſoviel 
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Sünde unter uns ſchon befchienen hat. Und wenn wir fragen 
mit David: Herr, wie lange willft du meiner fo gar vergefjen? 
wie lange verbirgft du dein Antlit vor mir? dann können 
wir auch oft eine ganz genaue und beftimmte Antwort haben 
auf diejes „Wielang?“ So lang, bis du Buße gethan, deine 
Sünde erfannt haft und mit unferem Liede jprichit: 

Ich empfinde, meine Sünde 

Sei an allem Kummer jchuld; 

Sch gejtehe dirs und flehe 

Um Erbarmung und Geduld, 


Du, mein Leben, kannſt mir geben 
Neue Hilfe, neue Huld! 


Und das führt uns aufs andere, was der Herr damit will, 
wenn er jein Antlit vor uns verbirgt. Er will uns, wie 
gejagt, vielleicht damit ftrafen, jedenfall3 aber uns damit 
näher zu jich ziehen. 

Wenn der Herr jein Antliß vor uns verbirgt, da lernt 
man ihn jchägen. Man fühlt, was man an ihm bat, denn 
man fühlt, was man ohne ihn ift: nichts als Staub und 
Aſche; wie hier David, obwohl ein gejalbter König, feine - 
Ohnmacht, Armut, Schwachheit fühlt und klagt, V. 3: „Wie 
lange joll ich forgen in meiner Seele und mich ängften in 
meinem Herzen täglich? Wie lange ſoll fich mein Feind über 
mich erheben?" Oder wie Israel feinen Gott jchäßen lernte 
in der Gefangenschaft, Heimweh befam nach Jeruſalem und 
nach dem Tempel, da fie jagen an den Wafjern zu Babel und 
ihre Harfen hingen an die Weiden und meineten, wenn ſie 
Zions gedachten. 

Wenn der Herr ſein Antli vor uns verbivgt, dann 
lernt man ihn fuchen, ihn fuchen im Gebet: Not lehrt beten, 
ihn fuchen in feinem Wort: Not lehrt die Bibel lefen und 
verstehen; ihn fuchen in feinem Haus: Not macht fleißige 
Kichhgänger; ihn fuchen in der Gemeinde: Not führt die 
Herzen zufammen. Wie brünftig jucht David den Herrn 
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hier im Gebet, V. 4. „Schaue doch und erhöre mich Herr, 
mein Gott; erleuchte meine Augen, daß ich nicht im Tode 
entſchlafe.“ Wie man in der Nacht einen Stern, wie man 
in der Wüfte eine Duelle, wie man in Wafjersnot einen 
Fels jucht, fi dran zu Klammern, fo fucht er feinen Gott 
und Herrn. 

Wenn der Herr fein Antlig vor uns verbirgt, dann 
lernt man ihn deſto fejter halten. Ein Kindlein, wenn die 
Mutter fich jtellt, als wollte ſie es aus den Armen fallen laſſen, 
jo klammert ſichs dejto fejter an und faßt fie um jo fräftiger 
mit den Händlein um den Hals. So wenn der Herr thut, 
al3 wollte ex feine Mutterhand von uns abziehen, jein Vater: 
antlit vor uns verbergen, jollen feine Kinder nur um fo feſter 
feine Hand faſſen und halten in ftarfem Glauben, in brün- 
jtiger Liebe, in fröhlicher Hoffnung, jollen ihm vorhalten — 
nicht unſere Berdienfte, aber feine Berheigungen, jollen ihm 
vorrechnen — nicht unjere Gutthaten, aber feine Wohlthaten, 
das gute Werk, das er angefangen, follen wie Jakob mit 
ihm ringen und fprechen: Sch laſſe dich nicht, du jegneft 
mich denn. 

So, liebe Freunde, will der Herr auch uns näher zu 
fich ziehen, wenn er fein Antliß vor uns verbirgt, jo hat er 
auch dich und mich wollen bisher zu fich ziehen durch allerlei 
innere und äußere Trübfal, auf dem Kranfenlager, durch 
diefen Verluſt oder jenen, jo will er in diejer ernjten Zeit 
feine ganze Gemeinde näher zu fich ziehen, und wenn du 
fragft: Herr, wie lange? wie lange? jo ift die Antwort be— 
jtimmt: fo lange, bis du den Herrn wieder recht jchägen, 
vecht juchen, recht faſſen und halten lernt und ſprichſt: 

Ach von Herzen und mit Schmerzen 
Sud) ic) dich, mein Troft und Heil, 
Wie jo lange ift es bange 

Meiner Seele, fomm in Gil; 

Laß dich nieder, Fomme wieder 
Meines Herzens beites Teil. 


Und dann wohl uns, dann wiffen wir auch 

3) Was uns tröftet, wenn der Herr fein Antlitz vor 
uns verbirgt. Es tröftet uns dabei vor allem, daß er fich uns 
blos verbirgt, aber uns nicht verläßt. Wie machts eine 
Mutter, wenn jte mit ihrem Kindlein jpielt? fie verjteckt fich 
wohl, jie verhüllt ihr Geficht, aber fie iſt da, fie fteht Hinter 
ihm. Wie machts die Tiebe Sonne droben? Sie verbirgt 
fich wohl hinter Wolfen, aber fie tft doch am Himmel, jo 
jtrahlend al3 je wandelt fie droben im reinen Blau und auch 
durch Wolken noch jendet jte Licht und Wärme herab auf 
die Erde. 

So, liebe Seele, machts auch Gott, die ewige Sonne. 
Berbergen kann er fich div, aber vergefjen dich und verlafjen? 
— Nimmermehr. Er ift noch da, er lebt und liebt, er wacht 
und forgt, ex fieht und jegnet auch Hinter Wolfen, wie 
David ich tröftet B. 6: „Sch hoffe aber darauf, daß du fo 
gnädig biſt.“ | 

Es war einmal ein guter Mann wegen irgend eines 
- Anliegen gar ſehr bejorgt, befümmert und verzagt wochen- 
fang und wollte fich nicht teöften laſſen von jeiner frommen 
Ehefrau. Da eines Morgend wie er in die Stube kommt, 
fieht ex feine Frau am Tiſch figen in ſchwarzen Kleidern in 
tieffter Trauer. Was iſt gefchehen? fragt ex, wer iſt ge- 
ftorben? um wen trauerft du? — Ich traure um den lieben 
Gott, jagt fie ruhig. — Unfinn! ruft er halb lachend, halb 
zornig — mie fann denn Gott geftorben ſein? — Da 
fpricht fte fanft zu ihm: umd doch Hagjt du und zagſt 
du, al lebte fein Gott mehr im Himmel. — Der Mann 
ſchämte fich. 

Merk dirs, liebe Seele: wie kann denn Gott gejtorben 
fein? Wenn er auch fein Antlig vor div verborgen hat, er 
hat feine Hand nicht von div abgezogen; wenn du auch feine 
Gnade nicht immer gleich Fräftig und ſüß fühlen darfit, 
feine Gnade höret darum nimmer auf, du darfſt darum doc) 
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mit David ſprechen: Ich hoffe aber darauf, ich tröfte mich 
aber damit, daß du fo gnädig bift. Er fieht dich, ex Hört 
dich, er hält dich, er führt dich, wenn auch du ihn nicht 
ſiehſt und hörft und führſt. Mein Freund ftehet hinter der 
Wand und gueket durchs Gitter, damit tröftet fich die Seele 
wie die Braut im hohen Lied, wenn der Herr fein Antlik 
verbirgt. 

Und zum andern teöftet fie fich mit der Hoffnung: Über 
ein Kleines, jo läßt er fein Antlit wieder leuchten; ift er 
gnädig, jo Hilft er auch gern, wie David fortfährt V. 6: 
„Mein Herz freuet jich, daß du jo gerne hilfeft,“ wie Ger- 
hard ſingt: 

Auf den Nebel folgt die Sonn, 
Auf das Trauern Freud und Wonn. 

Nachdem Joſeph eine Zeitlang feine Brüder geängjtigt, 
fo brach ihm das Herz, er konnte fich nicht mehr halten, ex 
gab fich zu erkennen und |prach: Ich bin Joſeph, euer Bru- 
der. Und dem Vater im Himmel follte nicht auch das Herz 
brechen? Er ſollte nicht auch hervortreten, wanns genug tft, 
fih zu erfennen geben und fprechen: Sch bin dem Gott 
und Bater? 

Sa, ich habe mein Angeficht im Augenblict des Zorns 
ein wenig vor div verborgen, aber mit ewiger Gnade will 
ich mich deiner erbarmen, jpricht der Herr dein Erlöſer. O 
das haben wir gewiß alle fchon manchmal jelig dürfen er— 
fahren nach trüben Tagen; darauf wollen wir auch künftig 
hoffen, wenn uns jcheint, als hätte Gott jein Antlit vor uns 
verborgen, wollen uns zum voraus feiner Hülfe freuen wie 
David jchließt mitten in feiner Drangjal: Sch will dem Herrn 
fingen, daß er jo wohl an mir thut, und wie Luther jagt: 
während Satanas um ihn her gewütet und getobt, habe er 
derweil jtille fein Pſälmlein zu fingen gepflegt, — bis wir 
endlich dorthin kommen, wo feine Wolfen der Trübjal und 
feine Nebel des. Kleinglaubens mehr jich lagern zwiſchen 
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unjerem Gott und uns, wo wir ihn im Lichte der Ewigkeit 
ſchauen jollen von Angeficht zu Angeficht, — 

Bis im Lichte dein Gefichte 

Droben uns fich völlig zeigt, 

Wo die Deinen nicht mehr weinen 

Und die Klageftimme jehweigt; 

Herr, jo zeige uns die Steige, 

Da man auf zum Himmel fteigt. 

Amen. . 


Pſalm 14, 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. Die Thoren ſprechen in ihrem 
Herzen: Es tft fein Gott. Sie taugen nichts, und find ein Gräuel mit 
ihrem Wejen; da iſt feiner, der Gutes thut. (2) Der Herr ſchauet vom 
Himmel auf der Menjchen Kinder, daß er jehe, ob jemand flug fei, und 
nach Gott frage. (3) Aber fie find alle abgewichen, und allefamt un: 
tüchtig; da tft feiner, der Gutes thue, auch nicht einer. (4) Will denn der 
Übelthäter feiner das merken, die mein Volk freffen, daß fie ſich nähren, 
aber den Herin rufen jte nicht an? (5) Daſelbſt fürchten fie ſich; aber 
Gott iſt bei dem Geſchlecht der Gerechten. (6) Ihr ſchändet des Armen 
Nat; aber Gott iſt feine Zuwerfiht. (7) Ach daß die Hülfe aus Zion 
über Israel käme, und der Herr fein gefangenes Volk erlöfete. Sp würde 
Jakob fröhlich fein, und Israel fich freuen. 


Wo ſitzt wohl eigentlich der Schaden unferer Zeit? 
Mas ijt die Wurzel alles Übels, das an unferem Volke nagt 
und an unjerem Gejchlechte zehrt? Wer nur auf die Ober- 
fläche fieht, jagt: es ift die Armut; die Gewerbe liegen dar- 
nieder, die Geschäfte ſtocken, das Eigentum hat feinen Wert, 
mit reißenden Schritten. nimmt die Verarmung zu. Leider, 
ja; aber ift daS der einzige, ift das der tiefjte Schaden? 
Wenn man heute Silbergruben und Goldadern bei uns ent- 
deckte, jo reich wie dort in Californien und Auftralien, und 
wenn man eine Ernte und einen Herbjt einthäte, wie wir 
nur wünfchen können, würde unfer Volt glücklicher werden? 
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ſchwerlich. Alfo wo fehlts? — Wer tiefer blickt, fagt: Es 
fehlt nicht nur am Beutel, es fehlt am Herzen, e8 fehlt an 
der Tugend, an den Sitten. Zucht und Ordnung, Fleiß und 
Arbeitiamkeit, Sparſamkeit und Mäßigkeit, Treu und Ned- 
Tichfeit, Demut und Geduld, diefe alten Chriftentugenden 
werden immer rarer in unferer Zeit und darum gehts ab- 
wärts mit uns von Jahr zu Jahr. Leider: ja wohl, jo ift 
es. Und doch auch das ift noch nicht der legte Grund. 
Woher dieje jittliche Verwilderung? Warum fehlts an jeder 
Ehriftentugend? Weils am Chriftenglauben fehlt, weil der 
Glaube an Gott, an Gottes Wort, an Gottes Geſetz, an 
Gottes Vorſehung, an Gottes Gericht immer rarer wird 
unter dieſem Gejchlechte. Alfo wo fißt eigentlich der Schaden 
unferer Zeit? Was ift die Wurzel alles Übels, das an 
unjerem Volfe nagt und an unjerem Volke zehrt? Es iſt 
der Unglaube. 

Diejer Unglaube ift recht das Unglück unjerer Zeit, wie 
er das Unglück war in allen Zeiten. In feiner Zeit hat es 
an Ungläubigen gefehlt. Hat nicht der Heiland ſelbſt dem 
halsſtarrigen Gejchlechte jeiner Zeit zurufen müfjen voll hei- 
liger Wehmut: Aber ihr glaubet nicht! Hat nicht Jeſaias 
ſchon ausgerufen voll frommen Zorns: Aber wer glaubt 
unferer Predigt? Hat nicht Noah ſchon Spott leiden müſſen 
von dem ungläubigen, unglücjeligen Gefchlechte jeiner Zeit? 
Und was ijts, worüber der fromme König David hier Flagt 
beim Hinbli auf jein Volf, was ift das Thema unferes 
Pjalms? Im 1. DB. ifts gegeben: „Die Thoren jprechen 
in ihrem Herzen, es ijt fein Gott." 

Ein Klagelied über den herrjchenden 
Unglauben 


its, das wir hier vernehmen, an dem wir uns aufrichten 
und erbauen wollen. Wir haben 


1) Eine Schilderung des Unglaubens. V. 1—4. 


— 121 — 


2) Eine Ermunterung zum Fefthalten am 
Glauben. B. 56. 

3) Einen Seufzer um Abhilfe von oben. 2. 7. 

1) Alſo eine Schilderung des Unglaubens zu- 
nächſt in ſeiner Thorheit. 

B. 1. „Die Thoren jprechen in ihrem Herzen e8 ift fein 
Gott." Für Thoren halten fich die Ungläubigen freilich nicht. 
sm Gegenteil, ſie find die Gefcheiten, die Vernünftigen, 
die Aufgeflärten. Sie erklären uns für die Thoren, für die 
Schwachköpfe, für die Einfältigen, uns, die wir an Gott 
glauben, zu Gott beten, Gottes Wort hören. Sie ehren 
ven Spruch um und fagen: Die Thoren fprechen in ihrem 
Herzen: es iſt ein Gott, ein Himmel, eine Hölle, eine Ewig— 
feit, wir aber, wir Gefcheiten, wir find über das alles hinaus. 
Und doch, Gottes Wort behält Necht, diesmal wie immer: 
die Thoren fprechen in ihrem Herzen und nur Thoren ſprechen 
in ihrem Herzen: Es ijt fein Gott. 

Oder iſt der fein Thor, der blind ift gegen die augen- 
ſcheinlichſten Beweiſe, gegen die klarſten Thatfachen, der die 
Schöpfung fann anjehen, und doch den Schöpfer leugnen? 
Der berühmte Naturforfcher Kirchner überführte vor 200 
Sahren jchon einen ungläubigen Gottesleugner jeiner Be— 
kanntſchaft auf folgende Weiſe von feiner Thorheit. Kirchner 
hatte an der Wand feiner Studierftube eine jchöne Karte 
de3 Sternenhimmel3 hängen. Eines Morgend trat jener 
Gottesleugner zum Beſuch ein, Kirchner arbeitete noch eine 
Zeit lang an feinem Schreibtifch fort, jener betrachtete in- 
zwischen die Bilder an der Wand und auch die Himmelsfarte 
und als Kirchner aufjtand, fragte der Gaft: Woher haft du 
die jchöne Karte? wer hat fie gemacht? Diejer antwortete: 
Es bat fie niemand gemacht, es hat fie auch niemand hinge- 
hängt, fie ift von jelbit an die Wand gekommen. Du fcherzeft, 
antwortet der Freund, das ift ja unmöglich. Nun aber 
antwortet Kirchner: Ya, wie follte das nicht möglich fein ? 
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Hältjt du es doch für möglich, daß Sonne, Mond und Sterne 
jelbit, die hier nur abgebildet find, von niemand gemacht feten. 
Ja die Thoren Sprechen in ihrem Herzen: Es iſt fein Gott. 

Ferner, iſt der nicht ein Thor, der fich jelbit um den 
füßeften Genuß, um das edeljte Gut, um den höchſten Troſt 
betrügt im Leben, Leiden und Sterben? Nun das thut der 
Gottesleugner, das thut er aus purem lauterem Hochmut, 
denn mein Glaub iſt meines Lebens Ruh, mein ſüßeſter Troft 
im Leben, Leiden und Sterben. Die Thoren, und nur Thoren 
jprechen in ihrem Herzen: &3 ift fein Gott. Mögen fie in 
irdiſchen Dingen noch jo gejcheivt, gejchieft, gewandt ſein, 
Weltleute, Gejchäftsleute, gelehrte Leute, Kriegsleute u. |. w., 
— hinauszufchauen über das Irdiſche, Sichtbare, Bergängliche, 
dazu fehlt ihnen die Kraft, der Blick, das Auge, da find jte 
beichränfte Köpfe und eine Frau, ein Kind fieht weiter, 
veriteht mehr als fie; ich preije dich, Vater, daß du folches 
den Weifen und Klugen verborgen, den Unmündigen aber 
geoffenbart haft, jagt Chrijtus. 

Aber nicht nur als Thoren ftellt David dieſe Gottesleugner 
hin, jondern auch als Schlechte Leute in ihrem Wandel. 

B. 2. „Sie taugen nichts und find ein Greuel in ihrem 
Weſen.“ Was ift es denn, was den Menjchen, den Sünder 
allein tüchtig machen kann zum Guten und mwohlgefällig vor 
Gott? Es ift der demütige Glaube, der nach oben blickt und 
von oben holt die Kraft zu jedem guten Werk; wer aber 
geflifjentlich daS Auge verfchließt gegen das Licht von oben 
und das Herz verfchließt gegen die Kraft von oben, kann der 
mwohlgefällig fein vor Gott, tüchtig fein zum Guten? Nein, 
da gilt weiter 

V. 3. „Sie find alle abgewichen und allefamt untüchtig, 
da iſt feiner, der Gutes thue, auch nicht einer.” Das nehmen 
fie freilich jehr übel und lafjens nicht gelten. Laß mich glau— 
ben, was ich will, wenn ich nur lebe wie ſichs gebührt, das 
ift eine gemeine Aede unter ihnen. Ja wenn nur das Leben 
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nicht jo genau zufammenhienge mit dem Glauben. Wenn 
ſichs nur nicht jo taufendfach zeigte in unferer Zeit bei ein- 
zelnen Berjonen wie bei ganzen Völkern, daß wo der Glaube 
untergraben tft, auch der Gehorſam aufhört, wo man feinen 
göttlichen Geſetzgeber, keinen heiligen Richter mehr fürchtet, 
man e3 auch mit Gottes Geboten immer leichter nimmt und fie 
immer frecher behandelt. Es bleibt dabei: wie du glaubft, jo 
lebft du, und darum giltS auch von einem ungläubigen Ge- 
ſchlecht: Sie find alle abgewichen und allefamt untüchtig — 
und wie fie jelber nichts taugen, jo verderben fie auch noch 
andere. 

- „Sie frejjen mein Volf, daß fie ſich nähren,” jo Hagt 
der Fromme König mit bitterem Schmerz; jo müſſen auch 
wir mit bitterem Schmerze Elagen, wenn wir jehen, wie die 
Apoftel des Unglaubens alles anwenden, um dem Volk, dem 
edlen Deutichen, auch Dem lieben Wiürttemberger Volk eine 
beite Kraft, fein edelſtes Mark, fein heiligjtes Herzblut aus: 
zufaugen, nämlich jeinen Glauben, nur damit fie obenan- 
fommen und über ein jchwaches Volk Herr feien, um es 
zu gebrauchen für ihre Plane. Denn wahrlich, wer dem 
Volk fein Beftes nimmt, feinen Ölauben, feine Bibel, feinen 
Heiland, jeinen Gott, der nimmt ihm mehr noch als das 
Geld, als das Brot, al3 das Blut, der faugt am Lebens- 
mark des Volks. 

Gottlob, es wird ihnen nicht gelingen; das Wort ſie 
ſollen laſſen ſtahn. — Nachdem David den Unglauben ge— 
zeichnet hat in ſeiner Thorheit und Schlechtigkeit, ſo folgt 
nun V. 5 und 6 

2) Eine kurze kräftige Ermunterung zum Feſt— 
halten am Glauben. Schon in V. 2 hats geheißen: Der 
Herr ſchauet vom Himmel auf der Menfchen Kinder, daß er 
fehe, ob jemand Elug fei und nach Gott frage. 

Sm Himmel wacht ein Auge, ein unfterbliches, allfehennes, 
heiliges Auge, diefes Auge jchläft nicht und ſchlummert nicht. 
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Schon manches freche, gottesleugnerifche Auge ift im Tode 
gebrochen von Davids Tagen bis heute; das große heilige 
Auge da droben, das leuchtet noch heute jo hell wie vor drei— 
taujend Jahren. Dieſem Auge entgeht nichts, es fiehet alle 
Menfchenkinder, es jiehet den Frommen in feinem Kämmer- 
fein und ſiehet den Gottesleugner figen auf der Bank, da die 
Spötter jiten, es jiehet die Thräne im Auge des glaubigen 
Dulders und fiehet das Lachen im Angeficht des ftolzen 
DVerächters. Du Thor magjt dein Auge verjchließen gegen 
Gott und jagen: ich jehe ihn nicht; aber er fchließt darum 
fein Auge nicht über div, er fiehet dich. 

Und er richtet dich V. 5: „Daſelbſt fürchten fie ſich“, 
eigentlich: dereinjt fürchten ſie fich, dereinſt erſchrecken fie. 
Sa, das iſt das Elend, der innere Fluch des Unglaubens: 
Den, den man fürchten jolle, den heiligen, lebendigen Gott, 
den fürchtet man nicht; aber wo nichts zu fürchten ift, da 
fürchtet man ſich und zittert. Das bejtätigt fich hundertfach 
an den ottesleugnern. Sa, Gott kanns diefen recht deutlich, 
recht jchreeklich zu fühlen geben: ch bin noch da. Als der 
berüchtigte Gottesleugner und Schredensmann in der fran- 
zöſiſchen Nevolution, Aobespierre, zum Tode verwundet, 
mit blutigem zerjchofjenem Gefichte röchelnd auf einem Tiſche 
lag, trat unter den NVteugierigen ein gemeiner Mann vom 
Pariſer Volk zu ihm heran, betrachtete ihn lange jchweigend 
und jagte dann: a, Nobespierre, es giebt einen Gott! 
Sn derjelben franzöfifchen Revolutionszeit, wo das Volk 
feierlich defretiert hatte: es giebt feinen Gott, hielt einmal 
ein folcher Bollsmann öffentlich eine Aede, in welcher er be- 
wies, e8 gebe feinen Gott und zum Himmel emporrief: Wenn 
du vorhanden bit, jo beweife es und fchmettere deinen Donner- 
feil auf mein Haupt herab. Es kam zur felbigen Stunde 
fein Donnerfeil. Uber vierzehn Tage nachher wurde der- 
jelbe Redner zur Guillotine geführt. Als er auf dem Schaffot 
ſtand, rief eine Stimme aus dem zufchauenden Volk: jest fällt 
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der Donnerkeil auf dein Haupt! Der Gottesleugner zuckte 
zufammen und leichenblaß empfieng er den Todesitreich. Ja, 
es iſt jchreclich in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. 

Aber e3 ift jelig, dem lebendigen Gott zu vertrauen. 
Denn wie David jagt V. 5 und 6.: „Gott ift bei dem Ge- 
ichlecdte dev Gerechten. Ihr fchändet des Armen Rat, aber 
Gott iſt feine Zuverficht." 

Er joll auch unfere Zuverficht bleiben. Kein Spott der 
Spötter, fein Zweifel des eigenen DVerftandes foll uns irre 
machen im Glauben an ihn, den Emiglebendigen, den Allein- 
heiligen, den Algütigen und Allbarmherzigen; denn zu ge: 
waltig tönen die Stimmen aus der Schrift, aus der 
Schöpfung, aus unferem eigenen Herzen heraus: Es ift ein. 
Gott. Und wer gegen diefe Stimmen gewaltfam die Ohren 
verjtopft und das Herz verjchließt, der ift nicht nur ein Thor, 
er ift auch ein unglüclicher Menjch. 

Ach, daß doch ſoviel arme Seelen könnten erlöft werden 
aus diefen unfeligen Banden des Unglaubens! Da ftimmen 
wir auch mit ein in den 

3) Schlußfeufzer des Pſalms um Abhilfe von 
oben. 3. 7: „Ach daß die Hilfe aus Zion über Israel 
fame und der Herr jein gefangenes Volk erlöjete. So würde 
Jakob fröhlich jein und Israel fich freuen.“ 

Dieſer jelbe Schluß findet ſich wörtlich noch bei mehreren 
fpätern Pſalmen. Man hat vermutet, dieſer Schluß fei erit 
ſpäter hinzugefegt worden in der babylonifchen Gefangenjchaft. 
Damals wars der Israeliten höchſter Wunsch, ihr brünſtigſter 
Seufzer, ihr höchites Gebet, das fie wohl an jedem Pſalm, 
an jedem Gottesdienjt zum Schluß anfügten: Ach, daß die 
Hilfe aus Zion käme! 

Es ift jeher wahrscheinlich, daß dem fo iſt und daß alfo 
mit diefem Schlußfeufzer zunächſt die Befreiung aus äußerer 
Gefangenschaft gemeint ift. Aber auch für Davids Zeit ſchon 
und auch für unfere Zeit noch hat diefer Wunfch feine gute, 
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jeine geijtliche Bedeutung. Die traurigjte Gefangenschaft iſt 
ja die Gefangenjchaft der Sünde, die betrübteiten Ketten find 
die Ketten der Finjternis, das ärgſte geiftliche Babel, das 
auch heute noch fteht, das ijt die ungöttliche, ungläubige Welt. 

Und wenn wir nun jehen, wie unfer Volk, einjt auch 
da3 liebe, das erwählte, das gejegnete Volk des Herrn immer 
tiefer verftriett wird in dieſe Ketten der Finſternis, in dieſe 
Gefangenfchaft des Unglaubens, dürfen, müfjen wir dann nicht 
auch jeufzen: Ach, daß die Hilfe aus Zion käme und der 
Herr fein gefangenes Volk erlöfete. Sa, daß vom obern Zion 
der beite, der mächtigjte Befreier. würde herabgefandt auf 
unſer armes Volk, der heilige Geift, daß er es Losmache 
von der Tyrannei des Unglaubens und der Unglaubigen, ja 
daß wieder Glaube, Gottesfurcht, Zucht und Ehriftentum 
einzöge unter dem Volk des Herrn, dann würde mit einziehen 
auch wieder Glück und Segen, Friede und Freude, „dann 
würde Jakob fröhlich fein und Israel fich freuen!“ 

Hilf dazu, gnädiger, barmherziger, alleingewaltiger Gott. 
Erleuchte die finjteren Seelen, befreie die gefangenen Herzen, 
führe die Irrenden auf den rechten Weg, heile die Verwun— 
deten und tröjte die Betrübten. Befreie auch unjere Herzen 
je mehr und mehr von den lebten Ketten der Finfternis und 
den feinjten Banden des Unglaubens, damit wir es erfahren: 
Mein Glaub ift meines Lebens Ruh, und einft am Ende 
unferes Lebens auch das Ende des Glaubens davonbringen, 
der Seelen Geligfeit. 

Erhalt ung Herr im wahren Glauben 

Noch fernerhin bis an das End; 

Lab nichts una deine Schäße rauben, 

Dein heilig Wort und Saframent. 

Erfülle deiner Chriften Herzen, 

D Gott, mit deinem Gnadenheil, 

Und gieb nad) überwundnen Schmerzen 
Uns droben einſt das befjre Teil! 


Amen. 


Pſalm 15. 


(1) Ein Palm Davids. Herr, wer wird wohnen in deiner Hütte? 
Wer wird bleiben auf deinem heiligen Berge? (2) Wer ohne Wandel ein- 
her gehet, und recht thut, und redet die Wahrheit von Herzen; (3) Wer 
mit feiner Zunge nicht verleumdet und feinem Nächften fein Arges thut, 
und jeinen Nächten nicht ſchmähet; (4) Wer die Gottlofen nichts achtet, 
jondern ehret die Gottesfürdhtigen; wer feinem Nächften ſchwöret, und 
hälts; (5) Wer jein Geld nicht auf Wucher giebt, und nimmt nicht Ge- 
ſchenk über den Unjchuldigen. Wer das thut, der wird wohl bleiben. 


Ein Feftlied Davids, gefungen an jenem fejtlichen Tag, 
als die heilige Bundeslade von Kiriath-Jearim, etwa andert- 
halb Stunden von Jeruſalem, mo fie 60 Jahre lang jeit 
ihrer Rückkehr aus dem Philifterland geweſen, von dem 
priejterlichen König nach Zion, dem Königsſitz in feierlichen 
Zuge abgeholt wurde, Drommeten voran, Prieſter, Kriegs- 
bauptleute und Leviten in prächtigem Zuge dabei und David 
jelber al3 Ehorführer vor der Bundeslade her jingend und 
jpielend. 

Unterwegs ohne Zweifel oder auch im Innern der Burg, 
vor dem Einzug in die Stiftshütte, wurde diejer Pſalm ge- 
fungen. Wer ift würdig, die Schwelle des Heiligtums zu 
betreten? Wer ift heut und immerdar ein würdiger und 
willfommener Gajt im Haufe de3 Herrn? 

Nicht jeder ohne Unterfchied, es möchte ſonſt manchem 
gehen, wie jenem Gaft beim Königsmahl im Gleichnis, der 
fein hochzeitlich Kleid anhatte und die zürnende Frage ver- 
nehmen mußte: Freund, wie bift du hereingefommen? Alfo 
noch einmal: Wer ift ein würdiger Gaft im Haufe des 
Herrn? Antwort: Wer einen windigen Wandel führt auc) 
außer dem Haufe de3 Herrn, wer mitbringt ins Haus des 
Herrn, ums furz zu jagen: reinen Fuß, reinen Mund, reines 
Auge, reine Hand. Das ift kurz des Pſalms Gedanfe und 
das wollen wir nun im Einzelnen betrachten. Zuerſt 
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DB. 1 das Thema des ganzen Pſalms, die Frage: „Herr, 
wer wird wohnen in deiner Hütte? Wer wird bleiben auf 
deinem heiligen Berge?" Das heißt: Wer darf fommen in 
deine Stiftshütte, wer darf fommen und immer wieder 
fommen auf deinen heiligen Berg Zion? Aus diefer Frage 
jpricht ein Herz voll Liebe zum Haus des Herrn, voll Sehn- 
fucht nach täglihem Umgang mit Gott; aus diefer Frage 
fpricht jene Liebe zum Haus des Herrn, die in einem andern 
Palm auseuft: Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr 
BZebaoth; ein Tag in deinen Vorhöfen tft bejjer denn fonft 
taufend. Iſts euch nicht auch ſchon jo gegangen, liebe Freunde, 
in jeligen Andachtsitunden, wie es dem Petrus ging auf dem 
Berge Tabor, da er ausrief: Hier ift gut fein, lafjet uns 
Hütten bauen! Habt ihr nicht auch jchon, in begeijterten Augen- 
blicken mwenigjtens, jene fromme Witwe Hanna beneidet und 
felig gepriefen, von der es heißt: Sie fam nimmer vom 
Tempel? Gewiß, auch ihr habt lieb die Stätte, da Gottes 
Ehre wohnet, darum fommet ihr gern und verfäumet ungern 
einen Gottesdienjt, darum ſeid ihr nicht zufrieden am Sonn— 
tag mit der großen Gemeine hier zu ericheinen, fondern lafjet 
auch gerne am Werktag durch die Betgloce zur Andacht euch 
rufen, und fürchtet euch nicht, möchte man auch da und dort 
euch deswegen Betſchweſtern nennen. 

Aber nun, wer ijt dem Herrn ein lieber Gaft, ein 
würdiger Saft in feinem Haus? am Werktag wie am Sonn- 
tag? in der Betjtunde wie am Bußtag? in der Predigt wie 
beim heiligen Abendmahl? 

Vier Dinge verlangt David dazu: reinen Fuß, reinen 
Mund, reines Auge, reine Hand. 

1) Reinen Fuß. V. 2. „Wer ohne Wandel, (d. 5. 
hier ohne Tadel) einhergehet und recht thut.“ Alſo gilt es 
den Fuß rein erhalten von verbotenen Wegen, von Sünden- 
ſchmutz und. unfauberem Wefen. Saget ſelbſt, meine Lieben, 
wenn man einen Mann oder eine Frau an jedem Sonntag in 
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der Kirche fände, bei jedem Gottesdienit auf dem Platze träfe, 
aber die Woche über träfe man jelbigen Mann oder felbige 
Frau auch auf allerlei unlauteren Wegen, auf allerlei verbote- 
nen Pfaden, auf Wegen des Betrug oder des Eigennubes, 
oder de3 Haders, oder der böfen Luft — und der Mann oder 
die Frau dächte: Durch mein Kicchgehen oder Betftunden- 
laufen kann ich wieder qut machen, was ich font fündige, 
fann vor Gott oder vor Menjchen wenigitens meine Lafterwege 
zudecken, wäre der ein würdiger Gaft im Haufe des Herrn? 
Nein, denn er bringt feinen reinen Fuß mit. Der Fuß, der 
in Sündenmwegen und Lajterpfaden wandelt, der befudelt 
Gottes Heiligtum. Ziehe deine Schuhe aus, denn der Ort, 
da du aufiteheit, ijt ein heiliges Land, hieß es zu Mofe auf 
dem Berge Horeb. Und zu uns heißts: Ziehe deine Sünden 
aus, thue den Sündenjchmuß von den Füßen, befleiße dich 
eines reinen Wandels, wenn du vor Gottes Angeficht treten 
und dem Herrn dienen willjt in feinem Heiligtum. So wollen 
auch wir uns jelber prüfen, jo oft wir hier erfcheinen: Haft 
du auch einen reinen Fuß? d. h. nicht leiblich vein vom 
Schmuß der Gafje, jondern innerlich rein vom Schmuß ver: 
botener Pfade, und wollen den Herrn bitten: Erforſche mich 
Gott und erfahre mein Herz; prüfe mich und erfahre wie ich 
e3 meine; fiehe, ob ich auf böfem Wege bin und leite mic) 
auf ewigem Wege. — Zu folchem reinen Fuß gehört aber auch 

2) Reiner Mund. B.2und3: „Und redet die Wahr: 
beit von Herzen; wer mit feiner Zunge nicht verleumdet und 
feinem Nächten fein Arges thut und jeinen Nächjten nicht 
ſchmähet.“ Das find ernfte, mahnende Worte für uns alle. 
Keiner Mund, ach das ift noch viel feltener als reiner Fuß. 
Sich im Wandel in Acht nehmen vor groben Übertretungen 
das geht noch; aber auch in Worten fi) in Acht nehmen 
und den Mund rein erhalten vor Berleumdung, vor Schmähung, 
vor Scheltwort, vor übler Nachrede und lieblojem Richten, 


das ift viel ſchwerer und ift viel feltener. Wir alle kennen 
Gerof, Palmen. I. 9 
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ja und tragen in uns jenes kleine Feuer, das einen ganzen 
Wald anzündet, jenes unruhige Übel voll tötlichen Giftes, 
jene Welt voll Ungerechtigkeit: die Zunge; durch fie loben 
wir Bott den Vater und durch fie fluchen wir den Menfchen 
nach dem Bilde Gottes gemacht; aus einem Munde gehet 
Loben und Fluchen. Es foll nicht, lieben Brüder alfo fein. 
Nein, es joll nicht aljo fein, am wenigjten bei denen, welche 
fromm fein, welche ins Haus Gottes gehören wollen, nicht 
als Gäjte blos und Fremdlinge, jondern als Bürger und 
Hausgenofjen mit den Heiligen. Es foll nicht alſo fein. 
Wie? mit derjelben Zunge, mit der du bier jo ſchön fingft 
und jo fromm beteft, wollteft du draußen jehimpfen, läftern 
und ſchmähen? Wie? denjelben Bruder oder diejelbe Schweiter, 
mit der du hier auf einer Bank ſitzeſt, ein Lied ſingeſt, zu 
einem Gott betejt, wollteft du draußen hafjen und verleum- 
den? Wie? Nachdem du hier dich vor Gott al3 ein Sünder 
gebeugt, mwollteft du draußen nur nach fremden Sünden 
ſchauen al3 wäreft du jelber rein? Nachdem du hier DVer- 
gebung und Gnade empfangen, willjt du draußen unbarm- 
herzig richten, gleich dem Knecht, dem zehntaufend Pfund 
erlafjen waren von jeinem Heren und der hinging und wür- 
gete jenen Mitfnecht um hundert Groſchen? E3 foll nicht 
alfo fein, liebe Brüder und Schweitern, quillet auch ein 
Brunnen aus einem Loch ſüß und bitter? Da wollen wir uns 
allefamt ernftlich prüfen, aufrichtig demütigen und mit Gottes 
Hilfe bejjern. Da wollen wir mit Sirach |prechen: O daß 
ich könnte ein Schloß an meinen Mund legen und ein feites 
Siegel auf mein Maul drüden, daß ich dadurch nicht zu 
Fall käme und meine Zunge mich nicht verderbete! Wir 
wollen mit dem Liede bitten: 


Huf, daß ich rede ftets, 
Womit ich kann beitehen; 
Laß fein unnützes Wort 
Aus meinem Munde gehen. 
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Und wenn in meinem Amt 
Sch veden joll und muß, 

So gieb den Worten Kraft 
Und Nahdrud ohn Verdruß. 


Zum reinen Mund muß aber auch kommen 


3) Ein reines Auge 2. 4: „Wer die Gottlofen 
nicht3 achtet, ſondern ehret die Gottesfürchtigen." Wer an- 
genehm jein will vor Gott und ein würdiger Gaft in feinem 
Haufe, der muß ein reines Auge haben, ein helles Auge, ein 
klares Auge, ein fcharfes Auge, zu unterfcheiden den Gottlofen 
vom ottesfürchtigen, den Gerechten vom Ungerechten, und 
darf nicht diefem und jenem gleich freundlich zulächeln. Man 
follte meinen, das ſei leicht, das verftehe fich von ſelbſt, und 
doch, meine Lieben, wie oft wird da unfer Blick getrübt und 
unjer Auge geblendet. Der Gottloje darf nur etwas gelten in 
der Welt, darf nur geehrt fein oder reich oder vornehm oder 
ſchön oder wißig, dann drücken wir gern ein Auge zu über 
feine Laſter, dann laſſen auch wir uns blenden, bücken uns 
vor ihm, jcehmeicheln ihm wohl gar und juchen feine Gunft. 
Und der Gottesfürchtige darf nur ein armer Mann fein, 
eine geringe PVerjon, dann machen auch wir nicht viel aus 
ihm, laffen ihn ſtehen und gehen. Das ijt fein reines Auge, 
fondern ein unveines, trübes, geblendetes. So mag ein Welt- 
find urteilen, aber ein Hausgenofje Gottes, der jollte jchärfer 
fehen, der follte befjer unterfcheiden. Hier, Geliebte, im Haufe 
des Herrn, da befommen wir ja den rechten untrüglichen 
Mapitab in die Hand, die Menjchen zu mejjen, nämlich 
Gottes Gebot. Hier lernen wir die Seelen wägen nach ihrem 
wahren Wert in der Wagfchale des heiligen und gerechten 
Gottes; hier. lernen wir an unzähligen Sprüchen und Bei- 
jpielen, daß Gott nicht die Perſon anfiehet, jondern das 
Herz, daß mancher arm ift bei großem Gut und mancher 
veich bei all feiner Armut, daß der arme fromme Lazarus, 
dem die Hunde feine Schwären lecken, mehr gilt in der Emig- 
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feit als der reihe Mann, der alle Tage herrlih und in 
Freuden lebt; jo wollen wir denn hier im klaren Wajfer- 
brunnen des lautern Gottesworts unfere Augen immer mehr 
vein waſchen von den Blendwerfen der Eitelfeit und immer 
richtiger unterfcheiden lernen zwifchen Gut und Bös, zwiſchen 
Recht und Unrecht, jo wie Jeſus unterfchied, als ex feine 
Sünger wählte, als ex bei Zachäus einfehrte, als er das 
Scherflein der Witwe pries. 

Seju, gieb gejunde Augen, 

Welche taugen, 

Rühre meine Augen an, 

Denn das iſt die größte Plage, 

Wenn am Tage 

Man das Licht nicht fehen kann! 

Und nun endlich, damit du ein würdiger Gaſt ſeiſt im 
Haufe des Herren mußt du noch mitbringen 
4) Reine Hand. V. 5: „Wer fein Geld nicht auf 

Wucher giebt und nimmt nicht Geſchenk über den Unfchul- 
digen." Wenn deine Hand nicht rein ijt, rein von unge- 
rechtem Gut, rein von ſchmutzigem Geiz, rein von wucherifcher 
Gewinnfucht, dann darfjt du fie nicht falten im Gebete vor 
Gott, dann kannſt du feine priefterlichen Hände aufheben 
zu dem Heren der da jpricht: Ihr follt euch niht Schätze 
fammeln auf Erden. Es iſt jo Har was der Heiland jagt: 
Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon, — und doch 
wie fommt man oft auch bei denen, die fromm fein wollen 
und nie fehlen im Haufe des Herrn, jo viel häßlichem Geiz, 
fo viel unchriftlihem Mammondienft auf die Spur. Dentet 
an Ananiad und Saphira, die unveine Hände von Geldgier 
beſchmutzt vor Gottes Angeficht brachten und ‚vertilgt wur— 
den aus der Gemeine; denfet an Judas, der aus Geiz zum 
Verräter ward an dem Heren, zu deſſen Auserwählten er 
drei Fahre lang gezählt ward. Wahrlich wir fönnten ja hier 
im Haufe des Heren nicht beten um die himmlifchen Schäße 
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feiner Gnade, wenn wir unfer Herz hängeten an ſchnödes 
Erdengut; wir könnten nicht hoffen auf die Seligkeiten des 
Himmels, wenn wir unjere Hände beſchmutzten mit unreinem 
Gewinn; wir könnten hier nicht zuſammenkommen mit unfern 
armen Brüdern und Schweitern, wenn wir unbarmberzig 
unjere Hand verjchlößen vor dem Dürftigen und Darbenden. 

Was jind diefer Erde Güter? 

Ein Hand voller Sand, 

Kummer der Gemüter; 

Dort, dort find die edlen Gaben, 

Da mein Hirt Jeſus wird 

Mich ohn Ende laben! 

Neinen Fuß; reinen Mund; reines Auge; reine Hand! 
Wer das hat, „wer das thut, der wird wohl bleiben;“ der 
iſt micht nur hiev im irdischen Gotteshaus ein würdiger Gaſt 
und darf fröhlich kommen, jo oft die Glocden läuten, dem 
Herrn zum Wohlgefallen, der Gemeinde zur Erbauung und 
fich jelber zum Segen; jondern der darf auch droben einft 
- wohnen in den ewigen Hütten und als ein jeliger Hausgenoſſe 
bleiben auf dem heiligen Berge, im himmlischen Zion. 

Nun, Herr unfer Gott, laß uns recht fleißig, aber auch 
vecht würdig kommen in dies dein iwdifches Haus, da deine 
Ehre wohnet, laß uns fommen mit reinem Fuß und reiner 
Hand, mit reinem Aug und reinem Mund, laß uns fommen 
vor allem mit reinem Herzen, damit wir einjt würdig jeten 
dich anzubeten in der oberen Gemeinde, in dem himmlischen 
Tempel, deſſen Thür die Auffchrift hat: Selig find, die 
veines Herzens find, denn fie werden Gott jchauen! Amen. 


Pſalm 16, 


(1) Ein goldenes Kleinod Davids. Bewahre mich, Gott, denn ic) 
traue auf did. (2) Ih habe gejagt zu dem Herrn: Du bift ja der Herr; 
ih) muß um deinetwillen leiden. (3) Für die Heiligen, jo auf Erden 
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find, und für die Herrlichen; an denen habe ich alles mein Gefallen. (4) 
Aber jene, die einem andern nacheilen, werden großes Herzeleid haben. 
Ich will ihres Tranfopfers mit dem Blut nicht opfern, noch ihren Namen 
in meinem Munde führen. (5) Der Herr aber ift mein Gut und mein 
Teil; du erhältft mein Erbteil. (6) Das Los iſt mir gefallen aufs Lieb- 
liche; mir iſt ein ſchönes Grbteil geworden. (7) Sch lobe den Herrn, 
der mir geraten hat; auch züchtigen mich meine Nieren des Nachts. (8) 
Ich Habe den Heren allezeit vor Augen; denn er iſt mir zur echten, 
darum werde ich wohl bleiben. (9) Darum freuet ſich mein Herz, und 
meine Ehre ijt fröhlich; auch mein Fleiſch wird ficher liegen. (10) Denn 
du wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen, und nicht zugeben, daß 
dein Heiliger verweje. (11) Du thuft mir fund den Weg zum Leben, 
vor dir ift Freude die Fülle, und liebliches Weſen zu deiner Rechten 
ewiglich. 

In Wahrheit, wie die Aufſchrift ſagt ein „güldnes 
Kleinod“. 

Ein ſchönes Lied frommen Glaubens, in welchem Davids 
Seele wie auf Adlersflügeln ſanft und majeſtätiſch hinſchwebt 
über den Wolken und Nebeln der Erde und ſich ſonnet im 
Lichte der Ewigkeit. Sollten wir den Gedanken dieſes Pſalms 
kurz und bündig ausdrücken, ſo könnten wir ihn wohl in 
die Worte unſeres Liedes faſſen: 

Mein Glaub iſt meines Lebens Ruh, 
Und führt mich deinem Himmel zu, 
O du, an den ich glaube. 

Es giebt Stunden im Leben des Frommen, freilich lei— 
der nur Stunden, wo er jeines Glaubens jo froh, feines 
Heiles jo gewiß, dem Himmel jo nah, der Erde fo fern, in 
Gott jo jelig fich fühlt, daß es ihm ist, als hätte er ſchon 
überwunden, al3 hätte er den irdiſchen Leib ſchon ausgezogen, 
als hätte er Tod und Grab jehon Hinter fich, als wäre er 
daheim jchon bei dem Herrn. Eine folhe Stunde wars, 
als Paulus, wie er jeinen Korinthiern erzählt, entzückt 
ward in den dritten Himmel, als Petrus auf Tabor ſprach: 
Hier ift gut fein, laffet uns Hütten bauen, als Aſſaph 
vief: Herr wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach 


— 135 — 


Himmel und Erde, als David ſang: Der Herr iſt mein 
Hirte, mir wird nichts mangeln, oder auch wie hier in un— 
ſerem Pſalm: Das Los iſt mir gefallen aufs Lieb— 
liche, mir iſt ein ſchön Erbteil geworden. 


Das ſchöne Erbteil des Glaubigen, 
das iſt der Gegenſtand dieſes Pſalms und zwar 


1) ſein ſchönes Erbteil auf Erden, V. 1-8. 
2) ſein noch ſchöneres Erbteil im Himmel, 


Das ſchöne Erbteil des Glaubigen auf Erden, was iſt 
das? Nun das iſt eben ſein Glaube: „Mein Glaub iſt 
meines Lebens Ruh!“ — iſt ſeine kindliche Glaubens— 
zuverſicht. Eine ſolche kindliche Glaubenszuverſicht ſpricht 
ſich aus gleich im erſten Vers. 

V. 1: „Bewahre mich Gott, denn ich traue auf dich,“ 
das ift diesmal nicht, wie wirs ſonſt ſchon vernommen haben, 
ein heftiger Not- und Angjtichrei, ein Hilferuf in Drangfal, 
fondern e3 ift ein ruhiger Aufblic, ein ſeliges Bekenntnis 
des Glaubens, nicht weil ihm weh ift, jondern weil ihm 
wohl ift. Wie ein Kind im Mutterfchoß oder in Vaterarmen, 
legt David ruhig fi) an feines Gottes Herz; bewahre mich 
Gott, deiner Hut und Pflege übergeb ich mich mit Leib und 
Seel, für Zeit und Ewigkeit; ich traue auf dich), ganz ge 
teoft vertraue ich mich dir, hoffe ich auf dich, und Hoffnung 
— das weiß ich — läffet nicht zu Schanden werden. Selig, 
wer fo jagen und in Wahrheit jprechen darf: Mein Glaub 
ift meines Lebens Ruh. Aber um fo fprechen, um jo fühlen 
zu können, muß man Gott kennen, eine folche Glaubens- 
zuverficht gründet fich auf eine innige Glaubensbefannt- 
ſchaft und eine folche innige Glaubensbefanntfchaft mit Gott 
fpricht ſich aus 

B. 2: „Sch habe gefagt zu dem Herrn: Du bift ja der 
Herr, außer dir hab ich fein Heil," (nicht wie Luther über- 
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feßt: Ich muß um deinetwillen leiden.) Sch habe gejagt: 
Du biſt ja der Herr. Nun mit dem Munde, Geliebte, haben 
wir das freilich auch ſchon oft gefagt, aber haben wirs aud) 
ſchon von Herzen gejagt, haben wirs auch jchon gefühlt? 
Du bijt der alleingewaltige, der grundgütige Herr, dem ich 
angehöre mit Leib und Seel, du jollft der Herr fein und 
bleiben, und weil niemand zwei Herren dienen kann, jo will 
ich alles andere, und wärs die ganze Welt mit ihrer Luft, 
bintanjegen in deinem Dienſt. Haben wird auch fchon ge- 
fühlt und erfahren: Außer dir hab ich fein Heil, feinen 
wahren Frieden, feine jelige Ruh: 


Was genannt mag werden 

Droben und auf Erden, 

Alles veicht nicht zu; 

Einer nur kann geben 

Freude, Troſt und Leben, 

Eins iſt Not, nur du! 

Hab ih dich nur weſentlich, 

Sp mag Seel und Leib verfchmachten, 
Sch wills doch nicht achten! 


Das it die jelige Glaubensbekanntſchaft mit dem Herrn. 
Und diefe Glaubensbefanntjchaft ſtärkt fich in der Glaubens- 
gemeinjchaft, davon handelt 

B. 3: Nicht „für die Heiligen," fondern „mit den 
Heiligen," „die auf Erden find und mit den Herrlichen; an 
denen babe ich alles mein Gefallen.” Indem David den 
Glauben ausſpricht, dev ihn fo jelig macht, fällt ihm ein, 
daß er ja mit diefem Glauben nicht alleintehe in der Welt, 
fondern daß er damit ftehe in einer Gemeinjchaft dev Glau— 
bigen, die mit ihm eins find in Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Und das macht ihn noch fröhlicher und getrojter. So, Ge - 
fiebte, gehts ja auch uns. Es iſt ein feliges Gefühl und 
ein jtarker Troft auch fürs glaubige Herz, zu wiſſen und zu 
fühlen: Ich ftehe nicht allein mit meinem Glauben, Lieben 


und Hoffen, ich ſtehe nicht allein mit meinen Leiden und 
meinen Freuden in Chriſto Jeſu, jondern ich habe um mich 
und vor mir und hinter mir einen Haufen von Zeugen, eine 
Gemeinfchaft der Heiligen, ein Volt Gottes. Das iſt das 
erhebende Gefühl, das uns ergreift an einem großen Kirchen- 
feſt, wo Tauſende zufammenftrömen dem Herrn zu Ehren, 
wie bei unfern Miffionsfeiten oder vorm Jahr bei unferm 
Kirchentag, oder das ung auch ergreift bei einem gemwöhn- 
lichen Gottesdienft, wenn wir aus unferem einfamen Kämmer— 
lein oder aus unſern unchrijtlichen Umgebungen wieder hin- 
einverjegt find in die. lebendige Gemeinde des Herrn, oder 
da3 uns ergreift, wenn wir nur zu zweien oder dreien ver- 
fammelt jind im Nlamen des Herrn, wenn und im Leben oder 
in einem Buch eine Seele begegnet und ein Geift fich kundthut, 
von dem wir jagen müſſen: Sa, jo 1jt3, jo denk ich auch, 
jo glaub ich auch, das duld ich auch, das hoff ich auch. Da 
befommt dann der Glauben neue Kraft, die Liebe neue Glut, 
die Hoffnung neue Flügel und wir find fröhlich in dem 
Gefühl: Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und 
Vater unfer aller, der da iſt über uns alle und durch uns 
alle und in uns allen. 

Diefe Gläubigen, die find dann die Herrlichen, Die 
Herrlichen freilich nicht von außen, nicht für den fleifchlichen 
Blick, für den find fie meist armjelig, niedrig, Kreuzträger 
und Leidensſchweſtern, aber ein erleuchtetes Auge, das jtehet 
in ihnen den innern Adel, die verborgene Herrlichkeit der 
Kinder Gottes: 

Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
Dbgleich fie die Sonne von außen verbrannt; 
Mas ihnen der König des Himmels gegeben, 
Iſt feinem, al3 ihnen nur felber befannt; 
Was niemand verjpiüret, 

Und niemand gerühret, 

Hat ihre erleuchtete Sinnen gezieret, 

Und fie zu der göttlichen Würde geführet. 
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Solche Glaubensgemeinjchaft, ift ſie nicht ein jeliges Erbteil 
ſchon auf Exden? 

Was iſt dagegen die eitle Luft derer, die andern Göttern 
nachlaufen? B. 4: „Aber jene, die einem andern nacheilen, 
werden großes Herzeleid haben." a, wie glüclich fie auch 
dem Äußern nach fcheinen, wie oft fie jelbft der Fromme 
beneidet, wahres Glück, wahre Ruhe, wahrer Friede ift bei 
ihnen nicht zu finden: Träume, Schäume, Stich im Herzen, 
Höllenfchmerzen. Das konnte David an Saul fehen, das 
fönnen wir am reichen Mann im Evangelium fehauen und 
hundertmal fchauen rings um uns her. Darum gelüftet auch 
ein Kind Gottes nicht nach ihrer Gemeinfchaft, nach ihren 
Freuden und Feten. „sch will ihres Trankopfers mit Blut 
nicht opfern noch ihren Namen in meinem Munde führen.“ 
Da jpricht David feinen Abſcheu aus vor den greulichen 
Götenmahlen, wobei Blut mit Wein vermifcht getrunfen 
ward. Die Göbendiener unferer Tage, die nämlich mitten 
in der Chriftenheit trinken zwar fein Opferblut, aber ein 
Kind Gottes möchte doch nicht mit aus ihren Schüffeln ejjen 
und aus ihren Bechern trinken. Iſt auch fein Blut in ihren 
Bechern, fo iſt doch genug des Greulichen darin; der Schweiß 
des Armen, den fte verpraſſen in ihrem Übermut, die Thränen 
verlafjener Weiber und verwahrlojter Kinder, die daheim 
fchmachten, während der gewijjenloje Gatte und Water fich 
gütlich thut; das Blut der eigenen armen Seele, die zu— 
grund geht in jolch gottlofem Lajterleben — das 1jt3, was 
fie trinken in ihren Freudenbechern. Wer möchte da mit- 
halten! O wahrlich Lieber troden Brot und einen Trunk 
Waſſer von Gott gejegnet, als jo ein üppig Freudenmahl 
derer, die den Götzen diefer Welt dienen. Wie heißen fie 
diefe Gögen? Ich will ihren Namen nicht im Munde führen, 
fpricht David voll heiligen Abjcheus. Ein frommer Ehrijt 
mag auch die Gögen diefer Zeit faum nur in den Mund 
nehmen, noch die Werfe des Fleifches nennen, womit man 
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ihnen dient. Wo fte aber doch follen genannt fein, diefe 
Gögen, jo iſts der Mammon, der Geldgöge, und der Bauch, 
der Freß- und Saufteufel, und der Moloch des Ehrgeizes, 
und der Göße der Eitelfeit und der Götze der Fleiſchesluſt, 
und mer die Werfe will genannt haben, womit man diefen 
Gögen dient, der Iefe nach Gal. 5, 19 ff. O da wendet 
fich der Fromme mit jeligem Dank wieder zu feinem Erbteil. 

V. 5 u. 6: „Der Herr aber ift mein Gut und mein 
Zeil; du erhältft mein Exbteil. Das 208 ift mir gefallen 
aufs Liebliche; mir ift ein ſchönes Exbteil geworden." Selig 
wer das jagen kann: Der Herr ift mein Teil. Ihn hab ich 
und ſpür ich und genieß ich, ihn ſeh ich in der Natur, ihn 
erfenn ich in feinem Wort, ihn fpür ich in meinem Herzen, 
feine Freundlichkeit genieß ich in jedem Stückhen Brot, das 
ich efje, jeine Güte fühl ich in jedem Sonnenftrahl der mic) 
wärmt, jeinen Troſt empfinde ich auch im bittern Leiden. 
Selig, wer das jagen kann: Der Herr ift mein Teil; der 
darf auch hinzufegen: Das Los iſt mix lieblich gefallen, mir 
it ein ſchön Erbteil geworden. in liebliches Los, ein 
ſchönes Erbteil nennt David feinen Glauben, darin liegt eine 
fiebenswürdige Demut; e3 tft nicht ein Verdienſt, jondern 
ein Gewinnſt, was mir zugefallen; es iſt nicht eine Habe, die 
ich mir erarbeitet, jondern eine Gabe, die ich geſchenkt be- 
fommen. Und ifts nicht wirklich fo, liebe Seele? Willit du 
deines Glaubens dich rühmen, als hättejt du ihn dir jelber 
gegeben? mußt du nicht mit Demut bekennen: Mir it eben 
Barmherzigkeit widerfahren; womit hab ich verdient, daß mir 
das Licht des Glaubens aufgegangen ijt? bin ich denn bejjer 
von Natur als die Hunderte und Taufende neben mir, die 
dahingehen in der Finfternis ihres Herzens, oder als die 
Millionen Heiden, die noch figen in Finſternis und Todes- 
ſchatten? Ach nein, 

Mir tft Erbarmung widerfahren, 
Grbarmung, derer ich nicht wert, 
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Das zähl ich zu dem Wunderbaren, 

Mein jtolzes Herz hat's nie begehrt, 

Drum dank ih auch und bin erfreut 

Und rühme die Barmherzigkeit. 
Ja tch danke, das iſt das unverdiente Glaubenslos; und das be- 
währt ji) dann in einer bejtändigen Glaubenserfahrung. 

B. 7: „Ich Lobe den Heren, der mich beraten hat, auch 
läßt mir mein Herz bei Nacht feine Ruhe und treibt mich 
immer zu loben und zu danken. Ich lobe den Herrn, der mich 
beraten hat.“ Damit blict David zurüd auf die Gnaden- 
Führungen des barmberzigen Gottes von Jugendauf: Was der 
Herr an ihm gethan in Iſais Haus, unter der Herde, bei 
der Harfe, im Kampf mit Goliath, an Sauls Hof, in Sa— 
muels Umgang, in den Tagen der Flucht, auf Zions Burg. 
Das gehört befonders zur Seligfeit des Glaubens, zurüdzu- 
blieen auf die Gnadenführungen Gottes, und zu rühmen: 

Ach ja, wenn ich überlege 

Mit was Lieb und Gütigteit 
Du durch jo viel Wunderwege 
Mich geführt die Lebenszeit, 

So weiß ich fein Ziel zu finden, 
Noch die Tiefen zu ergründen. 
Taufend, taufendmal fei dir 
Großer König, Dank dafür! 

Das giebt bejonders Unterhaltung für nächtliche Stunden, 
ja das bindet dann immer feiter im Glauben an den Herrn, 
auch für alle Zukunft. Da fpricht ſich nun wieder aus die 
Glaubenszuverficht wie im 1. V. 

B. 8. „Ich habe den Herren allezeit vor Augen; denn 
er iſt mie zur Rechten, darum werde ich wohl bleiben.” 
Nein, einen folchen Gott kann man nicht wieder verlajjen, 
einen ſolchen Glauben kann man nicht wieder wegwerfen, 
e3 bleibt dabet: 

Mein Glaub iſt meines Lebens Ruh 
Und führt mich deinem Himmel zu, 
D du, an den ich glaube. 
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Und führt mich deinem Himmel zu, das ift nun des 
Pſalmes zweiter Teil; bisher ift vom fchönen Exbteil des 
Gläubigen auf Erden die Rede geweſen, nun 

2) vom noch ſchöneren Erbteil im Himmel. 

3.9. „Darum freuet fich mein Herz, und meine Ehre 
it fröhlich; auch mein Fleiſch wird ficher liegen.” Sn 
jolchen Stunden, wo man feines Gottes recht fröhlich, feines 
Glaubens recht gewiß ift, da blickt man getroft hinüber 
auch über Tod und Grab, und alles wird verflärt, auch) 
das Finſterſte. Da wird der Todesengel aus einem ſchau— 
rigen Senjenmann zu einem holden Friedensboten, da wird 
da3 Grab aus einer fehauerlichen Verwefungsgrube zu einem 
ftillen Schlaffämmerlein, da wird die Ewigkeit aus einem 
Donnerwort zu einem füßen Freuden- und Verheigungswort, 
der ganze Menfch ift jelig in Gott. 

Darum, freuet fich mein Herz und meine Seele iſt fröh- 
ih) und auch mein Fleifch, dieſer arme Leib mit feinen 
Schmerzen und Bejchwerden, dieſes verwesliche Gebein das 
zu Erde werden fol, auch diefer arme Leib fol nicht zittern, 
fol nicht ewig leiden, ſoll nicht vor dem Grabe fchaudern, 
auch du, Lieber Gefährte meines Lebens und meiner Leiden, 
auch du ſollſt einft ficher Liegen, ruhig jchlafen, wie ein Kind 
im Mutterjchoß, unter deines Gottes Hut. 

V. 10: „Denn du wirjt meine Seele nicht in der Hölle 
laffen, und nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe.“ Nein, 
die Seele, die du nach deinem Bilde gefchaffen, die. du durch 
deines Sohnes Blut erlöst, die du zum ewigen Leben berufen, 
die wirft du nicht im Totenreich verderben lafjen und auch 
den Leib, der ein Tempel fein joll deines heiligen Geiftes, 
wirſt du nicht auf immer der Verweiung zum Raub lafjen. 
Eine kühne Hoffnung, die hier David ausfpricht: Wer giebt 
ihm folche Zunerficht? Siehe, da hat der Geift aus ihm 
prophetifch geredet, hat hingewieſen auf den, der die Auf- 
eritehung ift und das Leben, der Eritling worden unter 
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denen, die da jchlafen, auf Chriftum, den Lebensfürjten, den 
Todesiiberwinder. Er iſt der Heilige, der die Verweſung 
nicht ſchauen durfte, auf ihn deutet daher die Schrift, deutet 
Petrus in der Bfingftpredigt diefes hohe Wort: Dein Heiliger 
foll die Verweſung nicht fchauen, und nur dureh ihn jollen 
auch jeine Heiligen, jeine Glaubigen dem Grab entrückt, der 
Verweſung entrifjen werden und dürfen fröhlich im Glauben 
jprechen: Der Gott, der ihm das Leben wiedergab, wälzt 
einften® auch den Stein von meinem Grab. — Und mas 
dann? 
V. 11. „Du thuft mie fund den Weg zum Leben, vor 

div iſt Freude die Fülle, uud Tiebliches Weſen zu deiner 
Rechten emwiglih.” O jeliger Ausblick des Glaubens! DO 
himmliſches Erbteil der Kinder Gottes, dort wo fein Leid iſt 
noch Gefchrei, noch Schmerz, und wo Gott abwiſchen wird 
alle Thränen von unfern Augen, wo Freude die Fülle tjt 
und liebliches Wejen zu feiner Nechten emwiglich. Iſt das 
nicht ein Tiebliches Los, ein ſchönes Erbteil? D Herr, dieſes 
Erbe erhalte uns; laß es uns fühlen in Leid und Freud 
dieſes Lebens: Mein Glaub ijt meines Lebens Ruh, Und 
laß e8 uns erfahren einft: Und führt mich deinem Himmel zu, 

Dort ift mein Teil und Erbe 

Mir prächtig zugeriht’t; 

Menn ich gleich fall und jterbe, 

Fällt doch mein Himmel nicht. 

Durchſeufz ih auch hienieden 

Mit Thränen mande Zeit: 

Mein Jeſus und fein Frieden, 

Durchſüßet alles Leid. 


men. 
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Pſalm 17. 


(1) Ein Gebet Davids. Herr, erhöre die Gerechtigkeit, merfe auf 
mein Gefchrei, vernimm mein Gebet, das nicht aus faljhem Munde gehet. 
(2) Sprich du in meiner Sache und ſchaue du aufs Recht. (3) Du prüfeft 
mein Herz und beſucheſt es des Nachts, und Täuterft mi), und findeft 
nichts. Ich habe mir vorgefeßt, daß mein Mund nicht foll übertreten. 
(4) IH bewahre mich in dem Wort deiner Lippen vor Menfchenwerf, auf 
dem Wege des Mörder. (5) Erhalte meinen Gang auf deinen Fuß— 
fteigen, daß meine Tritte nicht gleiten. (6) Ich rufe zu Dir, daß du, 
Gott, wollejt mich erhören; neige deine Ohren zu mir, höre meine Rede. 
(7) Beweiſe deine wunderliche Güte, du Heiland derer, die dir vertrauen, 
wider die, jo fi) wider deine rechte Hand ſetzen. (8) Behüte mich wie 
einen Augapfel im Auge; beſchirme mich unter dem Schatten deiner Flügel. 
(9) Bor den Gottlofen, die mich verjtören; vor meinen Feinden, Die um 
und um nach meiner Seele jtehen. (10) Ihre Fetten halten zufammen; 
fie reden mit ihrem Munde ſtolz. (11) Wo wir gehen, jo umgeben fie 
uns; ihre Augen richten fie dahin, daß fie uns zur Erde ftürzen. (12) 
Gleichwie ein Löwe, der des Raubes begehret, wie ein junger Löwe, der 
in der Höhle jißet. (13) Herr, mache di) auf, überwältige ihn, und 
demütige ihn; errette meine Seele von dem Gottloſen mit deinem Schwert; 
(14) Bon den Leuten deiner Hand, Herr, von den Leuten diefer Welt, 
welche ihr Teil haben in ihrem Leben, welchen du den Bauch fülleft mit 
deinem Schatz; die da Kinder die Fülle haben, und laſſen ihr Übriges 
ihren Sungen. (15) Ich aber will Schauen dein Antlik in Gerechtigkeit; 
ich will fatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde. 


Auch wieder einmal ein Klagelied aus Trübfalszeiten, 
ohne Zweifel aus den Tagen der Flucht vor Saul. Biel- 
leicht auf rauhen Wegen, zwifchen den Felsfchluchten des 
Gebirges Zuda, in finjterer Nacht ift diefer Palm entjprun- 
gen und gejungen: des Wanderers Vachtlied auf finjteren 
Pfaden, jo möchte ich diefen Pſalm betiteln. 

Auch uns ijt diefes Nachtlied zum Trofte gefungen, auc) 
wir fennen fie ja, die finjtern Pfade der Pilger Gottes. Iſts 
auch Fein Saul, der uns verfolgt, jo finds vielleicht ſonſt 
Menfchen, die uns das Leben verbittern. Iſts auch fein Ge- 
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bivge Juda, in dem wir uns umhertreiben, fo finds Sorgen- 
berge und Schwermutshöhlen, zwifchen denen wir umherivren 
wochenlang, mondenlang, jahrelang. Iſts auch feine äußer- 
liche Nacht, die uns umgiebt, feine Wetterwolfe und feine 
Sonnenfinjternis am fichtbaren Himmel, die unfern Pfad be- 
ſchattet, fo iftS die Nacht der Trübfal, die unfern Lebensweg 
verfinitert. 

Wohl uns, wenn wir dann auch jo getroft in die Harfe 
greifen können wie David. Lafjet uns von ihm lernen, Laffet 
uns vernehmen in unjerem Pſalm 


des frommen Wanderers Nachtlied auf finfteren 
Pfaden. 

Es klingt getroſt, dieſes Nachtlied, denn der Fromme 
Wanderer hat auf finfteren Pfaden bei fich 

1) Ein janftes Ruhekiſſen. Was ift das? David 
nennts V. 13: „Ein Gebet Davids. Herr, erhöre Die Ge- 
vechtigfeit, merke auf mein Gejchrei, vernimm mein Gebet, 
das nicht aus falſchem Munde gehet. Sprich du in meiner 
Sache und ſchaue du aufs Recht. Du prüfeft mein Herz 
und bejucheft es des Nachts, und läuterft mich, und findeft 
nichts. Ich habe mir vorgejegt, daß mein Mund nicht ſoll 
übertreten." Haft dus verjtanden, was das für ein Ruhe— 
fiffen ift, daS David bei fich hatte auf den Felſenpfaden 
des Gebirge Juda, darauf jein Haupt janft ruhete, wie auf 
dem weichſten Flaum? Was das für ein Ruhekiſſen ift, das 
auch heute noch der fromme Pilger mit fich führt auf finftern 
Pfaden, darauf er ficher ruht und ſanft jchläft anch in der 
Trübfalsnaht? Ein gut Gemiffen ift ein fanftes Ruhekiſſen. 
Sa, wenn man rufen darf: „Herr erhöre die Gerechtigkeit," 
und „mein Gebet geht nicht aus falſchem Munde,“ wenn man 
getroft an den allgerechten Richter appellieren darf: „Spric) 
in meiner Sache und fchaue auf das Recht;“ wenn man jagen 
darf zum Herzensfündiger: „Du prüfeft mein Herz und findeft 
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nichts;" findeft zwar viel Flecken an mir und mehr Gebrechen 
als ich jagen und als ich ſehen kann, findeſt aber doch ein 
Herz, das jchuldlos tft an dem, was es jest leiden muß, 
ein Herz, das den vedlichen Willen bat, in deinen Wegen zu 
wandeln, ein Herz, das durch feines Heilandes Gnade fich 
verjöhnt weiß mit Gott: — wenn man fo, Geliebte, den Troft 
eines guten Gemwifjens hat — dann, — ich will nicht fagen, 
daß man dann den Schmerz der Erde gar nicht mehr fühle 
und fich aus dem Leiden der Zeit gar nichts mehr mache, 
aber, daß das ein Findernder Balfam ift aufs wunde Herz 
und ein janftes Ruhekiſſen fürs müde Haupt, das darf ich 
jagen und das werdet auch ihr jagen. Das hat Hiob er- 
fahren, als ex fprach zu feinen Freunden: Mein Gewiſſen 
beißt mich nicht meines ganzen Lebens halber; das hat Paulus 
erfahren, da er jprach vor feinen Richtern: Ich übe mich zu 
haben ein unverlegt Gewiſſen allenthalben, beide gegen Gott 
und den Menschen; das hat unfer Gellert erfahren, als ex 
fang: Beſitz ich nur ein ruhiges Gewiſſen, fo ift für mich, 
wenn andere zagen müſſen, nichts jchrecliches in der Natur! 
Das lafje Gott auch uns erfahren zum Troft auf finfteren 
Wegen. Ein gut Gewiſſen ift ein janftes Ruhekiſſen. Dazu 
bat der Pilger Gottes in der Trübjalsnacht 


2) Einen hellen Leitſtern. Was iſt dieſer Leit 
ftern? Hörets von David in feinem Nlachtlied, B. 4 und 5: 
„sch bewahre mich in dem Wort deiner Lippen vor Menfchen- 
werk, auf dem Wege des Mörders. Erhalte meinen Gang 
auf deinen Fußfteigen, daß meine Tritte nicht gleiten.“ 
Diefer Leitjtern, den Feine Wolfe der Trübjal verfinftern, 
feine Nacht des Unglücks auslöfchen Fan, diejer Leitftern, 
der gerade am helliten, am tröftlichiten leuchtet auf den fin— 
fterften Wegen, das iſt Gottes Wort. 


Der Sinn von D. 4 ift: Nach dem Worte deiner — 
Gerok, Pſalmen. I. 10 
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prüfe ich die Pfade des Übertreters. Gottes Wort iſt das 
untrügliche Licht, in welchem wir der Menfchen Thun und 
Treiben prüfen und erfennen. Mögen ſie auf der breiten 
Laiteritraße dahinwandeln in ihres Herzens Bosheit, mögen 
fie uns auf dem fchmalen Pfade bald verhöhnen, bald ver- 
fuchen: wir laſſen uns das nicht irren, das Wort Gottes 
halten wir ihnen ins Geficht als die helle Fadel, bei deren 
Schein wir erkennen, weß Geiltes Kinder fie find; das Wort 
Gottes zeigt und den Abgrund, dem fie entgegenwandeln, 
und zeigt und den jchmalen Bad, der zum ewigen Leben 
führet. 


B. 5: „Erhalte meinen Gang auf deinen Steigen, daß 
meine Tritte nicht gleiten.“ Sa, wenn wir Gottes Wort 
unjeres Fußes Leuchte fein lafjen, dann werden unjere Tritte 
nicht gleiten, wenn wir nach feinen Geboten alle Tage uns 
prüfen und bei all unjerem Thun und Laffen fragen: Was 
it meines Gottes Wille? Wie lautet meines Hetlands Ge— 
bot? — dann, Geliebte, dann werden wir nicht irren, auch 
auf dunklem Wege nicht irren, auch auf rauher Straße nicht 
zu Fall fommen, auch’ auf ſchmutzigem Pfade nicht gleiten, 
dann wird feine Bosheit der Menfchen ung wanfen machen 
auf ebener Bahn. 


Was wir wollen, was wir handeln 
Nah Beruf, nad Stand und Pilicht; 
Mo wir leben, wo wir wandeln, 
Zeitet uns Dies Lebenslicht. 

Diejes läſſet treue Seelen 

Nie den rechten Weg verfehlen; 
Gott, wer deinem Unterricht 

Redlich folgt, der gleitet nicht. 


Aber nicht nur ein ſanftes Ruhekiſſen, nicht nur einen 
hellen Leitjtern hat dev Bilger Gottes auf finjtern Wegen, 
fondern auch 
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3) Ein fiheres Zelt, fich darunter zu bergen. Was 
ift Diejes Zelt? Davon handelt B. 6—8: „Sch rufe zu dir, 
daß du, Gott, wolleſt mich erhören; neige deine Ohren zu 
mir, höre meine Rede. Beweiſe deine wunderliche Güte, du 
Heiland derer, die Div vertrauen, wider die, fo ſich wider 
deine rechte Hand fegen. Behüte mich wie einen Augapfel 
im Auge; bejchirme mich unter dem Schatten deiner Flügel.” 
Was ift diefes fichere Zelt, diejes feſte Dach, diefer ftarke 
Schirm, defjen der Fromme fich freut auch auf den dunkelſten 
Wegen? Das find die Flügel der göttlichen Treue, 
unter die er ſich aus allem Sturm der Welt, aus allem Un- 
gemitter der Trübſal immer wieder rettet und bettet. Gelig, 
wer einen Gott hat, unter dejjen Flügel ex fich ftellen kann in 
jeder Not und Gefahr, wie die Küchlein unter die Flügel der 
Henne, wie die Kindlein unter den Mantel des Vaters fich 
flüchten. „Ich rufe zu dir!" ja, jo wollen auch wir fprechen 
in der Nacht der Trübjal, wenn wir auf Exden fein Ohr 
haben uns zu hören, feine Bruft uns dran zu lehnen, feinen 
Mund uns zu teöften. 

„Beweiſe deine Wundergüte,“ jo wollen auch wir beten 
zum Heiland derer, die ihm vertrauen, und wenn wir auf 
Erden nicht mehr wiffen, wo aus noch wo ein, jo wollen 
wir nicht vergejjen: 

Weg hat er allerwegen, 
An Mitteln fehlts ihm nicht. 


„Behüte mich wie einen Augapfel im Auge," das iſt 
ein fühnes Wort vom fchwachen Menjchenfind an den großen 
Gott. Aber ein Kind Gottes darf jo jprechen in der Kraft 
des Glaubens: Ja wie einen Augapfel und wie ein Herzblatt 
behütet Gott die Seinen. Wer euch antaftet, der taftet meinen 
Augapfel an, fo fpricht er über jeine Kinder. Darum „be 
ſchirme mich unter dem Schatten deiner Flügel," jo lautet 
des Frommen Abendjegen und Schlummerlied auch in finjterer 
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Sturmnacht: Unter dem Schatten deiner Flügel habe ich Zu: 
flucht, bis daß das Unglück vorübergehe! 
Im fihern Schatten deiner Flügel 
Sind ich Die ungeftörte Ruh, 
‘ Der fejte Grund hat diejes Siegel: 
Wer dein tft, Herr, den fenneft du. 


Laß Erd und Himmel untergehn: 
Dies Wort der Wahrheit bleibet ftehn! 


Solch fichres Zelt kann freilich der Pilger Gottes brau- 
chen auf jenen finfteren Pfaden, denn er hat auch 

4) Ein ſchlimmes Geleite. Diejes ſchlimme Ge- 
feite fchildert David V. 9—13: „Bor den Gottlofen, die 
mich verjtören; vor meinen Feinden, die um und um nach) 
meiner Seele jtehen. Ihre Fetten halten zufammen; fie veden 
mit ihrem Munde ſtolz. Wo mir gehen, jo umgeben fie 
uns; ihre Augen richten jie dahin, daß fie uns zur Erde 
jtürzen. Gleichwie ein Löwe, der des Raubes begehret, wie 
ein junger Löwe, der in der Höhle ſitzet. Herr, mache dich 
auf, überwältige ihn und demütige ihn; errette meine Seele 
von dem Gottlojen mit deinem Schwert." Gottloje nennt ex 
fie, die ihn verjtören, ihm feine Ruhe lafjen; Feinde, die um 
und um nach feiner Seele, nach feinem Leben jtehen; ette, 
d. h. Mächtige und Reiche, die gegen ihn zufammenhalten; 
Hochmütige, die mit ihrem Munde ftolz reden. Wo wir gehen, 
jagt er, da umgeben fie uns; mit ‚ihren Augen lauern fie, 
um über uns herzuftürzen; mit Löwen vergleicht er fie, die 
in ihrer Höhle figen, wartend auf Raub, gerüftet zum Sprung. 
Da fönnen wir ung recht hineindenfen in jene Angjtzeit, als 
David von Saul und den Seinen wie ein Wild geheßt, wie 
eine Gemfe verfolgt wurde bis auf die höchiten Felſen des 
Gebirges Juda; al3 er gefaßt fein mußte, daß aus jedem 
Buſch ein Pfeil auf ihn fliege, hinter jedem Fels ein Feind 
auf ihn losftürze Wir, meine Lieben, ſoviel wir uns zu 
beflagen haben iiber Bosheit der Menfchen, über offene oder 
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geheime Feinde, wir find immer noch gut daran gegenüber 
dem flüchtigen gehegten David. Freilich, es ift uns oft auch, 
als ob jo ein finjteres Geleite uns umgäbe auf unfern Trüb- 
ſalswegen; es hängen fich oft auch boshafte Feinde an unfere 
Ferſen, wie die Hunde an die Ferfen des gehesten Hirfches; 
wir müfjen unfern guten Namen oft auch preisgegeben fehen 
ven fcharfen Zähnen, den giftigen Zungen boshafter Läfter- 
mäuler, wir müfjen oft auch, und öfter, al3 uns lieb ift, in 
Augen. hineinjehen, aus denen nichts Gutes uns entgegen- 
leuchtet, und können ein folches Geleite nicht abjchütteln, 
jo gern wir möchten, wie der Hirſch die Hunde nicht ab» 
ſchütteln kann, die hinter ihm her find, oder der Mann die 
Schlange, die jih um feinen Arm geringelt. Aber dann 
wollen wir auch mit David rufen V. 13: „Herr, mache 
dich auf, übermwältige ihn und demütige ihn; errette. meine 
Seele von den Gottlofen mit dem Schwert;" dann wollen 
wir vertrauen auf den, der auch harte Nacken beugen und 
freche Stirnen demütigen kann, dann wollen wir harren auf 
den, der mit feinem Schwert uns durchhelfen, die Stricke der 
Bosheit zerhauen, die Gefpinnfte der Läjterung zerreißen, 
und uns aus dem Gedräng Bahn brechen fann ins Freie. 

Aber der Gottesvergeffenen Tritte 

Kehrt er mit ftarker Hand zurüd, 

Daß fie nur machen verkehrte Schritte 

Und fallen ſelbſt in ihren Strik: 

Der Herr ift König ewiglich, 

Zion, dein Gott forgt jtets für did. Halleluja! 7 

Noch eins its, deſſen der Pilger Gottes ſich tröftet auf 
dunklen Wegen: 
5) Das jelige Biel, pic er entgegenmwandert. 

B. 14 und 15: „Von den Leuten deiner Hand, Herr, von 
den Leuten diefer Welt, welche ihr Teil haben in ihrem 
Leben, welchen du den Bauch fülleft mit deinem Schatz; die 
da Kinder die Fülle haben, und laſſen ihr Übriges ihren 
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Jungen. Sch aber will fehauen dein Antlitz in Gerechtigkeit; 
ich will ſatt werden, wenn ich erwache nad) deinem Bilde.“ 
Die Gottlofen, die haben ihr Ziel, ihr Exbe, ihren Himmel 
auf Erden. Bon denen heißts B. 14: „Sie haben ihr Teil 
in diefem Leben, jie füllen den Bauch mit ihren Schäßen, 
fie fättigen ihre Kinder nicht nur, fondern laffen noch übrig 
für Kindeskinder.“ An irdiſchem Gut fehlts ihnen nicht, fie 
ſitzen vielleicht dem Glück im Schoß bis an ihres Lebens Ende 
und hinterlaſſen noch ein reiches Erbe. Aber, aber, Seele 
möchtet du taufchen mit denen, die ihr Teil nur haben in 
diefer Welt, und drüben müfjen darben? Möchteft du taufchen 
mit dem reichen Mann, der alle Tage herrlich und in Freuden 
lebte, und drüben in der Dual ſaß und mußte den Befcheid 
vernehmen: Du haft dein Gutes empfangen in deinem 
Leben? 

Nein, nicht wahr, du antworteft lieber mit David: 
B. 15: „Sch aber will Schauen dein Antli& in Gerechtigkeit, 
ich will jatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bild.“ 
Den Weltmenjchen und Erdenwürmern laß ich neidlos ihr 
Teil; mögen jie ihren Bauch füllen mit ihren Träbern; mein 
wartet ein bejjeres Erbe, ein jchöneres Ziel. Durch Nacht 
zum Licht, durch Tod zum Leben, durchs Kreuz zur Krone! 
Das iſt das lichte, jelige Ziel, deß der Pilger Gottes ich 
tröjtet auf finjteren Pfaden. 

Und wie jchön bejchreibt David dieſes Ziel! Jedes 
Wort eine Verle! „Ich will Schauen dein Antlitz.“ Hienieden 
muß ich in manches feindliche, boshafte Antlit ſchauen, aber 
dort joll ich Gottes Antliß jehen. Meinen Gott, an den ich 
hienteden in Demut geglaubt, den ich am äußerſten Saum 
feines Gewandes nur gefaßt und gehalten, wie ein Kind, 
den ſoll ich einſt jchauen mit allen die reines Herzens find; 
meinen Heiland, den ich hienieden nicht gejehen und doch 
lieb gehabt, den ſoll ich dort fehauen von Angeficht zu An— 
geficht, mit allen, die feine Erſcheinung lieb haben! Der 


— 151 — 


Wandersmann wandert ja gern auf rauhen Pfaden in Sturm 
und Negen in finfterer Nacht, wenn ihm nur fein Herz jagt: 
Bald komm ich heim und fchaue die Meinen und ſeh ihnen 
ins liebe Angeſicht — und du, Pilger Gottes, wollteſt dich nicht 
auch tröften auf dunklen Wegen: Bald ſchau ich, Herr, dein 
Angeficht ? 

„sn Gerechtigkeit." Hienieden Sünde um mich und in 
mir; hienieden ein fteter Kampf mit der Welt außer mir 
und mit der Welt in mir, dort aber Gerechtigkeit, vollkom— 
mene Gerechtigkeit; dort meine Gejellfehaft nicht mehr bo3- 
hafte Feinde, Sünder, die mir das Leben verbittern, fondern 
vollendete Gerechte, heilige Engel, wiedergefundene Seelen 
meiner Lieben; dort meine Seele nicht mehr mit Sünde 
fampfend, mit Mängeln befleckt, jondern verflärt in meines 
Gottes Ebenbild, in meines Heilands Lichtgeftalt, von einer 
Klarheit zur andern. 

„sch will jatt werden, wenn ich erwache an deinem 
Bild." Hienieden nichts, das mich wahrhaft jatt macht, 
bienieden ein immer neues Hungern und Dürften nach der 
Gerechtigkeit, ein bejtändiges Sehnen und Geufzen nach 
Erlöfung, ein immer tieferes Heimweh nach der wahren 
Heimat. Dort aber jatt werden, jatt werden und felig bi3 
in der Seele Grund hinab in Anfchauung meines Gottes, 
Leben und volle Genüge haben in der Nähe meines Heilands, 
vom Brote des Lebens mich jatt ejjen, in Strömen des 
Friedens mich fatt trinken, am Bild meines Gottes mich 
fatt ſehen, an der Bruft meines Heilands mich fatt ruhen, 
im Umgang der Seligen mich fatt freuen, und nimmer hun- 
gern, nimmer dürften, nimmer weinen, nimmer jeufzen ewig- 
lich, o wenn ich das bedenke, wenn ich jo hinausjchaue im 
Geift aufs himmlische Ziel, dann mwandre ich fröhlich auf 
finfteren Wegen, dann wird die Nacht Licht um mich und 
der Thränenpfad dünkt mich eine Paradiefesaue Dazu Hilf 
uns, deinen müden Pilgern, o ewige Liebe; führ uns durch 
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Nacht zum Licht, durch Kampf zum Frieden, aus der Fremde 
in die Heimat, 

Führ mich einst zu jenem Lichte 

Deiner höchſten Majeftät, 

Wo vor deinem Angefichte 

Die verflärte Seele fteht, 

Heller als der Sonnenschein, 

Schön, unſterblich, engelvein; 

Laß ſie fein mit dir vereinet, 

Wann mein letter Tag erjcheinet! 


Amen: 


Pſalm 18. 


(1) Ein Pſalm vorzufingen, Davids des Herrn Knechts, welcher hat 
vem Herren die Worte diefes Liedes geredet zur Zeit, da ihn der Herr 
gerettet hatte von der Hand jeiner Feinde und von der Hand Sauls. 
(2) Und ſprach: Herzlich lieb habe ich dich, Herr, meine Stärke; (3) Herr, 
mein Fels, meine Burg, mein Erretter, mein Gott, mein Hort, auf den 
ih traue, mein Schild und Horn meines Heils, und mein Schub. (4) 
SH will den Heren loben und anrufen, jo werde ich von meinen Feinden 
erlöjet. (5) Denn es umfingen mich de3 Todes Bande, und die Bäche 
Belials erſchreckten mid. (6) Der Höllen Bande umfingen mich, und des 
Todes Stride überwältigten mid. (7) Wenn mir angjt iſt, jo rufe ich 
den Heren an, und jchreie zu meinem Gott, jo erhöret er meine Stimme 
von feinem Tempel, und mein Gejchrei kommt vor ihn zu feinen Ohren. 
(8) Die Erde bebete, und ward bewegt, und die Grundfeſte der Berge 
vegeten fich, und bebeten, da er zornig war. (9) Dampf gieng auf von 
feiner Nafe, und verzehrendes Feuer von feinem Munde, daß es davon 
bligete. (10) Er neigte den Himmel und fuhr herab, und Dunkel war 
unter feinen Füßen. (11) Und er fuhr auf dem Cherub, und flog daher; 
er jchwebete auf den Fittigen des Windes. (12) Sein Gezelt um ihn her 
war finfter, und ſchwarze die Wolfen, darinnen er verborgen war. (13) 
Bom Glanz vor ihm trenneten fih die Wolfen, mit Hagel und Bliken. 
(14) Und der Herr donnerte im Himmel, und der Höchite ließ feinen 
Donner aus mit Hagel und Blitzen. (15) Er ſchoß feine Strahlen und 
zerftreuete fie; er ließ jehr bliken, und fchredte fie. (16) Da jah man 
Wafjergüffe, und des Erdbodens Grund ward aufgededt, Herr, von dei- 
nem Schelten, von dem Odem und Schnauben deiner Nafe. (17) Er 
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jhidte aus von der Höhe, und holete mi), und zog mich aus großen 
Waſſern. (18) Er errettete mich von meinen ftarfen Feinden, von meinen 
Hafjern, die mir zu mächtig waren. (19) Die mich überwältigten zur 
Zeit meines Unfalls; und der Herr ward meine Zuverfiht. (20) Und 
er führet mic) aus in den Raum, er riß mich heraus, denn er hatte Luft 
zu mir. (21) Der Herr thut wohl an mir nad) meiner Gerechtigkeit; er 
vergilt mir nad) der Neinigfeit meiner Hände. (22) Denn ic) halte die 
Wege des Herren, und bin nicht gottlos wider meinen Gott. (23) Denn 
alle feine Rechte habe ich vor Augen, und feine Gebote werfe ich nicht 
von mir. (24) Sondern ich bin ohne Wandel vor ihm, und hüte mic 
vor Sünden. (25) Darum vergilt mir der Herr nach meiner Gerechtig— 
feit, nach der Neinigfeit meiner Hände vor feinen Augen. (26) Bei den 
Heiligen bijt du heilig, und bei den Frommen bift du fromm. (27) Und 
bei den Reinen bift du rein, und bei ven Verfehrten bift du verkehrt. 
(28) Denn du hilft dem elenden Volk, und die hohen Augen niedrigeft 
du. (29) Denn du erleuchtejt meine Leuchte; der Herr, mein Gott, machet 
meine Finjternis licht. (30) Denn mit dir kann ich Kriegsvolf zer: 
ſchmeißen, und mit meinem Gott über die Mauer fpringen. (31) Gottes 
Wege find ohne Wandel; die Reden des Heren find durdläutert; er ift 
ein Schild allen, die ihm vertrauen. (32) Denn wo tft ein Gott, ohne 
der Herr? Dder ein Hort, ohne unfer Gott? (33) Gott rüftet mich mit 
Kraft, und machet meine Wege ohne Wandel. (34) Er macht meine Füße 
gleich den Hirſchen, und ftellet mich auf meine Höhe. (35) Er lehret 
meine Hand ftreiten; und lehret meinen Arm einen ehernen Bogen ſpan— 
nen. (36) Und giebjt mir den Schild deines Heils, und deine Rechte 
ftärfet mic), und wenn du mich demütigeft, machſt Du mid) groß. (37) 
Du macht unter mir Raum zu gehen, daß meine Knöchel nicht gleiten. 
(38) Sch will meinen Feinden nahjagen, und fie ergreifen, und nicht um- 
fehren, bis ich fie umgebracht habe. (39) Ich will jte zerjchmeißen und 
follen mir nicht widerftehen,; fie müſſen unter meine Füße fallen. (40) 
Du kannſt mich rüften mit Stärke zum Streit; du kannſt unter mic 
werfen, die ſich wider mic, fegen. (41) Du giebjt mir meine Feinde in 
die Flucht, daß ich meine Haffer verftöre. (42) Sie rufen, aber da iſt 
fein Helfer, zum Seren, aber er antwortet ihnen nicht. (43) Ich will fie 
zerftoßen,. wie Staub vor dem Winde; ich will fie wegräumen, wie den 
Koth auf der Gafje. (44) Du Hilft mir von dem zänkiſchen Volk, und 
macht mich ein Haupt unter den Heiden; ein Bolt, das ich nicht Fannte, 
dienet mir. (45) Es gehorchet mir mit gehorfamen Ohren; ja den rem: 
den Kindern hat e3 wider mich gefehlet. (46) Die fremden Kinder ver- 
ſchmachten, und zappeln in ihren Banden. (47) Der Herr lebt, und ge 
lobet fei mein Hort; und der Gott meines Heils müſſe erhoben werden. 
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(48) Der Gott, der mir Rache giebt, und zwinget die Völfer unter mid); 
(49) Der mich errettet von meinen Feinden, und erhöhet mich aus denen, 
die ſich wider mich jegen; du hilfeft mir von den Frevlern. (50) Darum 
will ih Dir danken, Herr, unter den Heiden, und deinem Namen lobſingen, 
(51) Der jeinem Könige großes Heil beweifet, und wohlthut feinem Ge— 
jalbten, David, und feinem Samen ewiglic). 


Kein Wunder, wenn diefer Pſalm länger ift, als alle, 
die wir bisher betrachtet, denn dieſer Palm umfaßt ein 
ganzes Menjchenleben mit jeinen Erfahrungen und Erret- 
tungen. Am Abend feines Lebens, nachdem ihn Gott von 
allen jeinen Feinden, alſo auch von Abjalom und Seba im 
Alter wie einit von Saul in der Jugend errettet hatte, in 
feinen legten Negierungszeiten, im Alter von etlich und fechzig 
Sahren, hat David feinem Gott diefes Loblied gefungen, in 
welchem fich mit dem ungefchwächten Feuer der Jugend Die 
veife Erfahrung des Alters verbindet. So iſt denn dieſer 
Pſalm als der le&te vielleicht, den der greife Gottesmann 
gedichtet, auch in die Lebensbejchreibung Davids, 2. Sam. 22 
unmittelbar vor des Königs legten Worten eingefchaltet. 

Davids Danklied am Ende feiner Tage! 

Dürften wir auch einft am Ende unferer Tage im 
Rückblick auf unjere Lebenswege ein jo ſchönes Abendlied, 
einen jo fröhlichen Dank- und Siegespjalm fingen! Möchten 
wir ſchon jet, da wir noch auf dem Wege find, einige noch 
am Anfang, wo der Exrnit des Lebens eben erjt beginnt, andere 
in der Mitte ſchon, wo e8 am heißejten ergeht, noch andere 
jchon gegen das Ende de3 Weges, wo der Pfad fich. hinab: 
jenft ins dunkle Thal, möchten wir jet ſchon auf dem Weg 
an diefem Palm uns erbauen, und uns auf den Adlerflügeln 
Davids über die Sorgenberge und Trübjalstiefen der Gegen— 
wart emportragen lafjen in jene jeligen Höhen des Glaubens, 
auf denen man Gottes Wege im Zufammenhang ſchaut und 
alle trüben wie alle heitern Erfahrungen des Lebens zuſam— 
menfaßt in das Lob: 
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Der Herr hat alles wohlgemacht 
Und alles, alles recht bedacht, 
Gebt unjrem Gott die Ehre! 


1) Mit einem folchen: Gebt unferem Gott die Ehre! 
beginnt David fogleich den Pſalm. Das liegt Schon B. 1 in 
der feierlichen Überfchrift des Pſalms. Des Heren Anecht, 
das ijt der höchite und ſchönſte Titel eines frommen Königs; 
de3 Herren Knecht zu fein auf dem Thron wie einft unter 
ven Schafen jeiner Herde, das hatte David als die Aufgabe 
feines Lebens betrachtet; im Dienfte feines Gottes war er 
nun ergraut, und jo darf er wohl wie einft ein Abraham und 
Moſes, wie jpäter ein Paulus und die andern Apoſtel diefen 
demütigen und doch jo hohen Titel tragen: Ein Knecht Gottes, 
Wohl uns, Geliebte, dürfte man einft auch uns auf den 
Grabſtein jegen: Hier ruht ein Knecht Gottes, eine Magd 
des Herrn; wohl ung, dürften auch wir einft dort aus dem 
Munde des Herren ſelbſt den Gruß vernehmen zum Will- 
fomm: Ei du frommer und getreuer Knecht, ei du fromme 
und getreue Magd! 

Und willſt du wiſſen, ob du dieſen Titel verdienft, ei 
fo frage dic), ob du mit David ſprechen fannft B. 2: 
„Herzlich Tieb hab ich dich, Herr meiner Stärke." Das ijt 
die Grundgefinnung eines erprobten Gottesfnechts, herzliche 
Liebe zu feinem Herrn. Ein ſchönes Wort diefes: Herzlich 
fieb hab ich dich! — dieſe Liebeserklärung eines gläubigen, 
danfbaren Herzens gegen den Gott, der und zuerſt geliebt. 
Ein bejonders jchönes und bedeutfames Wort in dem Mund 
eines ergrauten Gottesfnechts wie David war. Biel Lieb 
und Leid hatte diefer vielgeprüfte König erfahren in einem 
fait jiebzigjährigen Leben; viel hatte er auf Exden gejehen, 
erfahren, geliebt, gearbeitet und geduldet; aber nun, an feines 
Laufes Ziel, war ihm ein Freund nur geblieben als der 
treuefte, fein Gott und Herr, war nur eine Liebe ihm ge- 
blieben, die beite, die Liebe zu feinem Gott. 
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Meine Freunde, möchte auch in unfern Herzen mit den 
Sahren mehr und mehr aufblühen dieſe Liebe, die edelite, 
heiligjte, feligjte, die Liebe zu Gott dem höchiten Gut. Das 
iſt eine Roſe, die auch im Herbft des Lebens noch blüht, 
wenn die Maienroſen irdiſcher Liebe und weltlicher Lujt 
längjt verwelft und abgefallen find; das iſt ein Feuer, das 
auch unter dem Schnee de3 weißen Haars noch fortglühen 
und fortglimmen kann, wenn das Feuer der andern Leiden: 
Ichaften verglommen ift. Das hat fich Schon an manchem 
edlen Davidsherzen auch nach Davids Tagen ermiejen. So 
war das Lied, das auf unfern Pſalm gedichtet ijt: „Herzlich 
lieb hab ich dich, o Herr," einjt vor 200 Jahren das Lieb- 
lingslied des Herzogs Ernſt II. von Sachjen-Gotha. In 
feiner Jugend hatte er al3 ein frommer Held unter Guftan 
Adolfs Fahnen gekämpft und dann viele Jahre lang als 
gottesfürchtiger und väterlicher Fürſt jein Land regiert. 
Als er 73 Jahre alt fein Ende herannahen fühlte, da er- 
quicte er fich täglich an diefem Liede, das man ihm vor- 
lefen, vorfingen und vorjpielen mußte, jprach am liebſten 
von der Süßigfeit der Liebe Gottes und Jeſu Chriftt und 
betete noch fterbend mit jchwacher Stimme: 

Herzlich lieb hab ich Dich, o Herr, 
Ich bitte, jei von mir nicht fern 
Mit deinem Geiſt und Gaben. 

Freilich, David hatte auch Urfache, jeinen Gott zu lieben 
und zu rühmen: Herr meine Stärke, 

DB. 3: „Herr, mein Fels, meine Burg, mein Erretter, 
mein Gott, mein Hort, auf den ich traue, mein Schild und 
Horn meines Heils;“ er hatte auch Urfache zu bekennen: 
B. 4: „Sch lobte den Heren und rief ihn an, da ward ich 
von meinen Feinden erlöſet.“ Haben wir in den eriten 
Verſen den Ausdruck dankbarer Liebe vernommen, wovon 
fein altes Herz noch jugendlich erglühte, jo u er nun, 
woher diefe Liebe? 
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2) V. 5—20. Die Wunderhilfe des Herrn, Die 
er jo oft ſchon erfahren. Nicht leicht ftehen im Lebenslauf 
eines Gottesfnechts jo viel Nöten und Gefahren, aber auch 
jo viel Wunderhilfen und Gnadenthaten des treuen Gottes 
verzeichnet, wie in Davids Lebenslauf. Wohl durfte ex jagen, 
B. 5. 6: „ES umftengen mich des Todes Bande und die 
Bäche Belials, des Teufels erfchreckten mich. Der Höllen 
Bande umfiengen mich und de3 Todes Strike tiberwältigten 
. mich." Wohl hat er oft die Wogen de3 Todes um fich 
raufchen hören und oft war nur ein Schritt zwischen ihm und 
dem Tode. AS Saul Speer über feiner Schulter in die 
Wand flog, al3 er durchs Fenfter feinen Verfolgern entſprang 
und nur eine Berges Saum ihn von feinen VBerderbern 
trennte, da waren des Todes Stricke nach ihm ausgeworfen 
und nur ein Wunder konnte ihn retten. Aber,diefes Wunder 
iſt gefchehen, die Wunderhilfe Gottes hat er erfahren mehr 
als einmal. 

Wie dies gejchah, wie der Allmächtige feine Stimme 
erhob zu jeinem Heil. und gleichjam im Donnerwagen ihm zu 
Hilfe eilte und aus Wolken feinen Arm hervorſtreckte, ihm 
zum Schuß, den Feinden zum Truß, das jchildert ev nun 
V. 8—17 unter dem Bild eines majeftätifchen Gemitters, 
in welchem der Herr herabfuhr auf Erden. Wie der Herr 
Zebaoth jeine Herrlichkeit im Gewitter offenbart zum Schre- 
den der Menfchenfinder, ach das haben wir ja vor wenig 
Tagen erſt mit viel taufenden unferer Brüder landauf und 
landab gar fehmerzlich erfahren; da war auch fein Gezelt 
um ihn ber finiter und ſchwarze dicke Wolfen, darinnen er 
verborgen war; da wars auch als neigte fich dev Himmel 
und wollte einbrechen über der Erde, und als er nun feine 
Blitze ſchoß und feine Donner rollen ließ durch die ſchwüle 
Nacht, als nun alle Schleufen des Himmels aufgethan wur— 
den und Wafjergüffe herniederjchofjen ohne Ende, als tau= 
fende und abertaufende ihre Felder überſchwemmt, ihre Ernten 
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verwüſtet, ihre Häufer zeritört, ihr Leben bedroht jahen von 
den reißenden Fluten, ach da bebete auch die Erde vor dem 
Horn des Alleingewaltigen, da gieng wie ein Erdbeben durch 
taujend Herzen das erjchütternde Gefühl: Wie gar nichts 
find alle Menjchen, die doch jo ficher leben! Da fühltens 
taufend Seelen in tiefen Angſten: Here wenn du zürneſt, 
wer kann bejtehen vor dir! 

Aber auch in jolchen Nöten wollen wirs nicht vergejjen: 
Rufe mich an in der Not, jo will ich dich erretten, fo ſollſt 
du mich preifen. Auch in ſolchen Jammertagen und Schrecfens- 
nächten habens doch viele, viele erfahren, was David erfuhr 
und rühmt B. 17: „Er jchiete aus von der Höhe und 
holete mich und zog mich aus großen Waſſern.“ Noch ſchickt 
er jeine helfenden Engel denen, die zu ihm flehen, noch greift 
er aus den Wolfen heraus mit feinem rettenden Arm, noch 
zieht er aus Waſſern, die zu ihm fehreien, und ftellt ſie wohl- 
behalten aufs Trockene. 

Joch mollen wir dankbar rühmen und auch denen 
zum Troſt jagen, die nicht jo glücklich waren, als unfere 
Stadt, über der der Herr auch diesmal wieder jene Hand 
gehalten, denen nun auf zeritörte Ernten und verwüſtete 
Felder die Sonne fcheint, auch denen wollen wird zum Trojte 
fagen und durch unfere Liebesgaben bemeijen jo gut wir 
innen: Wir haben einen Gott, der da hilft und einen Herrn 
Herin, der vom Tode errettet. — Selig wer dann erfährt 
und rühmt B. 20: „Er führete mich aus in den Raum, er 
viß mich heraus, denn er hatte Luft zu mir.” Damit du aber 
ſolcher Davidshilfe dich erfreuen darfjt, mußt du auch führen 
einen Davidswandel, das tjt 

3) der dritte Teil B. 21-28. Warum diefe Hilfe? 
„Alle jeine Nechte habe ich vor Augen und feine Gebote 
werfe ich nicht von mir, darum vergilt mir der Herr nad) 
meiner Gerechtigkeit. — Bei den Heiligen bift dur heilig und 
bei den Frommen bift du fromm, und bei den Neinen bijt 
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du ven und bei den Verfehrten bift du verkehrt." Daß der 
ergraute König beim Rückblick auf fein Leben fich einer un- 
befleckten Gerechtigkeit habe rühmen wollen, das können wir 
nicht glauben von dem den wir im 19. Pi. befennen hören: 
Wer kann merken, wie oft er fehle! Verzeihe mir, Herr, 
die verborgenen Fehler, und der im 51. Pi. Elagt: Sch er- 
fenne meine Mifjethat und meine Sünde ift immer vor mir. 
Aber daß es ein jüßer Troft ift, beim Rückblick auf feine 
50, 60, 70 Lebensjahre mit David bei allen Demut fich das 
„Zeugnis geben zu dürfen: Mein Lebenlang habe ich Gott vor 
Augen und im Herzen gehabt, und mit Baulus jagen zu fönnen: 
Sch habe einen guten Kampf gefämpfet, ich habe den Lauf 
vollendet, ich habe Glauben gehalten, — wer wollte das leug- 
nen, wer follte das fich nicht wünjchen, darnach nicht trachten 
mit Gottes Hilfe? Und daß nur die Gottes durchhelfende 
Treue recht jelig erfahren dürfen, die auch ihrerjeitS Gott 
getreu verbleiben, nach der alten Kegel: Der Herr verläfjet 
feinen, der fich auf ihn verläßt, daß aber den Verkehrten 
auch ex verfehrt, den Treulofen auch er treulos erfcheint, 
weils ihnen am rechten Glaubensauge fehlt, feine heiligen 
Wege zu erkennen, und an der Glaubenshand, feine helfende 
Hand zu fafjen, wo jte dann jprechen, wie jener Thor im 
Gleichnis: Ich wußte, daß du ein harter Mann bift, ſchneideſt 
wo du nicht gefäet haft, jammelft wo du nicht geftreuet haft, 
— das ift eine Erfahrung, die von Davids Zeiten bi3 auf 
diefen Tag taufend und abertaufendmal ſich beftätigt hat, 
und die nicht ausbleiben kann, jo gewiß Gott ein beiliger 
und gerechter ift. Darum mach wie David: Bleibe du Fromm 
und halte dich recht, denn folchen wirds zulegt wohlgehen. 
Seid fröhlich ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten, 
jeglichem in feinem Beruf. Mit ihm wollen wir Thaten thun. 

4) Wie David mit Gott jeine Thaten gethan und 
bis ans Ende zu thun hoffte, das rühmt er nun dankbar 
und demütig V. 29—51. Da hören wir den Kriegshelden, 
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der jo manche Schlacht gewonnen, fo manche Stadt erftürmt. 
B. 30: „Mit dir kann ich Kriegsvolf zerfchmeißen und mit 
meinem Gott über die Mauern fpringen,” — den Flüchtling, 
der jo mancher Gefahr entgangen V. 34: „Er macht meine 
Füße gleich den Hirfchen und ftellet mich auf meine Höhe;“ 
— den tapferen Streiter in der Schladht V. 35: „Er lehret 
meine Hand ftreiten und lehret meinen Arm einen ehernen 
Bogen ſpannen;“ — den Sieger über jo manchen boshaften 
Feind B. 43: „Sch habe fte zerftoßen wie Staub vor dem 
Winde, ich habe fie mweggeräumt wie den Kot auf der 
Gaſſe;“ — den glücklichen Eroberer, V. 44: „Du hilfft 
mir von dem zänfifchen Volt und macht mich ein Haupt 
unter den Heiden; ein Volk, das ich nicht kannte dienet mir;“ 
ven Bejieger der Empörer im eigenen Lande, B. 49: „Der 
mich errettet von meinen Feinden und erhöhet mich aus denen, 
die fich wider mich jegen, du Hilfft mie von den Frevlern.” 
Aber über dem allem und in dem allem vernehmen wir auch 
den demütigen dankbaren Knecht Gottes, der Gott die Ehre 
giebt und ihm allen 3. 50. 5l: „Darum will ich dir 
danken, Herr, unter den Heiden, und deinem Namen lob- 
fingen; der jeinem Könige großes Heil beweiſt, und mohl- 
thut feinem Gefalbten, David, und feinem Samen emwiglich.“ 

Wir, Geliebte, werden freilich ſolche Thaten nicht thun 
mit unjerem Gott, unjer Beruf iſts nicht, den ehernen Bogen 
zu fpannen und Mauern zu überfpringen, nicht auf ge 
mwonnene Schlachten und eroberte Städte werden wir einjt 
zurückblicken am Abend unferes Lebens. Aber doch jprechen 
auch wir: Mit Gott wollen wir Thaten thun. Mit Gott 
wollen auch wir unfern Beruf ausrichten, jet er groß oder 
klein und in unferem Kreife wirken, fo lang es Tag tjt; mit 
feiner Hilfe wollen auch wir das Schwere bemeiftern und 
das MWiderwärtige überjtehen. Und wenn dann auch unjer 
Berufsfeld klein geweſen und faum hinausgereicht hat über die 
vier Wände unferes Zimmers, über den kleinen Kreis unjerer 


— 161, — 


Familie, jtatt daß David das Scepter fchwang über Völker 
und Länder: Man fuchet ja nichts an einem Haushalter, denn 
daß er treu erfunden werde, und felig der Knecht, der am 
Ende das Zeugnis befommt vom Herrn: Du bift über 
Wenigem getreu gewejen; ſelig die Magd, über die er fpricht: 
Lafjet fie mit Frieden, fie hat gethan, was fte Eonnte. Die 
Kronen, die wir hienieden nicht getragen, die warten drüben 
auf den treuen Knecht, und das große Berufsfeld, dem wir 
bier fern geblieben, wird dort fich aufthun, wo es heißt: 
Ich will dich über viel ſetzen, gehe ein zu deines Herrn 
Freude! 

Seele, gieb did) nun zufrieden, 

Sejus kommt und ftärft die Müden; 


Nur vergiß nie jein Gebot: 
Sei getreu bis in den Tod! 


men. 


Pſalm 19. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. (2) Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes und die Veſte verfündiget feiner Hände Werk. (3) Ein Tag 
jagt es dem andern, und eine Nacht thut es fund der andern. (4) Es ift 
feine Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme höre. (5) Ihre 
Schnur gehet aus in alle Lande, und ihre Rede an der Welt Ende; er 
bat der Sonne eine Hütte in denfelben gemacht. (6) Und diejelbe geht 
heraus, wie ein Bräutigam aus feiner Kammer, und freuet fich wie ein 
Held, zu laufen den Weg. (7) Sie geht auf an einem Ende des Him— 
mels, und läuft um bis wieder an dasfelbe Ende; und bleibt nichts vor 
ihrer Hiße verborgen. (8) Das Geſetz des Heren ift ohne Wandel, und 
erquidet die Seele. Das Zeugnis des Herren ift gewiß, und machet die 
Albernen weile. (9) Die Befehle des Heren find richtig, und erfreuen 
das Herz. Die Gebote des Herren find lauter und erleuchten die Augen. 
(10) Die Furcht des Herren tft vein und bleibet emwiglih. Die Rechte 
des Herrn find wahrhaftig, allefamt gerecht. (11) Sie find köſtlicher denn 
Gold und viel feines Gold; fie find füßer denn Honig und Honigfjeim. 
(12) Auch wird dein Knecht durch fie erinnert; und wer fie hält, der hat 
großen Lohn. (13) Wer kann merken, wie oft er fehlet? Berzeihe mir 
wii Gerot, Pfalmen. Is 11 


die verborgenen Fehler. (14) Bewahre auch deinen Knecht vor den Stolgen, 
daß fie nicht über mich bereichen, jo werde ich ohne Wandel fein, und 
unſchuldig bleiben großer Miffethat. (15) Lak dir wohlgefallen die Jede 
meines Mundes, und das Gefpräcd meines Herzens vor dir,.Herr, mein 
Hort und mein Erlöfer. 


Bmei Bibeln find dem Chriften in die Hand gegeben, 
daraus er Gottes ewiges Wejen erkennen, feinen Schöpfer 
und Erhalter joll anbeten lernen. Die eine Bibel ijt diejes 
Buch, das hier auf dem Altare liegt, das ein Kind mit 
jeinen Händen umjpannen fann, das aber auf jeinen paar- 
hundert Blättern mehr enthält als ein Menſch in Zeit und 
Emigfeit ausdenfen fann, das zwifchen feinen Spalten Tiefen 
der Weisheit, Schäße des Troſtes, Goldgruben der Erfennt- 
nis birgt, davon eine ganze Welt reich und fatt und klug 
werden kann. Diejes Bibelbuch haben wir alle, kennen wir 
alle, lieben wir alle, 

Aber daneben ijt noch eine andere Bibel aufgejchlagen, 
die jollen wir auch nicht verachten. Die kann freilich fein 
Kind mit der Hand umfpannen, die ift fo riefengroß, daß 
ein Menjchenauge ihre Größe gar nicht mefjen, ihre Blätter 
gar nicht zählen kann; auch fpricht fie nicht fo deutlich zu 
uns mit Menjchenworten wie dies Buch da, aber wer 
nur Augen hat zu jehen und Ohren zu hören, dev findet 
doch auch Palmen darin, Tiebliche und gewaltige Palmen, 
die die Ehre Gottes verfündigen und den Menfchen ermun- 
tern zum Lobe des Herrn; taufenditimmige Pſalmen, zu 
denen alles mitfingt und mitklingt, der Donner am Himmel 
und der Bogel im Weit, das Blatt am Baum und die Welle 
im Bach, der Löwe in der Wüfte und das Mücklein im 
Sonnenschein. Diejes große Bibelbuch, in welchem fo jchöne 
Palmen jtehen, das ift Gottes herrliche Schöpfung. 

Ein rechter Chriſt iſt in beiden Bibeln zu Haus, liest 
in beiden Büchern gern, im Buch der Natur und im Buch 
der Schrift. Beim Buch der Natur bleibt er nicht ftehen 
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wie die Naturanbeter und Pantheiſten, die Gott nur in der 
Natur jehen und lieben und anbeten, fondern vom Tempel 
der Schöpfung ehrt er immer wieder zurück ins Aller: 
heiligite der Schrift, wo Gott mit uns fpricht in Haren 
- Menjchenworten und wir feine Herrlichkeit in Jeſu Chriſto 
ſchauen mit aufgedecktem Angeficht; aber über der Schrift 
verliert er auch nicht den Sinn für die Natur, wie die trüb- 
jeligen Heiligen und mönchifchen Ehriften, die da meinen, 
ein Frommer dürfe gar fein Auge und fein Herz mehr haben 
für die Schöpfung, dürfe feine Blume mehr pflüden und 
fein Vögelein mehr lieb haben, feinen Spaziergang mehr 
machen und feine jchuldlofe Freude genießen. 

Nein, auch in Gottes Schöpfung kann man Pfalmen 
lefen, fann man Betjtunden halten, jeis beim Rollen des 
. Donner3 oder beim Säufeln des Abendwindes, jei3 beim 
fteahlenden Sonnenaufgang.oder unter den funfelnden Sternen 
der Nacht. 

So. habens alle echten Gottesfinder gehalten jederzeit. 
So hat3 unfer Herr und Meifter jelbjt gehalten, der nicht 
nur auf Mojes und die Propheten feine Zuhörer hinmwies, 
fondern auch auf die Vögel unter dem Himmel und die Lilien 
auf dem Felde. So hats Luther gehalten, der nicht nur 
ein Doktor war der heiligen Schrift, fondern auch mit offenem 
Aug und frohem Sinn hinausgefchaut hat in Gottes Natur. 
So hats unfer Gerhard gehalten, der nicht nur das ernite 
PBaffionslied gefungen: O Haupt voll Blut und Wunden! 
fondern auch das liebliche Sommerlied: Geh aus mein Herz 
und fuche Freud! So hat3 auch David gehalten, der nicht 
nur die Wunder in Gottes Geſetz, jondern auch die Wunder 
in Gottes Natur befungen hat auf einer Harfe, ja oft in 
einem Palm. So hier in unferem 19. Pſalm, der handelt 
von nichts anderem als: 

Bon den zwei herrlihen Büchern göttlicher 

Offenbarung, 


ol 


1) Dem Bud der Katur, B. 1-7. 
2) Dem Bud der Schrift, V. 8—15. 


1) Bom Buch der Natur, B. 1-7. Da hebt denn 
David fein anbetendes Auge empor, befonder3 zu der liber- 
irdiſchen Schöpfung, zum. blauen Himmelsgewölbe, an dem 
mit ftrahlender Sternenjchrift gejchrieben fteht: Der Herr ift 
groß und herrlich iſt fein Name. 

B. 2: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die 
Beite, das Himmelsfirmament, verfündiget jeiner Hände 
Werk." Man jpricht von einer Harmonie der Sphären, von 
einer Muſik der Weltförper, die in ihrem Flug durch den 
Himmelsraum tönen jollen und klingen wie ſchwirrende 
Riefenfaiten und jo zufammen ein wundervolles überirdiſches 
Konzert geben, freilich feinem irdischen Ohre vernehmbar. 

Aber auch dem menjchlichen Ohre vernehmbar erzählen 
die Himmel die Ehre Gottes. Wem find nicht Schon Schauer 
der Anbetung des unendlichen Gottes durch die Bruft ge— 
zogen, wenn er aufjchaute in die unergründliche Tiefe des 
blauen Sommerhimmels oder in das leuchtende Gemwimmel 
der Sterne, die da droben wandeln millionenfach, neben 
einander, über einander, unter einander, aljo daß feiner fehl- 
geht, feiner zu früh fommt und feiner zu jpät. Und wenn 
alle Prediger auf Erden verjtummten, wenn fein Menfchen- 
mund mehr von Gott erzählte, die leuchtenden Heerſcharen 
dort oben halten ihre Predigt und fingen ihre Pſalmen zur 
Ehre des Schöpfers. Eine Predigt ohne Ende! Denn V. 3: 
„Ein Tag jagt e8 dem andern und eine Nacht thut es fund 
der andern." Wie in ununterbrochener Kette wird folche 
Botjchaft von einem Tag dem andern, von einer Nacht der 
andern, von einem Monat dem andern, von einem Jahr dem 
andern übermacht nnd überliefert. 

Wenn der Tag fich müde gefungen hat zum Lobe Gottes 
und einfchläft am Abend, dann übernimmt die Nacht das 
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Saitenfpiel aus feiner Hand und fingt in ihrem Ton weiter 
zum Preiſe defjen, der über den Sternen thront; und fie 
giebt wieder am Morgen die Harfe weiter in die Hand des 
neuen Tages. 

Wenn im Frühling die Lerche ihr Lied angeftimmt hat 
über der grünenden Saat, dann fällt im Frühſommer die 
Nachtigall ein und fingt e3 unter den Rofen und im Spät- 
jommer die Wachtel und fingt im reifenden Kornfeld ihr: 
Lobe Gott! Lobe Gott! Und wenn auch fie verftummen, 
dann müffen die Stürme des Herbſtes, dann müſſen felbft 
im Schnee des Winters die Sperlinge auf dem Dach weiter 
fingen und Elingen: Wie herrlich ift, o Gott, dein Ruhm in 
allen Landen! Wenn ein Jahr vorübergegangen ift mit 
feinem Sonnenschein und mit feinen Stürmen, mit Blumen und 
Garben, ſiehe jo ift Gottes Allmacht und Güte darum nicht 
vorüber, jondern hebt aufs neue an im neuen Jahr; fo 
fagts nun feit Zahrtaufenden ein Tag dem andern und eine 
Nacht der andern, wie groß und wie gut der Herr tft; feit 
Davids Tagen, ja jeit Adams Zeiten glänzen die Sterne, 
leuchtet die Sonne, grünet die Erde, fingen die Vögel das 
alte und immer neue Lied: Wie herrlich ift, o Gott, dein 
Ruhm in allen Landen! 

Eine Predigt ohne Ende, und eine Predigt in allen 
Zungen. 2.4 5: „Es ijt feine Sprache noch Rede, da 
man nicht ihre Stimme höre. Ihre Schnur (ihr Schall) 
gehet aus in alle Lande und ihre Nede an der Welt. Ende; 
er hat der Sonne eine Hütte Dafelbft gemacht." So meit 
die Sonne fcheint, jo weit der Himmel blaut, gehet auch 
diefe Offenbarung göttlicher Herrlichkeit in der Natur; fein 
Bolt auf Exden, feine Sprache in der Welt, in der nicht 
diefe großen Thaten Gottes Lönnten gepriefen werden. Hier 
in unferen obftreichen Thälern, zwijchen unfern jonnigen 
Weinbergen und draußen am flachen Gejtade des unabjeh- 
baren Meeres; an den ſchneebedeckten Schweizeralpen und 
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in den ſonnenverbrannten Sandwüſten von Afrika; unter 
den Palmen Indiens und auf den Schneefeldern von Grön— 
land, an den lachenden Ufern des Sees Genezareth und an 
den donnernden Waſſerfällen des Niagara, allenthalben offen— 
bart Gott ſeine Größe, ſeine Güte, ſeine Herrlichkeit in immer 
andern, immer neuen Wundern der Natur, alſo daß auch 
die Heiden, wie Paulus ſagt, keine Entſchuldigung haben, 
damit daß Gottes unſichtbares Weſen, das iſt ſeine ewige 
Kraft und Gottheit wird erſehen, ſo man deß wahrnimmt 
an den Werken, nämlich an der Schöpfung der Welt. Als 
den glänzendſten Herold dieſer Herrlichkeit Gottes führt der 
Pſalmiſt noch auf die Sonne. 

V. 6. 7: „Sie gehet heraus wie ein Bräutigam aus 
ſeiner Kammer und freuet ſich wie ein Held zu laufen den 
Weg. Sie gehet auf an einem Ende des Himmels und 
läuft um bis wieder an dasjelbe Ende und bleibt nichts vor 
ihrer Hige verborgen." Wie ein ſichtbarer Abgejandter 
Gottes jtehet die Sonne am Himmel und läuft ihre Helden- 
bahn. Alle Morgen tritt fie wieder hervor aus ihrem Nacht: 
gezelt, fröhlich und ſchmuck wie ein Bräutigam, zur Hochzeit 
gejehmüct, ein Bild der Güte Gottes, die alle Morgen über 
uns neu ift. Giegreich, wie ein Held, läuft fie ihre Bahn 
am Himmel dahin, vom Aufgang bis zum Niedergang, 
von feinem Sturm erfchüttert, von feiner Wolke aufgehalten, 
ein Bild göttliefer Allmacht, der nichts widerſteht im Him— 
mel und auf Erden. Alles durchdringt fie mit ihrem Licht 
und durchleuchtet fie mit ihren Strahlen, ein Bild göttlicher 
Heiligkeit und Allwifjenheit, vor der nichts fich verſtecken Tann. 
So ſei fie uns denn ein Bild des allgütigen, allmächtigen, 
heiligen und allwifjenden Gottes, und jo oft wir von ber 
dunklen Erde aufbliden zu diefem leuchtenden Geftien, lafjet 
un mit Dank und Ehrfurcht an den gedenken, der die Sonne 
gemacht hat und die Sonne jcheinen läßt und Durch Die 
Sonne uns anblickt, wie e3 in jenem Morgenliede heißt: 
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Die Morgenfonne gehet auf, 
Erfreut zu wallen ihren Lauf; 

Kein Bräutigam kommt fo geziert, 
Wie fie die goldnen Strahlen führt. 
Sp viel der Himmel Sterne zählt, 
Iſt ſie vor allen auserwählt; 

68 muß ein großer Herrjcher fein, 
Der ihr erteilt den goldnen Schein. 
Herr deine Gnade, Güt und Treu, 
Sit alle Morgen bei uns neu, 
Erleucht und Herz und Angeficht 
Mit deinem Wort, dem Himmelslicht! 

„Mit deinem Wort, dem Himmelslicht.“ Das iſt nun 
das zweite, was David preiſt von V. 8 an 

2) Das Buch der Schrift. Auch das iſt ein Him— 
melslicht, eine Herzensſonne. V. 8: „Das Geſetz des Herrn 
iſt ohne Wandel und erquicket die Seele.“ Wie die Sonne 
ſicher und feſt ihre Bahn am Himmel wandelt und in ſoviel 
tauſend Jahren noch niemals ausgeblieben iſt am Morgen 
und noch keinen Fingerbreit abgewichen zur Rechten und zur 
Linken, ſo iſt auch Gottes Wort eine feſte unwandelbare 
Sonne, die ruhig fortſtrahlt, während die Lichtlein menſch— 
licher Vernunft ſo kurz brennen und ſo ſchnell erlöſchen. 
Darum exquicket es die Seele, darum hält ſich ein frommes 
Herz voll Zuverfiht an dieſes holde Himmelslicht. 

„Das Zeugnis des Hexen it gewiß und macht die 
Albernen weile." Wie im Lichte der Sonne jedermann 
feinen Weg ficher finden und alles um fich her deutlich er- 
fennen fann, jo giebt uns das Wort Gottes das rechte Licht 
über Gott und Welt und uns felbit, und zeigt uns ficher den 
Weg der zum Leben führet; alfo daß auch die Albernen weiſe 
werden, die Unmündigen nicht fehlen können, wenn fie an dieſes 
Sicht fich halten. Diefer Wahrheit ift David fo voll, daß 
er denjelben Gedanken nur mit andern Worten wiederholt. 

B. 9: „Die Befehle des Heren find richtig und erfreuen 
das Herz. Die Gebote des Herrn find lauter und erleuchten 
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die Augen.” Daß Gottes Wort die Augen erleuchtet wie die 
Sonne und das Herz erfreut und erwärmt, wie die Sonne, 
nicht wahr, Geliebte, das können wir alle bezeugen aus eigener 
feliger Erfahrung? Wie oft, wenn wir um Nat verlegen 
waren und nicht wußten, wo aus und ein auf unjerem 
Lebensweg, hat uns das Wort Gottes den Weg gemiejen 
und die Augen erleuchtet, und wir find nicht irre gegangen! 
Wie oft, wenn unfer Herz trüb und traurig, müd und matt, 
falt und öd war, hat uns das Wort Gottes das Herz erfreut, 
erwärmt, erquict, daß es wieder hieß: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nit traurig fein, 

Sit voller Freud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenſchein! 

Darum jtimmen wir auch ein in das Lob, V. 11: „Sie 
find föftlicher denn Gold und viel feines Gold; jte jind ſüßer 
denn Honig und Honigjeim." Was ijt der Glanz alles 
irdiſchen Goldes gegen den Glanz der goldjtrahlenden Sonne? 
Und was ift aller Glanz der goldftrahlenden Sonne gegen 
den Himmelsglanz des göttlichen Wort? Das ift ein gol- 
dener Schaß, gegen den alle Schätze der Erde nichts find, 
das ijt ein Zehrpfennig, der ausreicht durchs Leben, durchs 
Leiden, durchs Sterben, und eine Herzitärfung, die noch 
ſüß ſchmeckt, wenn alle irdiſche Speije bitter und ſchmack— 
[03 geworden. Fraget nur nach bei den Alten, die nach und 
nach die Eitelkeit der Erde erfahren haben, fraget nach bei den 
Betrübten, die des Lebens Bitterfeit geſchmeckt haben, fraget 
nach bei den Sterbenden, denen die Welt vergehet mit ihrer 
Luft, fraget: was iſt euch geblieben? was tjt euer letter Schab, 
euer einziger Troſt, eure füßefte Erquickung geblieben? Sie 
werden jagen: Gottes Wort. So dein Wort nicht wäre mein 
Troſt geweſen, jo wäre ich vergangen in meinem Clend. 

Freilih um dieſe Gottesfraft des Gottesworts zu er- 
fahren, muß man es treulich halten und ihm gehorjam folgen, 
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wie David jagt B. 12: „Auch wird dein Knecht durch fie er- 
innert und wer ſie hält hat großen Lohn." Wer fie hält! Ja 
“ wer fie vecht hielte im Großen wie im Kleinen! Aber da fchlägt 
auch dem Beſten jein Gemifjen; da muß auch ein David, ein 
folgjamer Knecht Gottes, befennen und wir gewiß alle mit ihm 

V. 13: „Wer kann merken, wie oft er fehlet, verzeihe 
mir die verborgenen Fehler.” Da muß ein David bitten 
und wir gewiß alle mit ihm: 

B. 14: „Bewahre auch deinen Knecht vor den Stoßen, 
daß jte nicht über mich herrichen, jo werde ich ohne Wandel 
fein, und unfchuldig bleiben großer Miffethat." Ja im 
Sonnenlicht des göttlichen Worts iſt feines von uns vein, 
da fommen auch Stäubchen ans Licht. Darum wollen wir 
aber diefes Licht nicht fcheuen, fondern nur um fo fleißiger 
in diefes Licht uns jtellen, um fo öfter in diefem Spiegel 
uns bejehen und den Herrn bitten, daß ex felber durch fein 
Wort uns läutern, durch feinen Geist uns heiligen wolle von 
Tag zu Tag, damit er einjt droben uns vor fein Antlitz 
itellen fönne, unfteäflich mit Freuden. 

Und nun, Herr (9. 15), „laß dir wohlgefallen die Rede 
unſeres Mundes und das Gejpräch unferes Herzens vor Dir, 
Herr, unfer Gott und Erlöſer.“ So flehen auch wir mit David 
zum Schluß; laß auch diefe Andachtsitunde, o treuer Gott, 
mwohlgefällig fein vor dir und gejegnet für uns; und laß uns 
noch manche gejegnete Andachtsitunde feiern, ſeis hier in dei- 
nem Haus, jeis draußen im großen Tempel deiner Schöpfung. 


In deine Welt will ic) 

Und in dein Wort mich ſenken. 
Die Schöpfung, Herr, ſoll mic 
Zu Dank und Ehrfurcht lenken; 
Doch deine Schrift, darin 

Dein Sohn mir ward bewußt, 
Die zieh mich ewig hin 

An deine Baterbruft! 


Amen. 
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Maln 20, 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. (2) Der Herr erhöre dich in 
der Not; der Name des Gottes Jakobs ſchütze dich. (3) Er ſende dir 
Hilfe vom Heiligtum, und jtärfe did aus Zion. (4) Er gedenfe alles 
deines Speisopfers, und dein Brandopfer müffe fett fein, Sela. (5) Er 
gebe dir, was dein Herz begehret, und erfülle alle deine Anjchläge. (6) 
Wir rühmen, daß du uns hilfſt, und im Namen unſers Gottes werfen 
wir PBanier auf. Der Herr gemwähre dich aller deiner Bitte. (7) Nun 
merke ich, daß der Herr jeinem Gefalbten Hilft, und erhöret ihn in feinem 
heiligen Himmel; feine rechte Hand Hilft gewaltiglih. (8) Jene verlafjen 
fih auf Wagen und Roſſe; wir aber denfen an den Namen des Herrn, 
unfers Gottes. (9) Sie find niedergejtürzt und gefallen; wir aber ftehen 
aufgerichtet. (10) Hilf, Herr! der König erhöre uns, wenn wir rufen. 


In unferem Gefangbuch fteht ein kurzes Fräftiges 
Schlachtlied: Berzage nicht, o Häuflein klein. Das hat im 
30jährigen Krieg der edle König Guſtav Mdolf nach feinen 
eigenen angegebenen Worten von feinem Hofprediger Yabri- 
cius verfafjen laſſen; es war das Schlachtlied, das der Fromme 
Held vor jeder Schlacht mit feinem Kriegsheer anſtimmte 
auf offenem Feld; e8 war auch fein Schlachtlied in feinem 
legten Kampf, fein Schwanengefang vor der blutigen Schlacht 
bei Zügen, wo er den, Heldentod jtarb. Am 6. November 
1632, frühmorgens, al3 noch der Nebel auf dem Gefilde lag 
und die beiden Heere in Schlachtordnung einander gegen- 
überftanden, ließ Guſtav Adolf für fein ganzes Heer eine 
Betjtunde halten und von allen Negimentern das Lied an- 
ftimmen: DVerzage nicht, o Häuflein Hein. Er jelber lag 
dabei. auf den Knieen und betete brünftig. Dann ftieg er auf 
fein Roß, zog fein Schwert, rief, während die Sonne durch 
die Wolfen brach: Nun wollen wir dran, das walte der 
liebe Gott. Jeſu, Jeſu, Hilf mir heut jtreiten zu deines 
heiligen Namens Ehre. Dann fprengte er voran, dem Feind 
entgegen, blos mit einem ledernen Koller bekleidet; Gott ift 
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mein Harnijch, hatte er zu dem Diener gejagt, der ihm die 
Nüftung anlegen wollte. Die Schlacht war heiß und blutig. 
Gegen 11 Uhr mittags traf ihn die tötliche Kugel und er 
ſank jterbend vom Roß, mit den Worten: Mein Gott, mein 
Gott! — Aber der Sieg war errungen und während der ver- 
Härte Held droben die Sieges- und Ehrenfrone aufs Haupt 
empfieng, ſchlug fein Häuflein hienieden in vafendem Schmerz 
über des Königs Tod das Heer der Feinde aus dem Feld. 

Diejer Gefchichte, Geliebte, dürfen wir wohl gedenfen 
bei unjerm 20. Pſalm. Denn diejer ift auch dag Schlachtlied 
eines frommen Königs, mit feinem Kriegsheer gejungen vor 
dem Ausmarjch ins Feld. Auch David, der fromme Held, 
zog nicht in den Streit, ohne den Gott der Schlachten und 
den Heren der Heerjcharen an heiliger Stätte um feinen 
Segen anzuflehen. Wie er e8 in feinem erjten Kampf als 
Hirtenknabe gehalten, da er allein mit feiner Schleudertafche 
auszog gegen den Rieſen, jo hielt er es auch als König, wenn 
er mit taufenden und zehntaufenden auszog zur Schlacht: 
Erſt gebetet, dann losgeſchlagen in Gottes Namen. Alſo 


Davids Schlachtlied. 


Wir haben es uns als einen Wechſelgeſang zu denken, 
zwiſchen dem Levitenchor und dem König geſungen. Es be— 
ginnt mit dem 

1) Chor der Leviten, 3. 2—6. 

B. 2: „Der Herr erhöre dich in der Not, der Name 
des Gottes Jakobs ſchütze dich!" So beten die Leviten oder 
fo betet eigentlich das ganze Volt (und in feinem Namen 
die Leviten) für den König. Iſt das nicht jchön, ein Vol, 
das für feinen König betet in herzlicher Liebe? Iſt das nicht 
ſchön, wenn ein frommer Fürft jehen darf in Leid und 
Freud, an feinem Geburtstag oder auf feinem Krantenlager, 
an feinem Jubelfeſt oder am Tage der Gefahr, wie in feinem 
Volk taufend Hände ſich für ihn falten, taufend Herzen für 
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ihn schlagen, taufend Zungen für ihn beten zum Herrn aller 
Herren und König aller Könige. 

Ach, daß e8 überall jo wäre in Chriftenlanden! Daß 
die Fürjten es überall bedächten, ihre jchönfte Leibwache 
ſei die Liebe ihres Volkes und ihre ſtärkſte Stütze jeien nicht 
DBajonette und Kanonen, fondern die betenden Hände frommer 
Unterthanen, für fie aufgehoben gen Simmel. Und daß die 
Völker es überall bedächten, was Paulus gebeut I. Tim. 2 
So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zuerjt thue 
Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Menfchen, 
für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein ge- 
ruhiges und jtilles Leben führen mögen in aller Gottjeligkeit 
und Ehrbarfeit. Wie oft hat man das Gebet vergefjen und 
mit Füßen getreten jeit Jahr und Tag! Wie viele im Bolt 
haben jtatt Gebete nichts als Flüche auf den Lippen gehabt 
für König und Obrigkeit! Darum iſts auch mit dem ruhigen 
und jtillen Leben ausgewejen, darum iſt die Ruhe aus den 
Ländern geflohen und das Heil von den Völkern gemichen. 
Nein, Geliebte, wir wollen König und Obrigfeit betend auf 
dem Herzen tragen und wollens nie vergejjen, wenn am 
Sonntag oder in der Betjtunde gebetet wird für König umd 
Obrigkeit, von Herzen miteinzuftimmen: Der Herr erhöre 
dich in der Not, der Name des Gottes Jakob ſchütze dich. 

Den Gott Jakobs ruft das Volk an für feinen König, 
den Gott, der ſeit uralten Tagen jchon jo viel Treue umd 
Barmherzigkeit gethan an feinem Bolf, den Gott, der mit 
Jakob ſchon war auf jo manchem fchweren Gang, der. mit 
Moje war und Fojua, mit Gideon und Samuel, den alten 
Schußgott Israels. So, Geliebte, dürfen wir auch Gott 
anrufen als den alten Schug- und Bundesgott unjeres deut- 
ſchen, unferes mürttembergifchen Volks. Wie hat er jeit 
Sahrhunderten jo viel Barmherzigkeit und Treue gethan auch) 
an unferem Volt und Land, und was können wir unjerem 

König befferes wünfchen, als: der Gott deiner Väter ſchütze 
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dich, der Gott des frommen und weifen Eberhard, der Gott 
des vielgeprüften Ulrich, der Gott des unvergeßlichen Ehriftoph, 
der ſegne auch deine Ratſchläge, der jegne auch dein Regiment. 

B.3: „Er jende dir Hilfe vom Heiligtum‘ und ftärke 
dich aus Zion.“ Don oben herab, aus dem himmlischen 
Heiligtum muß Hilfe, Kraft und Segen kommen auch für 
die Gemwaltigen der Erde. Dort ift der große Alliierte oder 
Verbündete, von dem wir neulich einmal in der Betftunde 
ven frommen General Ziethen zu jeinem König Friedrich 
fprechen hörten; es ift der Herr Zebaoth, der Herr der Heer- 
ſcharen, der Mächtige und Alleingewaltige. Ohne ihn vermag 
der Stärffte nichts, mit ihm vermag auch der Schwächite viel. 
Das bezeugt uns die Gejchichte von Fürften und Völkern und 
ihren Kriegen und Siegen mit taufend Beijpielen im Großen 
und Kleinen. Wohl dem Fürjten, wohl dem Volk, das feiner 
Gnade fich getröften darf. Ein Fürjt wie David durfte das. 

V. 4: „Er gedente alles deines Speisopfer3 und dein 
Brandopfer müfje fett fein, Sela. Wie du deinem Gott 
gedient und dich zu ihm befannt haft als ein frommer Fürft, 
fo wolle er auch zu dir fich num befennen, und für die Opfer, 
die von dir emporgeitiegen find zu ihm, nun feinen Segen 
herabfliegen laffen auf dich. Davids befte Opfer, das waren 
freilich nicht die Ochjen und die Lämmer, die er auf dem 
Altare darbrachte, jondern das waren feine Gebete und jeine 
Werke in Gott gethan, das war fein Glaube, jein Gehorfam, 
feine Buße, feine Demut. Um jolcher Opfer willen, hoffte 
das Volk, werde der Herr ihm gnädig jein auch am Tage 
der Not. Wohl dem Fürjten, der wie David, fo feinem 
Herrn dient mit Opfern frommen Gehorjams; für den wer— 
den auch am böfen Tag, wie für David, heiße Gebete auf- 
fteigen gen Himmel, der darf auch auf gefahrvollem Gang 
wie David fich des Schivmes von oben getröjten. 

V. 5: „Ex gebe dir, was dein Herz begehret und er- 
fülle alle deine Anfchläge," fingt das Volk feinem König zu. 
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So kann man freilich nur beten für einen frommen König, 
für eine gerechte Sache. Wäre David in den Krieg gezogen 
um eine ungerechte Sache, hätte er in ein fremdes Land 
. räuberifch einfallen, mit dem Blut von Taujenden fich eitlen 
Ruhm erringen und hochmütige Eroberungspläne ausführen 
wollen, dann hätte fein Briejter für ihn die Hände erheben, 
dann hätte fein Volk nicht freudig für ihn beten können: 
Der Herr gebe dir, was dein Herz begehret und erfülle alle 
deine Anjchläge. Solche Kriege find ein Greuel vor Gott, 
folche Anfchläge können feinen Segen hoffen von dem Gott 
der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens. Und wenn 
fie auch eine Zeitlang erfüllt werden, am Ende trifft doch 
noch der Fluch das ſtolze Haupt, das lehrt die Gejchichte an 
taufend Beifpielen von Nebukadnezar bis auf Napoleon. 
Aber wo ein Fürſt in den Streit zieht um einer gerechten 
Sache willen, wie David, da er jein Land verteidigte gegen 
die räuberifchen Einfälle der Philifter, oder wie Judas 
Makkabäus, da er für Gottes Altar ftritt, oder wie Herzog 
Ulrich, da er das Erbe jeiner Väter fremden Händen mieder 
entriß, oder wie Guſtav Adolf, da er auszog für feine be- 
drängten Glaubensbrüder in Deutfchland, für die Sache des 
Evangeliums und der Glaubensfreiheit, oder wie die deutjchen 
Heere auszogen mit ihren Fürjten, auch unfer württem— 
bergifches Heer auszog mit jenem Fürjtenfohn, um das Joch 
fremder Knechtfchaft endlich zu zerbrechen, — wo das Schwert 
gezogen wird für eine gute und gerechte Sache, da darf 
man beten, wie Davids Volk betet: Er gebe dir, was dein 
Herz begehret und erfülle alle deine Anfchläge, da darf man 
hoffen wie Davids Volk hoffet 

B. 6: „Wir rühmen, daß du uns hilfft und im Namen 
unferes Gottes werfen wir Panier auf, der Herr gewähre 
dich aller deiner Bitte." Zum Voraus fchon des Gieges 
gewiß, rühmt das Volk die Hilfe des Herrn. Die Fahnen 
und Paniere, welche ins Heiligtum gebracht waren, um dort 
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geweiht und geſegnet zu werden und vor dem Herrn Zebaoth 
demütig ſich geſenkt hatten, wurden nun freudig erhoben und 
flatterten im Winde, als könnten ſie es nicht erwarten zum 
Kampf und Sieg dem Heer voranzuziehen. Und nun bricht 
der König ſelber aus in Worte frommen Vertrauens und 
freudigen Mutes. Wir hören die 

2) Stimme des Königs. V. 7—9. 

B. 7: „Nun merke ich, daß der König feinem Gefalbten 
Hilft und erhöret ihn in feinem heiligen Himmel; feine rechte 
Hand Hilft gemaltiglich." Im Hinbliet auf fein Volk, das 
ihn mit jeinen Segenswünfchen begleitete, im Aufblic zu 
Gott, der ihn auf den Thron gejeßt al3 feinen Gefalbten, 
die Liebe der Seinen um ſich, die Treue Gottes über fich, 
zieht David freudig in den Streit, des Siegs und Heils 
zum Voraus gewiß. Wo mir auch kämpfen und ftreiten, 
in welchem Gedränge wir auch ftehen, feis ein Schlacht- 
gedräng und Kugelregen, oder jeis ſonſt ein Gedräng von 
Anfechtungen und Widerwärtigfeiten, wenn wir nur das 
haben, was David hier hat, die Liebe der Unfern um uns 
und den Schuß des Herrn über uns, dann find wir wohl- 
gepanzert und gutbemwehrt, ob wir auch gegen einen über— 
mächtigen Feind jtehen, wie einer gegen zehn. Auch David 
ftand gegen einen übermächtigen Feind. 

D. 8: „Jene verlaffen fich auf Wagen und Roſſe, wir 
aber denken an den Namen des Herrn unjeres Gottes.“ 
Streitwagen, die mit fcharfen Sicheln auf beiden Seiten in 
die Reihen der Feinde hineinfuhren und alles niedermähten, 
wa3 ihnen in den Weg fam, während oben vom Wagen- 
lenker Speere und Pfeile herabgejchleudert wurden, gehörten 
zu den gefürchtetiten Waffen in den Kriegen der alten Völker. 
Solhe Wagen mit Nofjen hatten die Feinde Davids, Phi- 
Lifter oder Syrer, eine große Zahl und trogten darauf. 
Israel aber hatte folche Dinge nicht, teils weil auf dem 
gebirgigen Boden von PBaläftina Wagen und Rofje nicht gut 
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zu brauchen waren, teil3 weil e8 dem Volk des Herrn ſchon 
durch Mofe verboten war, folche heidnifche Waffen zu brauchen. 
Aber mehr als Roſſe und Streitwagen war mit ihnen: der 
Name des Herrn, des Allmächtigen und Alleingewaltigen; wo 
der vor ihnen berzog und durch ihre Neihen klang als 
Lofungswort und Feldgefchrei, da wirkte er mehr als Wagen 
und Roſſe, da machte er das Herz jo mutig und die Hand 
jo ſtark, daß einer das Feld behalten konnte auch gegen drei. 
Das war Mofjis Macht, als er Gott anrief auf dem Berge, 
während fein Bolt gegen die Amalefiter jtritt; das war 
Gideons Feldgefchrei gegen die Midianiter: Hie Schwert 
des Herrn und Gideon; das war Davids Lojungsmwort, als 
er auszog gegen die Philijter; das war Luthers Streitruf, 
al3 er fang: Mit unfrer Kraft iſt nichts gethan, es jtreit’t 
für ung der rechte Mann; das war Guftan Mdolfs Schlacht- 
gefang: Verzage nicht, o Häuflein Klein; das hilft auch heute 
noch den Streitern Gottes in jedem Gedräng von außen 
und innen: Wir aber denfen an den Namen des Herrn, 
unſeres Gottes. Denfet an ihn, rufet ihn an, was gilts 
ihr werdet nicht zu Schanden! 

B. 9: „Sie find niedergejtürzt und gefallen, wir aber 
jtehen aufgerichtet." So ruft David in freudiger Gieges- 
gewißheit, als wäre es ſchon gewonnen; auch wir, wenn 
wir auf Gott vertrauen, werden alles wohl ausrichten und 
das Feld behalten. Das Reich muß uns doch bleiben. Und 
nun zum Schluß 

3) Noch ein kräftiger, mutiger Hilferuf der 
Leviten und des ganzen Bolf3. 

B. 10: „Hilf, Herr, dem König, erhöre uns wenn wir 
rufen.” Auch wir, nicht wahr, ftimmen ein in diejen Hilfe 
ruf? Sa, Hilf, Herr, auch unferem König und fegne jein 
Regiment und ſchütze Volk und Land. Die Zeit iſt bös, 
und wenn auch feine Kriegstrompete das Land durch— 
ſchmettert, feine feindlichen Roſſe die Felder zerſtampfen, Der 
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Feinde unferer Wohlfahrt find viel. Der Himmel mit feinen 
Wolfen, die Erde mit ihren Gemwäffern, die Menfchen mit 
ihrer Thorheit und Sünde, die Hölle mit ihren Mächten, 
alles jcheint verſchworen gegen das Heil unferes Volkes. 
Nur eines kann uns helfen: dein heiliger Name. Darum 
hilf, o Herr, daß dein Heiliger Name geheiliget werde, ge- 
fürchtet und gepriefen von König und Volk, von Groß und 
Klein; dann werden auch wir aufrecht ftehen in allen Stürmen 
und den Sieg gewinnen und das Feld behalten. 

Nun, Herr, du wirft erfüllen, 

2 Was wir nad) deinem Willen 

Sn Demut jeßt begeht; 

Wir jprehen glaubig Amen 

In unferes Jeſu Namen, 

Sp ift gewiß der Wunſch gewährt! 


Amen. 


Pſalm 21. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen. (2) Herr, der König freuet 
fi in deiner Kraft, und wie jehr fröhlich ift er über deiner Hilfe. (3) 
Du giebft ihm feines Herzens Wunſch, und weigerft nicht, was fein Mund 
bittet, Sela. (4) Denn du überjchüttejt ihn mit gutem Segen; du jeßeft 
eine goldne Krone auf fein Haupt. (5) Er bittet dich ums Leben, fo 
giebft du ihm langes Leben immer und ewiglich. (6) Er hat große Ehre 
an deiner Hilfe; du legeft Lob und Schmud auf ihn. (7) Denn du fegeft 
ihn zum Segen ewiglih; du erfreuejt ihn mit Freuden deines Antlikes. 
(8) Denn der König hoffet auf den Herren, und wird durch die Güte des 
Höchſten feit bleiben. (9) Deine Hand wird finden alle deine Feinde; 
deine Rechte wird finden, die dich haffen. (10) Du wirft fie machen wie 
einen Feuerofen, wenn du darein jehen wirſt; der Herr wird fie ver- 
ſchlingen in feinem Zorn; Feuer wird fie frejfen. (11) Ihre Frucht wirft 
du umbringen vom Erdboden, und ihren Samen von den Menjchenfindern. 
(12) Denn fie gedachten dir Übels zu thum, und machten Anjchläge, die 
fie nicht konnten ausführen. (13) Denn du wirft jte zur Schulter machen; 
mit deiner Sehne wirft du gegen ihr Antlit zielen. (14) Herr, erhebe dich 
in deiner Kraft; jo wollen wir fingen und loben deine Macht. 

Gerof, Palmen. I. ; 12 


en 


Ein Friedenslied haben wir vorhin gefungen, ein Frie- 
denslied, das gedichtet ward am Schluß des längiten, blu— 
tigjten, ſchrecklichſten Kriegs, der je das deutſche Vaterland 
verheert hat, des 30jährigen Religionskrieges von 1618 bis 
1648. Wie es am Ende diejes Kriegs in Deutjchland und 
befonders auch in unferem lieben Württemberg ausjah, da— 
von kann man die Bejchreibungen nicht ohne Schauder leſen. 
Acht Städte und mehr als fünfzig Dörfer in Württem- 
berg lagen in Aſche, gegen hundert Kirchen waren Schutt: 
haufen geworden; die Zahl der Einwohner des Landes war 
von 330000 herabgejchmolzen auf 48000, — alles andere 
hatte teil3 das Schwert der wütenden Soldaten, teils Peſti— 
lenz und Hungersnot gefrejjen. Zu diefem leiblichen Elend 
kam die größte innere DVermwilderung, welche das rohe 
Kriegsleben mit jich geführt hatte. Die Kirchen waren ohne 
Prediger, die Schulen ohne Lehrer, die Herzen ohne Zucht, 
ohne Troſt, ohne Licht des göttlichen Worts und der 
Saframente. 

Da können wir e8 wohl begreifen, wie während folcher 
Kriegsdrangjale der edle Pſalmiſt Gerhard in feinem Pfingjt- 
lied: Zeuch ein zu meinen Thoren! jo. beweglich fleht zum 
Geiſt des Friedens: 

Erhebe dich und jteure 

Dem Herzleid auf der Erd; 
Bring wieder und erneure 
Die Wohlfahrt deiner Heerd; 
Laß blühen wie zuvor 

Die Länder jo verheeret, 
Die Kirchen jo zerftöret, 
Nicht aus der Aſch empor! 

Da können wir e8 auch begreifen, wie er nach ge- 
Schloffenem Frieden jo fröhlich) zur Harfe fang in feinem 
ſchönen Friedenslied: 

Gottlob, nun iſt erſchollen 
Das edle Fried- und Freudenwort, 


— 1719 — 


Daß nunmehr ruhen follen 

Die Waffen und des Krieges Mord! 
Nimm, Baterland, nun wieder 

Dein Saitenfpiel hervor, 

Und finge Freudenlieder 

Sm hohen, vollen Chor! 

Erhebe dein Gemüte 

Zu deinem Gott und ſprich: 

Herr, deine Huld und Güte 

Bleibt jetzt und emwiglich! 


Ein folch fröhliches Sieges- und Friedenslied haben wir 
auch heut vor uns in unferem 21. Pſalm. Er gehört zum 
vorigen wie die Scheide zum Schwert, oder wie eine Hälfte - 
de3 Apfels zur andern. Haben wir im 20. Pſalm den 
frommen Helden gejehen auf feinem Ausmarjch in den Krieg, 
wie er vorher feine Kniee beugte im Heiligtum, um vom 
Heren der Heerjcharen feine Fahnen weihen, feine Waffen 
fegnen zu lafjen; jo jehen wir nun denjelben Helden, wie er 
mwahrfcheinlich aus demjelben Krieg, in den er damals ge- 
zogen, ftegreich heimfehrt und nun feine Sieges- und Ehren: 
kränze danfend niederlegt am Altare defjen, der ihm gegeben, 
was jein Herz begehrt und erfüllet hat alle feine Anjchläge. 

Alfo Davids 


Sieges- und Friedenslied 


dürfen wir heute vernehmen und zwar abermals als Wechjel- 
gefang zwifchen dem König und feinem SPriefterchor. . 

1) Der Dank des Königs. DB. 2—8. Wem er 
dankt, das fpricht er mit frohem Munde aus, V. 2 und 3. 
„Herr, der König freuet fich in deiner Kraft, und wie jehr 
fröhlich ift er über deiner Hilfe.“ In deiner Kraft, über 
deiner Hilfe, ſchöne Worte, doppelt jchön in eines Königs 
Mund, dreifach ſchön im Mund eines ftegreichen Königs. 
Sm Gedränge der Not, oder beim Beginn eines ſchweren 
und zweifelhaften Unternehmens, da hebt wohl der Menjch, 
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da hebt auch oft ein Gemwaltiger der Erde im Gefühl der 
Unficherheit menjchlicher Dinge bittende Hände auf zum 
Lenker der Welt; aber nach überjtandener Not, im frohen 
Triumphgefühl des Siegs,. auch da noch Gott die Ehre geben 
in aufrichtiger Demut, Gott den Sieg zujchreiben, und nicht 
eigener Kraft, eigener Weisheit, eigener Tapferkeit, eigenem 
Glück, das erſt iſt die rechte Probe eines echt frommen 
Herzens. 

So hat der fromme Held Guſtav Adolf, dejjen wir 
neulich gedacht, als er auf jeinen jiegreichen Kriegszüigen von 
dem danfbaren evangelijchen Volk wie ein Engel des Him- 
mels überall empfangen wurde, mit frommem Unmillen dieje 
Ehrenbezeugungen von ji) abgelehnt und die Leute gen 
Himmel gemwiejfen: Dem dort droben jollen jte danken. Und 
wenige Tage vor feinem Ende, als. bei jeinem Einzug in 
Naumburg das Volk ihn auch wieder fait abgöttifch verehrte 
und fich herzu drängte, nur feinen Fuß zu küſſen, jprach er 
mit gepreßtem Herzen zu feinem Hofprediger Fabricius: ch 
fehe wohl, Gott wird entweder mich durch einen zeitlichen 
Tod wegnehmen, oder der Armee ein Unglück begegnen laffen: . 
denn die Menfchen verlaffen Gott, werden ficher und feßen 
ihr Vertrauen auf mich, ftatt dem Himmel zu vertrauen und 
zu danken. Nicht uns, Herr, nicht uns, fondern deinem 
Namen die Ehre, das lafjet uns nie vergefjen, Geliebte, 
obs groß ijt oder klein, was uns gelungen, obs eine ge= 
wonnene Schlacht ift oder das vollbrachte Tagewerk eines 
Hausvaters, einer Hausmutter, eines KnechtS oder einer 
Magd. Dann dürfen wir auch auf des Herrn Segen hoffen 
und erfahren was David rühmt. 

V. 3: „Du giebit ihm jeines Herzens Wunjch und 
weigerſt nicht was fein Mund bittet.“ Dieſer Bers macht 
es beſonders wahrjcheinlich, daß unfer Pſalm eigentlich das 
Gegenftüc des vorigen ſei und am Schluß desfelben Kriegs 
gefungen, an deſſen Anfang der vorangegangene gedichtet 
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ward. Denn diefer Vers weiſt faſt wörtlich zurück auf den 
5. Vers des vorigen Pſalms, wo das Volk feinem König 
zuvief: Der Herr gebe dir, mas dein Herz begehret, und 
erfülle alle deine Anſchläge. Nun ift dieſe Bitte erhört, diefer 
Wunſch gewährt und mit frohem Danke gedenft David 
des damaligen Gebets. Eine der feligiten Erfahrungen, liebe 
Freunde, tft die, wenn man jo vom fichern Felfen, auf den 
einen Gottes ftarfer Arm herausgeftellt, zurückſchauen darf in 
die Wogen der Trübfal, mit denen man fämpfte, wo einem 
das Waffer an die Seele gieng. Ihr habts gewiß auch 
ſchon erfahren, Ddiejes frohe Gefühl, wenn ihr am Abend 
eines Tages, vor welchem euch bange war, zurückblicktet auf 
den Morgen, den ihr mit Angit begonnen, oder am Schluß 
eines Jahres, das ihr faum meintet durchmachen zu können, 
zurückſchautet auf den Anfang, oder beim erſten Ausgang nach 
jchwerer Krankheit zurücdachtet an euer Leidenslager und 
nun jagen dürft, um was ich damals gebetet, gejeufzt, was 
ich faum zu hoffen gewagt, fiehe nun iſts doch erfüllt: Der 
Herr hat mir meine3 Herzens Wunjch gegeben und mir nicht 
geweigert, um was mein Mund gebeten. Und was wirds 
exit fein, wenn wir drüben im Lichte der Emigfeit erfennen 
dürfen, wie gut es der Herr gemeint, wie wohl e8 der Herr 
gemacht, wie er unfere Wünfche gewährt, unjere Bitten er- 
hört, viel feliger als wirs gemeint und gewußt! Darum was 
betrübft du dich meine Seele und bift jo unruhig in mir; 
harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danten, Daß er 
meines Angefichts Hilfe und mein Gott tft! 

Nun fährt David fort zu danken. Noch mehr als ev 
hoffte, und bat, hat ihm jein Gott gewährt. V. 4: „Du 
überfchütteft ihn mit gutem Segen, du fegejt eine goldene 
Krone auf fein Haupt." 2. Sam. 12 leſen wir, in einem 
Kriege wider die Ammoniter habe David die jchwere, gol- 
dene, mit Edelſteinen beſetzte Krone des Ammoniter- 
königs erbeutet und auf fein eigen Haupt geſetzt. Viel— 
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leicht ijtS eben diefe Krone, für die hier David feinem 
Gott dantt. | 

Und jo von feinem Gott gefrönt mit Gnade und Barm— 
herzigfeit blidt nun David geteoft in eine lange, beitere, 
glückliche Zufunft hinaus. Langes Leben hofft er von diejer 
Zukunft. 

V. 5: „Er bittet dich um langes Leben, ſo giebſt du 
ihm langes Leben immer und ewiglich.“ Der Gott, der aus 
der Kriegsgefahr Davids geſalbtes Haupt unverſehrt heim— 
gebracht und ſeinen Schild über ihm gehalten im Pfeilregen 
der Schlacht, der, jo hofft der König, werde ihn nun auch in 
Ruhe und Frieden noch lange Jahre erhalten. Wenn er 
aber jagt: Du giebjt ihm langes Leben immer und ewiglich, 
fo hat hier David wohl an jene Berheigung gedacht 2. Sam. 7: 
Aber dein Haus und dein Königreich ſoll beſtändig jein vor 
dir. und dein Stuhl fol ewiglich bejtehen, und in dem Fünig- 
lichen Gedanken fich beruhigt, daß, wenn auch ex jelbjt zu 
feinen Bätern verfammelt fei, jein Name und fein Gejchlecht 
noch fortblühen werde in feinen Nachkommen. Aber nicht 
nur langes Leben, auch Ruhm und Ehre, hofft er, habe fein 
Gott ihm vorbehalten in Zukunft. 

B. 6: „Er hat große Ehre an deiner Hilfe, du legeft 
Lob und Schmud auf ihn.“ Was ift eines Königs echter 
beiter Schmud? Es ift nicht Krone und Scepter, nicht 
PBurpurmantel und Ordensſtern; fondern e3 1jt der Schmud, 
den Gott der Herr auf ihn legt, indem er ihn krönt mit 
feiner Gnade und ihn ſchmückt mit den. Gaben feines hei- 
ligen Geijtes, feinem Bolfe zum leuchtenden Vorbild. Das 
Lob, das über David gejprochen ward durch Samuel Mund: 
Er ift ein Mann nach) dem Herzen Gottes, das ift fein 
ſchönſter königlicher Schmud, der ihn heute noch jchmüct, 
nachdem von feinem Scepter und feiner Krone längjt feine 
Spur mehr vorhanden. Die jchönfte Hoffnung aber, mit 
der David in die Zukunft blickt, ift die echt königliche Hoff- 
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nung, die er ausfpriht B. 7: „Du fegeft ihn zum Segen 
ewiglich, du erfreuft ihn mit Freuden deines Antlitzes.“ 
Nicht fich ſelbſt zur Luft fit ein frommer König auf dem 
Thron, jondern feinem Volfe zum Segen. Und feinem 
Volke zum Segen zu fein lebenslang, von feinem dank: 
baren Volke gefegnet zu werden noch in ferner Zukunft, 
das ijt der edelite Wunſch, der ein füniglich Herz erfüllen, 
die jchönfte Hoffnung, die eine königliche Bruft erheben 
fann. In ſolcher Ausficht fchließt dann David V. 8. 
Mit dem ſchönen Glaubensbefenntnis voll Demut und voll 
Mut: „Denn der König hoffet auf den Herrn, und wird 
durch die Güte des Höchiten feit bleiben.“ 


Und nun 


2) B. 9—14, nimmt man an, fingt der Chor der 
Leviten. Während der König felber in demütigem Dank 
aufwärts geblictt hat zu dem Gott in der Höhe, von dem 
die Hilfe gefommen, jo blicken nun in der zweiten Hälfte 
des Pſalms die Seinen voll Triumph abwärts auf die über- 
mundenen Feinde, die Gott dem König zu Füßen gelegt 
und auch fünftig zu Füßen legen werde. 

V. 9: „Deine Hand wird finden alle deine Feinde, 
deine Nechte wird finden die dich haſſen.“ Wie der Herr 
dir diesmal geholfen, fo wird er auch fünftig dir helfen gegen 
alle, die deines Neiches Frieden zu jtören verjuchen. 

V. 10: „Du wirft fie machen wie einen Feuerofen, 
wenn du dareinjehen wirft; der Herr wird ſie verfchlingen 
in feinem Zorn, Feuer wird fie freffen." Wie dürres Holz 
werden fie vergehen im Feuer deines Zorns oder vielmehr 
im Feuer des göttlichen Zorns. 

DB. 11: „Ihre Frucht wirft du umbringen vom Erd— 
boden und ihren Namen von den Menfchenkfindern." Auch 
ihre Kinder und Kindeskinder follen deine ftegreiche Hand 
fühlen, ‚wenn fie ſich auflehnen wider dich. 
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V. 12: „Denn fie gedachten div Übles zu thun und 
- machten Anfchläge, die fie nicht konnten ausführen.” Sie 
haben den Streit angefangen, fie haben die Fackel des Kriegs 
ins Land gefchleudert, fie haben ihre Hand erhoben wider 
den Gejalbten des Herrn, darum find ihre Anfchläge ge- 
fcheitert und werden jcheitern. Des Königs und feines 
Volkes Sache aber ift eine gerechte, und darum eine fteg- 
reiche Sache. 

V. 13: „Du wirft fie zue Schulter machen (wirft 
machen, daß fie dir den Rücken kehren, fliehen müfjen), 
wenn du mit gejpanntem Bogen gegen ihr Antliß zieljt." 
Und nun, damit e8 nicht fcheine, als ob das Volk von 
feines irdifchen Königs Hand das Heil erwarte, jtatt von 
der Hand des allmächtigen Gottes, zum Schluß noch die 
fromme Bitte: 

B. 14: „Herr, erhebe dich in deiner Kraft, jo wollen 
wir fingen und loben deine Macht." Stelle du an unferes 
Neiches Grenze als Grenzwächter deinen Cherub mit dem 
flammenden Schwert, jo wollen wir drinnen im Lande dir 
dienen im Frieden, dir fingen mit Freuden. Ja Herr, auch 
wir jtimmen mit ein: Erhebe dich in deiner Kraft, jo wollen 
"wir fingen und loben deine Macht. Wir danken dir, treuer 
Gott, für die edle Gabe des Friedens, die du nun feit 
mehr als einem Menfchenalter unferem Lande gejchenft, du 
wollejt auch ferner diejes edle Kleinod uns bewahren. Ach 
e3 drohen freilich allerlei Feinde des Friedens von innen 
und von außen: Theurung, Seuchen, Armut, Hunger, Auf- 
ruhr, Unglaube. Das find lauter Feinde des Friedens und 
ver Wohlfahrt, die dDrohend an unjern Grenzen jtehen und 
durch unſer Land fchleichen. D Herr, gegen folche Feinde 
erhebe dich in deiner Macht, Hilf deinem Volk, jegne dein 
Erbe, erhalt uns Frieden und Wohlfahrt, daß wir ein 
ftille8 und ruhiges Leben führen in aller Gottjeligfeit und 
Ehrbarkeit. 
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Gieb uns Frieden ins Land, Frieden ins Haus, Frieden 
ins Herz, bis wir einjt eingehen in die ewigen Hütten des 
Friedens, 

Du Herr haft felbit in Händen 
Die ganze weite Welt, 

Kannit Menfchenherzen wenden, 
Sp wie e8 dir gefällt; 

Sp gieb doch) deine Gnad 

gu Fried und Liebesbanden, 
Derfnüpf in allen Landen, 
Was fich zertrennet hat. 


Almen. 


Pſalm 22. 


(1) Ein Palm Davids, vorzufingen von der Hindin, die frühe gejagt 
wird. (2) Mein Gott, mein Gott warum haft du mich verlaffen! Ich 
heule, aber meine Hilfe ift ferne. (3) Mein Gott, des Tages rufe ich, 
jo antwortejt du nicht; und des Nachts ſchweige ich auch nicht. (4) Aber 
du biſt heilig, der du wohneſt unter dem Lobe Israels. (5) Unfere Väter 
hofften auf dich, und da fie hofften, halfft du ihnen aus. (6) Zu dir 
jhrieen fie, und wurden errettet, fie hofften auf dich und wurden nicht zu 
Schanden. (7) Sch aber bin ein Wurm und fein Menſch; ein Spott der 
Leute und Verachtung des Bolfs. (3) Alle, die mich jehen, fpotten meiner, 
jperren das Maul auf, und ſchütteln den Kopf. (9) Er klage es dem 
Herrn, der helfe ihm aus, und errette ihn, hat er Luft zu ihm. (10) 
Denn du haft mich aus meiner Mutter Leibe gezogen; du warejt meine 
Zuverſicht, da ich noch an meiner Mutter Brüften war. (11) Auf dich 
„bin ich geworfen aus Mutterleibe; du bift mein Gott von meiner 
Mutter Leibe an. (12) Sei nicht ferne von mir, denn Angft ift nahe; 
denn es ijt hier fein Helfer. (13) Große Farren haben mich umgeben, 
fette Ochjen haben mich umringet; (14) Shren Nahen fperren fie auf 
wider mich, wie ein brüllender und reißender Löwe. (15) Ich bin aus— 
gejhüttet wie Waſſer, alle meine Gebeine haben fich zertvennet; mein 
Herz iſt in meinem Leibe wie zerſchmolzenes Wachs, (16) Meine Kräfte 
jind vertrodnet wie eine Scherbe, und meine Zunge klebet an meinem 
Gaumen; und du legeft mich in des Todes Staub. (17) Denn Hunde 
haben mich umgeben, und der Böfen Notte hat ſich um mich gemacht; fie 
haben meine Hände und Füße durchgraben. (18) Sch möchte alle meine 
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Gebeine zählen; fie aber ſchauen und ſehen ihre Luft an mir. (19) Sie 
teilen meine Kleider unter fih, und werfen das 2os um mein Gewand. 
(20) Aber du, Herr, fei nicht ferne; meine Stärke, eile mir zu helfen. 
(21) Errette meine Seele vom Schwert, meine Einfame von den Hunden. 
(22) Hilf mir aus dem Rachen des Löwen; und errette mich von den 
Einhörnern. (23) Ich will deinen Namen predigen meinen Brüdern; ich 
will dich in der Gemeine rühmen. (24) Rühmet den Herren, die ihr ihn 
fürchtet; e8 ehre ihn aller Same Jakobs; und vor ihm fcheue fich aller 
Same Israels. (25) Denn er hat nicht verachtet noch verſchmähet das 
Elend des Armen, und jein Antlit vor ihm nicht verborgen, und da er 
zu ihm jchrie, hörete er ed. (26) Dich will ich preifen in der großen 
Gemeine, ich will meine Gelübde bezahlen vor denen, die ihn fürchten. 
(27) Die Elenden follen efjen, daß fie fatt werden, und die nach dem 
Herrn fragen, werden ihn preifen; euer Herz ſoll ewiglich leben. (28) 
Es werde gedacht aller Welt Ende, daß fie fi) zum Herrn befehren, und 
vor ihm anbeten alle Gejchlechter der Heiden. (29) Denn der Herr hat 
ein Reich, und er herrjchet unter den Heiden. (30) Alle Fetten auf Erden 
werden eſſen und anbeten; vor ihm werden Kniee beugen alle, die im 
Staube fiegen, und die, jo kümmerlich leben. (31) Er wird einen Samen 
haben, der ihm dienet; vom Herrn wird man verfündigen zu Kindesfind. 
(32) Sie werden fommen und feine Gerechtigkeit predigen dem Bolf, das 
geboren wird, daß ers thut. 


Eine Pafjionsblume, auf welche wir da ftoßen im 
Blumengarten des Pſalters. Ernſt und dunkel, jehön und 
rührend, fteht fie da zwifchen den fröhlichen Blumen heiterer 
Lobgeſänge. Wie wir in den Formen der Blume, die man 
Paſſionsblume nennt, die Marterwerkzeuge vom Kreuz Jeſu, 
Dornenfrone und Kreuzesnägel, Speer und Eſſigſchwamm 
wunderbar abgebildet jehen durch ein Spiel der Natur oder 
vielmehr der Weisheit Gottes, jo jehen wir in dieſem Klage- 
pjalm Davids das Leiden und Sterben Jeſu wunderbar bis 
in die kleinſten Umftände hinaus vorgebildet durch eine merk— 
mwürdige Eingebung des heiligen Geiftes. 

Nicht jo, als hätte David, wie er diefen Palm dichtete, 
das Leiden und Sterben Jeſu am Kreuz deutlich vor feinem 
Geijtesauge gejehen oder überhaupt diefen Palm eigentlich 
im Namen des Meſſias und von ihm gedichtet. Nein, David 
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wollte zunächſt feine eigenen Leiden und Schmerzen aus 
ſprechen, die Leiden eines frommen, hartbedrängten, unfchul- 
dig verfolgten Gottesfnechts, aber ohne daß ers wußte, legte 
ihm der Geift Gottes ſolche Worte in den Mund, die dann 
am Kreuz des größten Gottesfnechts, des fterbenden Meſſias 
ihre wörtliche Erfüllung fanden, jo daß der Herr jelber, feine 
Apoſtel und wir die Vorgänge auf Golgatha in diefem Palm 
angedeutet und vorgebildet jehen, wie wir in den Formen 
der Paſſionsblume die Marterwerkzeuge beim Tod Jeſu an- 
gedeutet und abgebildet fehen. 

Wir müſſen deshalb, wenn wir diefen Pſalm verftehen 
und auslegen wollen, feine Worte zunächit al3 Davidsworte 
betrachten, von David gejprochen und auch von David han- 
delnd, dann aber müfjen wir dabei gedenken, wie die Worte 
diefes Pſalms eine noch höhere Erfüllung fanden dort auf 
dem Marterhügel Golgatha in und durch den großen David3- 
john, den gefreuzigten Meſſias. Und wenn uns jeder unter 
den 150 Palmen theuer und foftbar ift, jo muß uns dieſer 
22. Palm vor allen theuer und heilig jein, weil er dem 
gefreuzigten Heiland noch vorgefchmwebt it, weil er zum 
Sterbelied Jeſu gedient hat. 

Wunderſchön und in Wahrheit würdig, das Schwanen- 
lied des fterbenden Gottesjohnes zu werden, ift auch diejer 
Palm nach feinem Inhalt und Gedankengang. Wir können 
ihn betiteln: 

Des frommen Dulders Schmerzenslied. 
1) Mit der tiefften Klage beginnt es, Ders 
1—9. 
2) Dann erhebt es fich zur flehentlichen 
Bitte, V. 10—22. 
3) Dann endigts mit frohem Triumphge- 
fang, ®. 23—32. 

Zuerſt fehen wir den Dulder gleichjam liegen auf der 

Erde, fein Antlis im Staube begrabend, dann jehen mir 
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ihn fnieen vor Gott in herzlichem Gebet und endlich ſehen 
wir ihn ftehen in frohem Mut und fiegreihem Glauben. 

Alfo > 

1) Die tiefe Klage, V. 1-9. Schon in der Über- 
ſchrift, V. 1, fpricht diefe Klage fich aus; mit einer Hindin 
vergleicht da David feine Seele, mit einer wehrlofen Hirſch— 
fuh, die am frühen Morgen jchon von ihrem Lager aufgejagt 
und erbarmungslos durch Feld und Wald gehet wird. Und 
dann V. 2, der Jammerruf aus dem Abgrund eines trojtlojen 
Herzens herauf, doppelt ergreifend aus einem frommen Davids- 
herzen, dreifach erjchütternd aus dem heiligen Jeſusherzen 
herauf: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaſſen!“ 

Bon Gott ſich verlafjen fühlen, jo von Jammer ge 
drückt, jo von Feinden umdrängt, jo überwältigt von außen 
und jo entfräftet von innen fein, als hätte Gott jein Vater— 
antlig von ung abgemwendet, jeine Vaterhand von uns ab- 
gezogen auf ewig, ach, meine Lieben, das ift die tiefite 
Tiefe, in die ein Menjchenherz, ein Ehriftenherz verjinfen 
fann. Und doch, liebe Seele, wenns bei dir dahin fommt, 
daß auch du in die Wolfen hinaufrufen möchteft dieſes 
nicht trogige und herausfordernde, aber bittere und Flagende 
Warum? warum haft du mich verlaffen? dann denf, auch 
größere und bejjere als du, haben das fühlen müfjen, auch 
ein David hat jo gefragt, auch ein Heiland hat jo gerufen: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? 
Und wohl dir, wenn du auch dann noch nachiprechen kannſt 
diefes ſchöne Wörtlein „Mein“. Mein Gott, mein Gott! fieh 
er nennt ihn doch noch feinen Gott. Dieſes „Mein, das 
ift noch das glimmende Fünflein des Glaubens, das ijt noch 
der legte dünne Faden, mit welchem die Seele an ihrem 
Gott hängt, von dem fie gehalten wird, daß fie nicht hinab- 
ftürzt in den fehwarzen Abgrund der Verzweiflung. Aber 
freilich ein langer und ein dünner Faden, bei dem man doch 
gar fern ich fühlt von Gott. 
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V. 2,3. „Ich heule,“ fährt David fort, „aber meine 
Hilfe it ferne. Mein Gott des Tages xufe ich, fo antworteft 
du nicht und des Nachts jchweige ich auch nicht.” Alſo 
nicht eine jehmell vorübergehende, nur augenblickliche Drangfal, 
jondern eine anhaltende Trübfal, über der Tage hingiengen, 
teojtlofe Tage und Nächte hinfchlichen, lange bange Thränen- 
nächte. Aber auch ein Anhalten am Gebet, ein Beharren 
im Glauben, dabei die Seele nicht laß wurde, dabei fie wie 
die Witwe im Gleichnis immer wieder fam und dem Richter 
in den Ohren lag und anflopfte an der verjchlofjenen Gna- 
denpforte. Hält die Not an, fo halt auch du an, liebe 
Ceele, halt an am Gebet; haft du des Tages vergebens 
gerufen, jo ſchweige auch des Nachts nicht, und haft du die 
Nacht vergeblich durchjeufzt, jo heb am Morgen aufs neue 
dein hoffendes Auge zum Himmel, halt an und laß fehen, 
wer länger anhält und aushält: deine Not oder dein Glaube? 
Nun beruft fich der fromme Dulder auf den alten Wunder- 
gott und die taufend Proben feiner helfenden Allmacht, feiner 
vettenden Liebe, die er jeinem Volke fchon gegeben. 

B. 4—6. Die auf den Herrn hoffen, werden nicht zu 
Schanden. Das ftehet ja mit leuchtenden Buchſtaben ge- 
fchrieben in den Lebensläufen und Leidensgefchichten To 
manches alten Gottesfnechts, das haft du einem Abraham 
bewiefen und einem Jakob, einem Joſua und einem Gideon; 
das haft du deinem Volke in alten Tagen bewiejen im roten 
Meer und in der Wüfte, bift. du denn nicht mehr der alte 
Gott? oder gehöre ich nicht auch zu deinem Volk? bin ich 
nicht auch deiner Knechte, wenn auch nur der geringjten 
einer? Nein es jcheint nicht, denn 

B. 7—9: „Ich aber bin ein Wurm und fein Menjch, 
ein Spott der Leute und Verachtung des Volks." Es muß 
weit gekommen fein, bis ein David, an dem doch gewiß jeder 
Zoll ein König war, der die doppelte Salbung hatte vom 
Herrn, die Salbung der äußern Majeftät und die innere 
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Salbung des heiligen Geiſtes, bis der zu dem Befenntnis 
fam: ich bin ein Wurm und fein Menfch. 

Aber jo muß die Seele hinab, hinab bis auf die tiefiten 
Stufen der Erniedrigung, der Ausgezogenheit, um fich felbft 
zu erkennen in ihrer Blöße und Schwachheit, in ihrem Nichts 
vor Gott. Da iſts aus mit Majeftät und gnädiger Herr, da 
it nichts übrig vor Gott al3 ein armer Menfch, ein armer 
Sünder, ein Wurm. Und wenn dann zur innern Beugung 
noch der Spott und die Demütigung von außen kommt, 
wenn mans erfahren muß, was David erfuhr in jener 
Sammerzeit, was Chriftus erfuhr auf Golgatha: 

„le, die mich fehen, ſpotten meiner, jperren das Maul 
auf und ſchütteln den Kopf," ja wenn nicht blos auf unfern 
Namen die Schmach fällt, fondern auch auf unjern Glauben, 
wenn wir daftehen vor der Welt als Thoren, weil wir auf 
Gott vertraut, wenn mit uns auch unjer Gott, unfer Heiland, 
unfere Bibel, unfer Himmel in den Staub gezogen wird, 
und auch uns die Ungläubigen höhnen wie fie den gefreuzigten 
Herrn gehöhnt: — 

„Ex klage e3 dem Herrn, der helfe ihm aus und er- 
rette ihn, hat er Luft zu ihm," — dann, ja dann ijt es weit 
gefommen, jo weit al3 ein jchwaches Menfchenherz es aus— 
halten kann. Aber auch da bricht ein Ehriftenherz nicht zu— 
fammen, nein eben aus den tiefjten Tiefen ringt und betet es 
fich dann wieder hinauf in die feligen Höhen des Glaubens. 

Er hat Gott vertraut! Das haben fie zum Spott dem 
Herrn hinaufgerufen an fein Kreuz, und ftehe das iſt jein 
fchönftes Lob, fein herrlichjter Ruhm. Ja er hat Gott ver: 
traut auch am Kreuz. Er klage es dem Herrn, jo haben 
fie über David gejpottet in jeiner Not, und fiehe er befolgt 
den Rat, er klagt e3 dem Herrn! Und jeine tiefe Klage 
jie wird nun 

2) Zur flehentlihen Bitte. V. 10—22, zunädjt 

DB. 10—12: „Denn du haft mich aus meiner Mutter 
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Leibe gezogen; du warejt meine. Zuverfiht, da ich noch an 
meiner Mutter Brüften war. Auf dich bin ich geworfen aus 
Mutterleibe; du bift mein Gott von meiner Mutter Leibe an. 
Sei nicht ferne von mir, denn Angft ift nahe; denn e3 iſt 
bie fein Helfer.“ Mit Eindlichem Vertrauen wendet er ſich 
an jeinen treuen Gott. Nicht nur an den Vätern vor hun— 
dert und vor taufend Jahren haft du deine Wundertreue ver: 
berrlicht, nein auch mir jelbft, will David jagen, bift du ein 
treuer Gott geweſen von Kindesbeinen an, haft mich‘ treulich 
geführet, reichlich gejegnet, oftmals errettet. Auf auch du 
dirs ins Gedächtnis zurück, o Seele, in trüber Gegenwart, 
wenn alles dunkel und freudenleer um dich tft: 

Lobe den Herren, der fichtbar dein Leben gefegnet, 

Der aus dem Himmel mit Strömen der Liebe geregnet, 

Denke daran, was der Allmächtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet. 
Und dann jchicke vecht Findlich, vecht flehentlich, deinen Hilfe 
ruf gen Himmel wie David: 

V. 12: „Sei nicht ferne von mir, denn Angjt ijt nahe, 
denn es iſt hier Fein Helfer.“ Keine Hilfe auf Erden, 
fein Freund in der Welt, o wo foll da die beflemmte Seele 
ſich Hinwenden um Troft und Licht? wohin anders als auf- 
mwärts zum Freund und Helfer in der Höhe, der auch hinter 
Wolken der Seinen gedenkt, die Seinen fieht und hört und 
ihüßt? Dem fehildert nun der Dulder, um feine Bitte zu 
unterjtügen, Eindlich feine Not; er klagt ihm die Macht und 
Wut feiner Feinde V. 13. 14, die er mit wütenden Stieren, 
mit reißenden Löwen vergleicht. Er Elagt ihm die Angit 
und Not feiner Seele B. 15. 16. Wie ein ausgefchüttetes 
Waſſer auf der Erde zerfließt, jo jei feine Kraft auseinander: 
gegangen. Seine Gebeine, das Gerüfte feines Körpers, ſeien 
in ihm zufammengebrochen und fein Herz wie Wachs vor 
Angſt zerihmoßen. Wie eine trockene ausgebrannte Scherbe 
fei fein Leben, dürr, matt, ohne Saft und Kraft, feine Zunge 
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lechzt, ja ihm iſt als läge er fchon im Staub unter den Toten. 
Denk hier wieder, o Seele, an den, der im Staube lag auf 
feinem Antlis in Gethjemaneh, und ſprach: Meine Seele ijt 
betrübt bis in den Tod; denk an den, der am Kreuze rief mit 
fechzender Zunge: mich dürftet! Und wie nun in ſolcher Angft 
die Blicke und Gedanken unjtät umherirren von einem zum 
andern, nun fieht ex wieder jeine Feinde an und fchildert 
ihre Wut ®. 17. Hat er fie früher mit wilden Stieren ver- 
glihen und reißenden Löwen, jo vergleicht ex fie jegt mit 
bellenden bifjigen Hunden, wie fie im Morgenland herrenlos 
und wild in ganzen Nudeln umberlaufen; die haben fich an 
ihn gehängt, fich in ihn verbifien, ihm Hände und Füße zer- 
fleifcht, dDucchgraben, jagt David in prophetijchem Geift, auf 
daß auch diejes Wort auf Golgatha jich erfülle an den für 
uns durchgrabenen Händen und Füßen des Erlöfers. Und 
nun denfet, wie wörtlich, wie wunderbar auch das eingetroffen 
ift, was David klagt V. 18. 19. Iſts doch, als hätte er 
in diefem Augenblick hinübergefchaut nach Golgatha und mit 
Augen gejehen, was dort vorgieng am Karfreitag. Ja bei 
ſolchen Stellen fpricht recht handgreiflich nicht der Menſch, 
fondern der Geift Gottes, da wird der Pſalmiſt mit jeiner 
Harfe in der Hand gleichfam jelbjt zur Harfe, zum bemußt- 
lofen Inſtrument in der Hand eines größeren Harfenjpielerz, 
in der Hand des heiligen Geijtes. Und nachdem er alſo 
feine Not gejchildert, hebt er noch einmal bittend, flehend 
feine Hände gen Himmel empor. V. 20—22. Mag die lot 
noch fo groß fein, mag der Tod ihn angähnen zur Rechten 
und Linken, mögen die Feinde feines Glaubens fpotten, mag 
feine eigene Seele ſchier verzagen, mögen feine Bitten bisher 
tagelang, nächtelang vergebens geweſen fein, der Gläubige 
fann es nicht lafjen, er betet! Und fiehe! er betet ſich durch 
die Not hindurch, aus der Angjt heraus, in den froheiten 
Mut, in die feligjte Zukunft hinein. Das ift des Pjalmes 
dritter Teil, — 
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3) V. 23—32 ein froher Triumphgefang. Auf ein- 
mal fällt Angſt und Not von ihm ab wie eine zerriffene 
Kette. Er fieht fich im Geijte ſchon frei. Er fteht aufrecht 
auf den Füßen. Statt der mörderifchen Rotte feiner Feinde 
fieht er um fich Tiebende Brüder, eine fromme Gemeinde. 

B. 23. Der foeben noch am Boden lag als ein zagen- 
des Kınd, als ein zertretener Wurm, und felbft nicht wußte, 
woher Troft nehmen, der will nun den Heren rühmen vor 
dem ganzen Volk, und anderen ein Tröfter, ein Wegweifer, 
ein Prediger der Gerechtigkeit werden, DB. 24. Denn 

B. 25, er hat das Gebet des Armen erhört, er bat 
fein Antlit wieder in Gnaden gewendet zu dem, der fo 
jammervoll flagte: Mein Gott, mein Gott, warum haft du 
mich verlajfen? An folcher Freude, an folchem Segen joll 
teilnehmen alle Welt. 

B. 26. 27. Zum Andenken an die ihm miderfahrene 
Hilfe, zum Dank für den Segen Gottes will David ein 
großes Fönigliches Opferfeft und Freudenmahl anftellen, an 
welchem das ganze Land, an welchem namentlich die Armen 
und Bedürftigen teilnehmen und fich ſatt eſſen jollen. In 
Wahrheit, die Erbarmungen Gottes, einem David, einem 
Abraham, einem Hiob und anderen Gottesfnechten erwiefen, 
find fie nicht ein Freudenmahl, ein Segensquell für taufend 
und abertaufend arme und bedrängte Seelen, die fich dran 
ſtärken und erquiden bi3 auf diefen Tag, wie auch wir jetzt 
zu diefer Stunde uns dran erquiden? Und was Gott an 
jenem großen Dulder auf Golgatha und durch ihn gethan, 
iſts nicht ein Freudenmahl, ein Segensquell für die ganze 
Welt! Ja in ihm iſts wörtlich in Erfüllung gegangen, 
was David in fteigender Begeijterung ausjpricht B. 28—32. 
Bis an der Welt Ende foll die Predigt erfchallen; bi3 an 
der Welt Ende foll eingeladen werden zu diefem Freuden— 
mahl, von dem auch Jeſaias weisfagt 25, 6: Und der Herr 
Bebaoth wird. allen Völkern machen auf diefem Berge ein 

Gerof, Palmen. I. 13 
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fettes Mahl, ein Mahl von reinem Wein, von marfigem 
Fett, von geläutertem altem Wein. Crfüllet ifts: bis auf 
Kind und Kindeskind hat man gepredigt von dem Herrn und 
was er gethan hat durch den großen Dulder auf Golgatha; 
auch wir gehören zu dem Volk, das nachgeboren ward und 
fatt wird von jenem großen Gnadenmahl. So wollen wir 
denn einjtimmen in den Preis der ewigen Liebe, die für uns 
am Kreuz erblaßte, wollen unjerem gefreuzigten Heiland unfer 
Kreuz getrojt nachtragen und wenn wir und von Gott ver- 
lajjen fühlen, uns halten an den, der für uns ausgerufen 
hat: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? 
Zu feinem Kreuzpanier wollen wir aufs neue ſchwören, das 
fei unjer Fahneneid heute: 

Liebe, die ſich totgefränfet r 

Und für mein erfaltet Herz 

In ein Faltes Grab geſenket, 

Ach, wie dank ich deinem Schmerz! 

Habe Dank, daß du gejtorben, 

Daß ich ewig leben kann 

Und der Seelen Heil erworben: 

Nimm mid) ewig lebend an! 


men. 


Pſalm 23. 


(1) Ein Pſalm Davids. Der Herr iſt mein Hirt, mir wird nichts 
mangeln. (2) Er weidet mich auf einer grünen Aue, und führet mich zum 
frifchen Waſſer. (3) Er erquidet meine Seele; er führet mich auf rechter 
Straße, um feines Namens willen. (4) Und ob ic ſchon wanderte im 
finftern Thal, fürchte ich Fein Unglück; denn du bift bei mir; dein Stecken 
und Stab tröften mich. (5) Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde; du ſalbeſt mein Haupt mit DL, und ſchenkeſt mir voll: ein. (6) 
Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Lebenlang, und ic) 
werde bleiben im Haufe des Herrn immerdar. . 


Haben wir den vorigen Pfalm in feiner tiefen ſchmer— 
zensvollen Bedeutung mit einer Paſſionsblume verglichen, 
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fo möchte man diejen in feiner Freundlichkeit und Hold— 
jeligfeit ein frifches fröhliches Alpenröslein nennen. Und 
wenn e8 erlaubt ift, im Gfleichnis fortzufahren, jo möchte 

man vermuten, diefes holdfelige Röslein habe David in jenen 
glücklichen Tagen vielleicht gefunden und gepflückt, da er 
al3 ein frommer, froher Hirtenknabe feines Vaters Herde 
weidete auf den grünen Triften von Juda, als ihm noch 
ungefräntt vom Haß der Welt, noch ungetrübt vom Sturm 
der Trübjal, feine Tage dahinflofjen. Da wars ihm fo wohl 
in diefem jtillen Frieden, jo voll ward fein Herz der Liebe 
und Güte feines Gottes, daß es von felber überfloß in diefen 
einfachfurzen, kindlichfrohen, wunderlieblichen Pſalm, der wie 
da3 fanfte Lied einer Hirtenflöte erklingt aus einem ftillen 
verborgenen Thal; ja wahrlich wie ein fanfter Flötenton 
mwohlthuend und herzerfreuend, joll diefer Pſalm herüber- 
klingen auch) in das Gemwirr und Gewühl unferes Lebens, 
auch in die Sorgen und Unruhen unferer Tage, auch in den 
Streit und Kampf unferer Gedanken. 

„Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln!“ 
Saget, Geliebte, fann man die Liebe und Treue des grund» 
gütigen Gottes jchöner preifen; kann man das Wohlfein 
einer in Gott ruhenden, in Gott zufriedenen, in Gott 
reichen, in Gott fatten, in Gott feligen Seele lieblicher und 
wahrer ausdrüden, al3 mit diefem einzigen Wort: der Herr 
ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln? Durch die ganze 
Schrift Alten und Neuen Tejtaments, zieht ich dieſes wun— 
derſchöne Bild von dem himmlifchen Hirten und jeiner Liebe. 
Er wird feine Herde meiden, wie ein Hirte, heißt Jeſ. 40, 
er wird die Lämmer in feine Arme ſammeln und in feinem 
Bufen tragen, und die Schafmütter führen. Du Hirte Is— 
raels höre, der du Joſeph hüteſt wie die Schafe, ruft der 
Pſalmiſt, Pi. 80. Ich will ihnen einen einigen Hirten er- 
weten, der. fie weiden foll, verheißt der Herr bei Ezech. 34. 
Sch bin ein guter Hirte und erkenne die Meinen und bin 
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befannt den Meinen, ſpricht der erjchienene Heiland von fich 
jelber, Joh. 10. Ein guter Hirte läffet fein Leben für die 
Schafe, weisjagt er von jeinem Sterben. Es joll eine Herde 
fein unter einem Hirten, weisjagt er von der Zukunft feines 
Reiches. Und noch die Seligfeiten des Himmels weiß der 
heilige Seher Johannes in der Offenbarung nicht fchöner zu 
Tchildern, al3 indem er jagt (7,17): Das Lamm mitten im 
Stuhl wird fie weiden und leiten zu den lebendigen Wafjer- 
brumnen. 

So iſt denn das Bild vom guten Hirten und insbeſon— 
dere unfer Palm und jein Eingangswort: Der Herr ift 
mein Hirte, mir wird nicht3 mangeln, von jeher auch ein 
Lieblingswort und Leibſpruch frommer Chriftenherzen ge- 
worden in allen Lagen ihres Lebens, von der frohen Kinder: 
zeit an bis zum legten Stündlein. Es iſt ein Kindertert, 
lernens doch unfere Kindlein fchon und fprechens gern: 

Weil ic Jeſu Schäflein bin, 
Freu ich) mich nur immerhin 
Über meinen guten Hirten, 

Der mich wohl weiß zu bewirten, 
Der mic) liebet, der mich fennt, 
Und bei meinem Namen nennt. 


Es ift ein Konfirmationstert; wenn wir eine Schar junger 
Chriften am Konfirmationstag zum Altare führen und vom 
Altare entlaffen ins Leben, wie fönnen wir fie und uns 
beffer ermahnen, tröften und jtärfen, als indem wir gedenten 
an die Verheißung des Herrn: Ich bin ein guter Hirte, 
meine Schafe hören meine Stimme. Es tft ein Hochzeitstert; 
einem Brautpaar am Altar, was fann man ihm für einen 
fchöneren Trauungstert geben als: der Herr ift mein Hirte, 
miv wird nichts mangeln. Es iſt ein Imvejtiturtert; ein 
Seelenhirt, der fein Hirtenamt antritt an einer Gemeinde, 
was kann er fich an feinem Inveftiturtag Tröftlicheres zurufen 
und vor feiner Gemeinde Herrlicheres befennen als: Der 
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Herr iſt mein Hirt, mic wird nichts mangeln, wie denn 
der unvergeßliche Seelenhirt Wild. Hofader bei jeiner 
Inveſtitur als Helfer an der Leonhardskirche hier diefen Text 
feinem Lebenslauf zugrund legte. Es ift ein Abendmahlstext; 
einer Schar von Abendmahlsgäften, wie fann man ihr die 
Gnadengaben des heiligen Abendmahles beffer darftellen, als 
indem man das Wort drauf antwendet: Der Herr ift mein 
Hirt, mir wird nicht mangeln. Es ift ein Sterbe- und 
Leichentert; o wie mancher Zeidende auf feinem Schmerzens- 
lager hat fich ſchon getröftet an dem Glaubensmwort: Und 
ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich Fein 
Unglüd, denn du bijt bei mir. Wie manches blafje Antlit 
eines Sterbenden hat ſich noch einmal verklärt, wenn die 
liſpelnde Zunge mit einjtimmte in das Gebet: 

Herr, mein Hit, 

Brunn aller Freuden, 

Du bift mein, 

Sch bin dein, 

Niemand foll uns jcheiven! 

So wollen wir denn auch uns in diejer Stunde recht 
füß und tief ins Herz drüden das Glaubenswort, das Frie- 
denswort „der Herr ift mein Hirt, mir wird nichts mangeln“. 
Und nun wollen wir von David lernen, welche Fülle von 
Heil und Segen in dem Gedanken liegt: der Herr ift mein 
Hirte, wollen fehen, inwiefern es wahr iſt, daß dem nichts 
mangelt, dem der Herr fein Hirte ift. 

Was David im 1. B. als Thema des Pfalms ausfpricht, 

der Herr ift mein Hirte, mir wird nichtS 
5 mangeln, 
das beweiſt ev nun in den folgenden Verfen, indem ex die 
Segnungen der göttlichen Hirtentreue aufzählt. Jeder Vers 
fpricht eine Seligfeit aus, die man zu genießen hat unter 
dem Hirtenftab der ewigen Liebe. Da hat man 


1) Waide für die Seele. 
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V. 2: „Er waidet mich auf einer grünen Aue und 
führet mich zum frischen Waſſer.“ Was ift diefe Seelen- 
waide? was ift diefes frifche Wafjer? O wir fennens jo 
Gott will alle aus feliger Erfahrung. Diefe grüne Aue, 
darauf der Herr uns waidet, das ift fein feligmachendes Wort; 
diefer frifche Wafferbrunnen, daraus er uns tränfet, das ift 
jein lautres Evangelium. Ja wohl ift das eine grüne Aue, 
ja wohl ift das ein frifches Wafjer. Was find alle Tummel- 
und Tanzpläße der Eitelkeit, was find alle Freudenblumen und 
Giftblumen der Weltluft gegen die immergrüne Aue des gött- 
lichen Wortes! Ach dort wird fein Herz wahrhaft jatt, nur 
betäubt, nur bejchwert, oft vergiftet, aber hier in Gottes Wort, 
bier ift gefunde Nahrung für die Seele, hier find Fräftige 
Kräutlein fürs Herz, nicht wahr, liebe Seele, das haft du oft 
ſchon erfahren hier im Gotteshaus oder daheim in deinem 
Kämmerlein! Was find alle Brunnen menjchlicher Weisheit 
gegen das immerfrische Brünnlein des lautern Evangeliums? 
Ach e3 find eben abgeleitete Brunnen, die trübes Waffer geben, 
die viel Schmuß und Unrat, viel Irrtum und Thorheit mit 
fi führen, es ift fein frisches, kräftiges Quellwaſſer. Hier 
aber in Gottes Wort ift immerfrifches, immerfüßes, immer- 
klares, lebendiges Waſſer. Da trinfen wir aus der Quelle 
und nicht aus dem Brunnenvohr, nicht aus der Lache, nicht 
aus der Pfüge, wie oft bei menfchlichen Büchern. D ein 
guter Hirte, der auf ſolche Waide feine Schafe führt, aus 
folchem Brunnen feine Herde tränkt. Bleibet bei ihm, haltet 
euch an fein Wort, da ift Kraft und Leben, da iſt eine 
grüne Aue, die fein Winterfchnee zudeckt, da ift ein Lebens— 
brunnen, den feine Sommerhige ausbrennt, dahin wollen wir 
immer lieber, immer hungriger, immer durftiger zurückkehren. 

Da iſt Freude, 
Da iſt Waide, 
Da ift Manna, 
Und ein ewig Hoftannah, 


— 199 — 


Aber nicht nur Waide für die Seele ift da, Labung, Er- 
quickung, ſondern auch 

2) Leitung auf der rechten Straße. 

V. 3: Er erquicket meine Seele, heißts nochmals, und 
dann: „Er führet mich auf rechter Straße, um feines Na- 
mens willen.” Cr führet mich auf vechter Straße; und 
welches ift die vechte Straße, darauf der gute Hirte feine 
Schafe führt? Das ift die, welche abgefteckt ift durch die 
Schranken der Gebote, der jchmale Pfad, der zum Leben 
führt. Wer fich nicht Teiten läßt vom guten Hirten, der 
bat taufend Abwege vor fich, auf denen er verfommt 
und verdirbt, wie ein verlorenes Schaf. Die Verführung 
von außen und die böfe Luft von innen, die Zauberlieder 
der Welt und die Thorheit des eigenen Sinnes, ſie locken 
das arme unbemwachte Menfchenherz auf jo viel Nebenwege, 
Abwege, Irrwege; wie viel arme Seelen, die einft auch 
gezählt waren zu der Herde des guten Hirten, find jchon 
elend zugrunde gegangen, weil fie feiner Leitung entliefen; 
find in der dürren Wüſte des Unglaubens verjchmachtet, an 
den Giftblumen der Weltluft gejtorben, in den Sümpfen der 
Sünde verfunfen, im Wolfsrachen der Verführer zerfleifcht, 
in den Abgründen der DBerzweiflung zerjchmettert worden 
jammervoll! O jelig wer da bleibt unter der Leitung des 
guten Hirten, von jeiner Stimme ſich loden, von feinen 
Augen fich leiten, von feinen Fußitapfen ſich führen, von 
feinem Stab, jei es der Stab Sanft oder der Stab Wehe, 
fich immer wieder zurechtweijen läßt. Selig auch der, welcher 
von verkehrten Wegen noch zu rechter Zeit umkehrt unter 
die Hut des guten Hirten und auf fich anwenden darf das 
apojtolifche Wort: Ihr mwaret weiland wie die irrenden 
Schafe; nun aber feid ihr befehret zu dem Hirten und Bifchof 
eurer Seelen. Ja, Herr, leite auch uns auf ebner Bahn, 
führ auch uns auf rechter Straße, — um deines Namens 
willen. Wir haben3 nicht verdient, wir find dir oft aus— 
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gewichen, davongelaufen, und du haft nichts von uns als 
Mühe und Arbeit. Aber du thuſts um deines Namens willen, 
ou Herr, bift unfer Vater und unfer Exlöfer, von alters her 
tjt da3 dein Jtame. Sa, um deines Vaternamens, um deines 
Erlöjernamens, um deines Hirten» und Heilandnamens, um 
deiner Liebe willen nimm dich auch ferner unferer armen 
ivrenden Seelen an und führe uns auf rechter Straße, auf 
der Straße, die zum ewigen Leben führt. 
Jeſu geh voran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen, 


Führ uns an der Hand 
Bis ins Baterland! 


3) Tröſtung auf dunklen Wegen. Das tft der 
dritte Segen, den man zu genießen hat unter der Hut des 
guten Hirten. 

V. 4: „Und ob ich fchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich fein Unglück, denn du bift bei mir, dein Stecken 
und Stab tröften mich." Hier hat der Sänger David fchon 
aus Erfahrung gejprochen oder hat ex gejprochen im Geift 
der Weisjfagung und Ahnung, wenn er jpricht vom finjtern 
Thal? Genug: jedenfalls hat er Wahrheit gefprochen. Der 
Meg des Herrn mit jeinen Schafen geht bald über fonnige 
Höhen, bald durch dunkle Thäler, bald über weiche Wiejen, 
bald durch felfige Schluchten. So wars zu Davids Zeit, 
fo iſts noch heutigen Tages. Haben wir auch den treuen 
Hirten, die gute Waide, die rechte Straße, — das Thränenbrot 
bleibt darum auch dem Kinde Gottes nicht erfpart und durch 
Leidenstiefen geht, mehr oder minder, jedes Erdenpilgers Pfad, 
Aber wie ganz anders iſt es doch durchs dunkle Thal gehen 
ohne Herrn und ohne Stern, ohne Licht und ohne Trojt, 
ohne Glauben und ohne Hoffnung, ohne Gott und ohne 
Heiland, — und durchs dunkle Thal gehen unter des guten 
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 Hiten Stab. O was ifts doch ein jeliges Glaubenswort 
und Friedenswort in der Trübjal: ich fürchte kein Unglück, 

denn du biſt bei mir, das Königsfcepter deiner Allmacht 
ſchützt mich, der Hirtenftab deiner Liebe tröftet mich. Haft 
du e3 Schon erfahren, Seele, auf dunklen Trübfalswegen, wenn 
du einfam und verlaffen deine Lebenzitraße giengft, wenn 
du nichts ſaheſt al3 Nacht vor dir und Nacht Hinter dir, 
Felſen zur Rechten und Abgründe zur Linken, haft du es ſchon 
erfahren, wie das jtärkt, wenn man auf einmal im Glauben 
jpriht: Nein, ob ich ſchon wanderte im finjtern Thal, doch 
fürchte ich fein Unglück, denn du bift bei mir: du bift bei 
mir. allmächtiger Gott, wer mag wider mich fein? Du biſt 
bei mir, getrener Heiland, was kann mir fchaden? Du bijt 
bei mir, himmlifcher Tröfter, was jollt ich verzagen? Du bift 
bei mir in meiner einfamen Kammer und jtehe jte ijt nicht 
mehr jo dd und finfter; du bift bei mir in meinem armen, 
Elopfenden, zagenden Herzen, und fiehe e3 Hopft nicht mehr 
fo. bang, es zagt nicht mehr jo jehr. Ja Herr, wenn nur 
du bei uns bift und bei uns bleibjt mit deines Wortes Licht, 
mit deiner Gnade Troft, mit deines Geiſtes Kraft, dann 
mutig voran auch auf rauhem Weg, auch im finjtern Thal. 

Nun weiß und glaub ich feite 

Und rühms ohn alle Scheu, 

Daß Gott der Höchſt und Beſte 

Mir herzlich günitig jet, 

Und daß in allen Fällen 

Er mir zur Seite jteh, 

Und dämpfe Sturm und Wellen, 

Und was mir bringet Weh. 
Bei ihm, dem guten Hirten ift auch) 

4) Sieg über alle Feinde. 

B. 5: „Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde, du falbeft mein Haupt mit Ol und jchenfeft mir 
vol ein." Was find das für Feinde, gegen die dev Herr 
hilft, was ift das fir ein Freudenbecher, den er einjchentt, 
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für ein Siegesmahl, daS er bereitet? David mochte dabei 
denken vornehmlich an äußere Feinde, aber jeiens äußere 
oder innere Feinde, ſeiens Neider und VBerleumder um ung, 
oder feiens die Feinde da drinnen in der Bruft, Sorge, 
Furcht und Zweifel, Sünde und Neue und alle die unruhigen 
Gedanken eines Menjchenherzens, die fich unter einander 
anklagen und entjchuldigen, der Herr, der gute Hirte giebt 
Sieg über alle Feinde, bringt Frieden ins Herz durch den 
Segen des Gebets, durch den Troft feines Worts, durch die 
Kraft der Saframente, aljo daß du getroft ſprichſt: Iſt Gott 
für uns, wer mag wider ung fein?. Sehet hier insbeſondere 
ist ein Tisch, den ex ung bereitet gegen alle Feinde von außen 
und innen, der Gnadentifch des heiligen Abendmahls. Hier 
ſchenkt er uns voll ein den Kelch der Verſöhnung; hier gießt 
er wie ein föftlich Salböl über unfer gebeugtes Haupt den 
Troſt: Deine Sünden find dir vergeben, alfo daß du fröh- 
lich ſprechen darfit: 

Sit Gott für mid, jo trete 

Gleich alles wider mich; 

Sp oft ih ruf und bete, 

Weicht alles hinter ſich. 

Hab ich das Haupt zum Freunde 

Und bin geliebt bei Gott, 

Was fann mir thun der Feinde 

Und Widerfaher Rott? 
Und fo giebt ex denn zuleßt 

5) Eine felige Hoffnung des ewigen Lebens: 
B. 6: „Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen 

mein Lebenlang, und ich werde bleiben im Haufe des Herrn 
immerdar.” Ja wer unter der Hut de3 guten Hirten wan— 
delt, der blickt getroft hinaus in alle Zukunft, denn er weiß: 
Nicht nur hier auf Erden wird mir nichts mangeln, nicht 
nur draußen auf allen Wegen wird die Barmherzigkeit meines 
treuen Hirten mich begleiten lebenslang, nicht nur hier im 
irdischen Haus des Herrn hab ich eine Zuflucht, wo ich immer 
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wieder ſüße Waide finde für Herz und Geift, nein ich darf 
mich auch freuen auf ein himmliſches Haus des Herrn, wo 
ich bleiben darf immerdar, ich darf mich freuen auf ein 
ewiges Paradies, mo mein guter Hirte mich waiden wird 

auf immergrünen Auen und leiten zu den Wafferbrunnen 
des ewigen Lebens. Das dürfen nicht nur Kinder, das dürfen 
auch Alte fingen und fagen: 


Denn nad diefen ſchönen Tagen 
Werd ich endlich heimgetragen 
In des Hirten Arm und Schoß, 
Amen, ja mein Glück ift groß. 


Nun jo jeis denn unfer Wahlfpruch von heut an: Der 
Herr ift mein Hirt, mir wird nichts mangeln, und unfer 
Gebet alle Tage: 

Herr mein Hirt, 

Brunn aller Freuden, 

Du bit mein, ich bin dein, 

Niemand ſoll uns ſcheiden; 

Laß mich, laß mich hingelangen, 

Wo du mich und ich dich 

Ewig werd umfangen! 


Amen. 


Pſalm 24. 


(1) Ein Pſalm Davids. Die Erde iſt des Herrn und was darinnen 
iſt; der Erdboden und was darauf wohnet. (2) Denn er hat ihn an die 
Meere gegründet und an den Waſſern bereitet. (3) Wer wird auf des 
Herrn Berg gehen? Und wer wird ſtehen an ſeiner heiligen Stätte? 
(4) Der unſchuldige Hände hat und reines Herzens iſt, der nicht Luft hat 
zu loſer Lehre und ſchwöret nicht fäljchlich; (5) Der wird den Segen vom 
Herrn empfangen und Öerechtigfeit von dem Gott feines Heils. (6) Das 
ift das Gefchlecht, das nad) ihm fraget, da3 da juchet fein Antlit, Jakob. 
Sela. (7) Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch), 
daß der König der Ehren einziehe. (8) Wer ift derjelbe König der Ehren? 
Es ift der Herr ftarf und mächtig; der Herr mächtig im Streit. (9) Machet 
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die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß der König der 
Ehren einziehe. (10) Wer iſt derſelbe König der Ehren? Es iſt der 
Herr Zebaoth; er ift der König der Ehren. Sela, 


lieder ein alter, lieber Bekannter, der ung in dieſem 
Pſalm begegnet. An wie manchem Adventfeſt ſchon und 
bei wie mancher Einweihung von Kirchen ift der feitliche 
Ruf diejes Pſalms erklungen: „Machet die Thore weit und 
die Thüren in der Welt hoch, daß der König der Ehren 
einziehe!” 

Wenn wir folch ein wohlbefanntes Pſalmwort hier im 
Pſalmbuch an feinem eigentlichen Ort und Stelle, in Reih 
und Gliede gleichjam finden, iſt's uns, wie wenn wir einen 
lieben Bekannten, der uns ſchon manchmal begegnet ift auf 
unjern Wegen, endlich zu Haus in feinem eigenen Heimmejen 
bejuchen; oder wie wenn wir eine Blume, die uns jchon 
manchmal im Blumenjtrauß und im Blumentopf erfreut hat, 
endlich einmal im Garten treffen, mo fie am Stocke blüht. 
Da lernen wir dann jolch eine Blume erft recht vollitändig 
fennen; da wird uns fol) ein Freund erjt vecht lieb und ver- 
traut. So wird's uns auch mit diefem Pfalm ergehen, 
wenn wir ihn nun näher betrachten. Cr geht aus einem 
andern Ton, als die letzten Palmen. Es iſt fein Naturpſalm, 
wie der 19.; fein Kriegs- und Siegesgefang, wie der 20. 
und 21.; fein Klagepſalm, wie der 22.; fein Hirtenlied, wie 
der 23.; e3 ift ein kirchlicher Feſtpſalm, ähnlich dem 15. Pſalm; 
gefungen wie diefer ohne Zweifel an jenem feierlichen Tag, 
al3 die heilige Bundeslade von David in feierlicher Prozeſſion 
auf die Königsburg Zion gebracht ward, um dort, nachdem 
fie früher Jahrhunderte lang von Ort zu Ort gemandert 
war, manche Gefahr durchgemacht, ja einmal Jahre lang in 
Feindeshand geweſen, um nun dort auf dem heiligen Berg, 
hinter feiten Mauern eine fichere Auheftatt für immer zu 
finden. 

Verſetzt euch nun im Geiſt hinein in jenen feitlichen 
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Tag, dentet euch jenen herrlichen Zug, wie er gefchildert 
wird 2. Sam. 6. Vor und hinter der Lade Priefter, Le 
viten, Krieger und Volk, abwechjelnde Chöre, begleitet von 
Flöten, Bojaunen und Harfen, und David felbft, der König, 
in frommer Begeifterung vor der Bundeslade her fpielend 
und mufizierend. So ging's durch Feld und Flur, jo ging’3 
durch die Straßen der Stadt, jo ging's hinauf den Burgjteig 
von Zion. — Und oben nun, als fie vor dem Burgthor 
angefommen, vor der altersgrauen Pforte, durch welche ſchon 
die hetdnifchen Könige der Jebuſiter aus- und eingezogen 
waren vor Davids Zeit ſeit manchem Menjchenalter,, dort 
am Burgthor hielt der Zug, dort wurde nun diefer Pſalm 
angeftimmt, in welchem zwei Priejterchöre im Wechjelgejang 
preifen 

Den Einzug des Heren in fein Heiligtum. 

Es ift alfo recht eigentlich ein Adventslied, wie auch 
wir vorhin ein Adventslied dazu gejungen haben, ein Lied 
zur Ankunft des Herren in jeinem neuen Heiligtum. Zuerſt 


1) Wird er angekündigt, der da kommen foll in feiner 
Heiligkeit al3 der Herr der Welt. (B. 1 und 2.) Dann 
wird gleichlam 

2) Mufterung gehalten über fein Volk: Wer ift’s, 
der mit ihm einziehen und feiner Ankunft fich freuen darf? 
(B. 3—6.) Endlich 

3) Wird Einlaß begehrt in feinem Namen: Die 
Pforten ſollen fich ihm öffnen. (V. 7—10.) — Wir hören 

1) Die Ankündigung des Herrn. V. 1 umd 2: 
„Die Erde ift des Herrn und was darinnen tft; der Erd— 
boden und was darauf wohnet. Denn er hat ihn an die Meere 
gegründet und an den Wafjern bereitet." — Diefe Worte 
find gleichfam ein mächtiger Trompetenftoß, mit welchem der 
König Himmels und der Erden angemeldet wird an ben. 
Pforten der Burg. Der einziehen will in die Zionsburg, der 
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einherjchivebet über der Bundeslade, der Wohnung machen 
. will von nun an auf dem heiligen Berg: Kein Geringerer 
iſt's, al der, dem die Welt gehört und alles, was darinnen 
it, dev Meer und Land gegründet hat und beherrfchet, der 
Schöpfer Himmels und der Erden, der allmächtige, lebendige 
Gott. Gehört ihm die Erde und was darauf wohnet: jo 
hat er auch ein Necht auf diefen Berg; aber auch auf dieſem 
Berg wohnend, bleibt er dennoch der Unenpdliche und All— 
gegenwärtige, den aller Himmel Himmel nicht umfafjen und 
verjorgen mögen. 

Auch wir follten das bedenten, Geliebte, jo oft wir ein- 
treten in dieſes Haus des Herrn: Der, vor deſſen Antlit 
wir bier erjcheinen, der, welcher hier zu uns redet, der iſt 
der große, unendliche, majejtätiiche Gott, der allmächtige 
Schöpfer Himmels und der Erden. Drum beuge dich, o 
Seele, vor feiner ewigen Majejtät; drum freue dich, Seele, 
feiner freundlichen Herablaffung, daß er, der Gemaltige, ſich's 
gefallen laſſen will, unter feinen Menfchenkindern zu wohnen; 
und jest joll nicht nur eine Stätte mehr fein, da feine Ehre 
wohnet, wie einjt im Alten Bunde, da nirgends als auf 
dem Berge Zion fein Heiligtum jtand, fondern in jeder Stadt 
und in jedem Dörflein foll ihm jegt ein Haus ftehen, wo 
fein Volk ihn anbetet und jeiner Gnadengegenmwart fich freut; 
ja jedes Chriftenherz joll jene Wohnung fein. Jedes? 
Ja wenn es würdig if. Davon fpricht der zweite Ab— 
fcehnitt des Pjalms. Da wird vor feinem Einzug ins neue 
Heiligtum 

2) Mujterung gehalten über fein Bolf: Wer 
iſt's, der mit einziehen und feiner Ankunft fich freuen darf? 
(V. 3—6.) 

B.3: „Wer wird auf des Heren Berg gehen und wer 
wird ftehen auf feiner heiligen Stätte?" So fragt.nun der 
eine Chor. Das ift eine Frage, die und auch auf Die 
Lippen kommt, jo oft wir des Herrn Volk verfammelt jehen 
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an heiliger Stätte. Viele Gäfte find oft da, aber mer ift 
jein würdiger Saft, wer gehört von diefen allen zu feiner 
auserwählten Gemeinde? fo möchte man fragen, fo oft man 
binbliet über eine volle Kirche. — Wer von diefen allen 
wird ihm treu bleiben und fein Gelübde halten und diefem 
Heren überall zur Ehre leben, Leiden und fterben? fo möchte 
man fragen im Gedanken an die Neufonfirmirten, die vor 
drei Tagen um diefen Altar geftanden und gefniet find. 
Wer von dieſen allen, die gefommen find auf die Ladung 
zum Hochzeitsmahle, wer ift gekommen als ein würdiger 
Gaſt im hochzeitlichen Kleid? jo möchte man fragen, wenn 
ſich eine Schar von Abendmahlsgäften herzudrängt zum Tiſch 
des Herrn. Denn immer noch gilt's ja und auf allerlei 
Weiſe in Chriſti Kirchenfaal: Viele find berufen, aber wenige 
find auserwählt. Ja wer wird auf des Heren Berg gehen 
al3 ein würdiger Gaft und wer wird vor feinem Antlig 
jtehen auch droben einſt im oberen Heiligtum? Die Antwort 
auf dieſe Frage befommen wir wieder faft gleichlautend wie 
_ früher im 15. Pſalm. 

B. 4: „Der unjchuldige Hände hat und reines Her- 
zens tft, der nicht Luft hat zu loſer Lehre und ſchwöret nicht 
fälſchlich.“ Neine Hand, rein vom Schmuß fündlicher Hand- 
lungen; reine Herz, rein vom Unrat eitler Gedanken und 
arger Gelüfte; reiner Mund, rein von Zug und Trug und 
loſer Rede — fiehe da die drei Stüce deines Prieſtertums, 
die du mitbringen mußt in3 Haus des Herın. Drum fo 
oft du hier deine Hände falteft zum Gebet, fiehe fie vorher 
an und frage: Darf ich fie auch falten zum Heiligen da 
droben? find fie nicht befleckt mit Sündenſchmutz? Und fo 
oft du dein Herz hier hereinträgfi, um es Gott zum Opfer 
zu bringen an feinem Altar, jo prüfe e3 zuvor und frage: 
Iſt's auch würdig, dem Herrn zum Opfer dargebracht zu 
werden? iſt's rein von lofen Gedanken, von Gift und Groll, 
von Hoffahrt und Eitelfeit? Und fo oft du deinen Mund 
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hier aufthuſt zum Singen und Beten, oder mit deinen Lippen 
nahſt zum Altare des Herrn, frage dich: Iſt dieſer Mund 
auch rein? oder iſt dieſelbe Zunge, die hier des Herren Lob 
ſingt, draußen ein unruhiges Übel voll tödlichen Gifts, eine 
Lügenzunge, eine Läſterzunge? ſind dieſelben Lippen, die 
hier empfangen wollen das geſegnete Brot und den geſegneten 
Kelch, draußen lüſtern nach dem Taumelkelch der Sünde und 
nach den Träbern der Weltluſt? Reine Hand, reiner Mund, 
reines Herz, — nur wer die drei Stücke mitbringt, darf als 
ein würdiger Gaſt hier ſtehen im Haus des Herrn, darf als 
ein ewiger Prieſter einſt droben ſtehen im himmliſchen 
Heiligtum. 

V. 5: „Der wird den Segen vom Herrn empfangen 
und Gerechtigkeit von dem Gotte ſeines Heils.“ Nur ein 
würdiger Gaſt des Herrn iſt auch ein geſegneter Gaſt des 
Herrn. Denket, meine Lieben, an jene zwei Gäſte im Haus 
des Herrn, von denen wir neulich einmal im Evangelium 
gehört, an jenen Phariſäer und Zöllner im Tempel, von 
denen der Herr ſagt: Ich ſage euch: dieſer ging hinab ge— 
rechtfertigt vor jenem in ſein Haus. Ach wie viele, wie 
viele gehen ins Haus des Herrn, kommen aus dem Haus 
des Herrn jahraus jahrein und es geht ihnen auch wie dem 
Phariſäer: nimmer nehmen ſie einen Segen mit, niemals 
noch haben ſie Gerechtigkeit empfangen von dem Gott unſeres 
Heils. Aber ſelig, wer wie der Zöllner gerechtfertigt hinab— 
geht; ſelig, wer das ſagen und erfahren darf, daß er doch 
nie ohne ein Tröpflein Segen, doch nie ohne ein Bröſamlein 
göttlicher Gnade heimkehrt vom Angeſichte des Herrn. Dazu 
ſegne der Herr auch unſer Hierſein an uns allen heut und 
immerdar durch ſeine allwirkſame Gnade; und zähl uns alle 
zu ſeinem rechten Volk, von dem es heißt: 

V. 6: „Das iſt das Geſchlecht, das nach ihm fraget, 
das da ſuchet ſein Antlitz, Jakob. Sela.“ Hier unter— 
ſcheidet David das rechte Volk Jakob, das geiſtliche Israel, 
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die Anbeter Gottes im Geift und in der Wahrheit von dem 
fleifchlichen srael, von dem großen Haufen der Juden, 
die nichts aufweiſen können als ihre äußere Abjtammung 
von Jakob, daß ein Tropfen von Abrahams Blut in ihren 
Adern fliege, während doch fein Funken von Abrahams 
Glauben in ihrem Herzen lebte. So, Geliebte, müfjen wir 
ja auch im Bolt des Neuen Bundes unterfcheiden die un- 
fichtbare Kirche von der fichtbaren, die verborgene Ge— 
meinde vom großen Haufen der Namenchriften, wie es uns 
unjere Konfirmanden wieder gejagt haben: Was macht uns 
zu Chriften? Nicht die leibliche Geburt von Chriften, 
oder die äußerliche Gemeinschaft mit Chriften, jondern die 
Taufe auf Ehriftus und der Glaube an Chrijtus. Der Herr 
fennet die Seinen. Möchte er auch uns alle al3 die Seinen 
fennen! Möchten wir nie zufrieden fein mit dem bloßen 
Ehriftennamen, nie vergejfen unjere hohe Beitimmung: Ihr 
feid das auserwählte Gejchlecht, das königliche Priejtertum, 
das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr ver- 
fündigen follt die Tugenden deß, der euch berufen hat 
‚von der Finfternis zu feinem wunderbaren Licht. — Da- 
mit wir aber das werden, muß der Herr felber in uns 
einziehen, wie das angedeutet wird in unſeres Pjalmes 
drittem Teil. 

3) Nun wird Einlaß begehrt für den König der 
"Ehren; die Pforten jollen fich ihm öffnen. (®. 7—10.) Da 
heißt’3 nun wunderſchön, majeſtätiſch: 

V. 7: „Machet die Thore weit und die Thüren in der 
Welt hoch, daß der König der Ehren einziehe." Da müfjen 
wir ung nun denfen: Der Feltzug mit der Bundeslade jteht 
vor dem alten Burgthor von Zion. Manch gekröntes 
Haupt war fehon eingegangen durch) die Wölbung diejes Thors 
feit alten Tagen, die heidnifchen Könige der Jebuſiter waren 
dort eingezogen, wenn fie heimkamen aus ihren Schlachten 
mit Beute beladen; auch David war dort eingezogen, nach— 

Gerof, Palmen, I. 14 


dem er die Stadt erobert, als der fieggefrönte Gejalbte des 
Herrn. Aber ein jolcher Gaſt hatte noch nie an dieſes Thor 
geflopft, wie jegt. Nun war's Jehovah, der König der 
Ehren, nun war’3 der König der Könige, der bier feine 
Wohnung gründen wollte Für folch einen König waren 
gleichjam die Thore zu niedrig, die Pforten zu eng. Darum 
werden ſie aufgefordert: Strecdet euch, dehnet euch, machet 
Raum für den König der Ehren! — „Machet die Thore 
weit und die Thüren in der Welt hoch!" So, Geliebte, 
heißt's auch heute noch, wo der Herr einziehen, wo der 
Dienft des wahren Gottes geftiftet werden joll in einem 
Bolf oder in einem Haus oder in einem einzelnen Herzen. 
Da erjcheint alles, was man bisher getrieben, armfelig, niedrig 
und gering; da muß der Kreis der Gedanken erweitert, da 
muß Geift und Sinn höher, größer, weiter werden, da 
muß das Herz aufgehen für den König der Ehren. Iſt 
dein Herz bisher nur offen gemwejen fir die niedrigen Dinge 
diefer Welt, für die eitlen Freuden dieſes Lebens, für die 
heidnifchen Sorgen: was werden wir eſſen, was werden wir 
trinfen, womit werden wir uns Heiden? — mach) das Thor 
deines Herzens höher: fiehe, der Herr will bei dir einziehen 
und mit ihm höhere Güter, himmlische Gedanken: 

Erheb, o Seele, deinen Sinn, 

Was hängt du an der Erden? 

Hinauf, hinauf zum Himmel hin, 

Denn du mußt himmliſch werden! 
Sit dein Herz bisher verjchlojjen geweſen in engherziger 
Selbitfucht, daß du für niemand Raum hattejt in deinen 
Gedanken al3 für dein liebes Sch — mach) das Thor deines 
Herzens weit: fiehe, du jollit nun lernen, Gott lieben und 
deinen Nächiten gleich als dich; dein Herr, deine Brüder, 
das ganze Neich Gottes, deine Feinde jelbft mußt du nun 
aufnehmen lernen in dein Herz, mußt du nun umfafjen mit 
deiner Liebe: 
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Er da3 Haupt und wir die Glieder, 
Er das Licht und wir der Schein, 
Er der Meifter, wir die Brüder; 
Er ift unfer, wir find fein! 
Liegjt du von Sorgen gedrüdt am Boden, zieht fich dein 
Herz zufammen in Kummer und Angſt — mach dein Herz 
weit, mach dein Thor hoch: ftehe, dein König kommt zu dir 
und bringt einen ganzen Himmel mit ſich von Troft und 
Freude; mach Raum in dir für feine Heilsgedanfen, für 
feine Gnadengüter. 
Auf, auf, ihr Vielgeplagten, 
Der König ift nicht fern; 
Seid fröhlich, ihr Verzagten, 
Es kommt der Morgenftern; _ 
Der Herr will in der Not 
Mit veihem Troft euch fpeifen, 
Er will euh Hilf erweisen, 
Ya dämpfen gar den Tod. 
Oder zweifeljt du noch, ob er’3 könne? 

V. 8: „Wer ift derjelbe König der Ehren?" So fragt 
nun wieder der andere Chor. Die Thore von Zion gleich- 
jam, die alten Burgpforten fragen troßig: Was iſt das für 
ein König der Ehren, den ihr da anfündigt? wir haben ihn 
bisher nicht gekannt, nichts von ihm gejehen, nichts von ihm 
gehört. Zweimal fragen fie: Wer tft derjelbe König der 
Ehren? Aber zweimal auch jchallt ihnen vom andern Chor 
die mächtige Antwort entgegen: 

B. 8 und 10: „Es ift der Herr ftark und mächtig, 
der Herr mächtig im Streit; es ift der Herr Zebaoth, er 
ift der König der Ehren.” Der ftarfe Gott iſt's, deſſen 
Macht ihr Schon erfahren, ihr Mauern der Zionsburg, als 
euch David überwand; der Herr iſt's, deſſen Kraft und 
Segen ihr von nun an erfahren werdet, wenn er wohnet 
und thronet in euch! Auch wir, Geliebte, find nicht ver- 
legen um Antwort, wenn uns ein teoßig Herz unglaubig 
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fragt, oder ein verzagtes Herz Heinmütig fragt: Wer ift 
derjelbe König der Ehren, den du ung anfündigft, anpredigit, 
anpreifeft? ſondern ſprechen getroft: Es ijt der Herr ftarf 
und mächtig, der Here mächtig im Streit. Es ijt der, dem 
doch niemand widerstehen kann, der dich Doch noch bezwingen 
wird in Gutem oder in Böſem. Thu ihm nur auf, laß 
ihn nur ein, laß ihn in dir wohnen mit feinem Wort, mit 
feinem Geift, mit feiner Gnade, mit feinem Frieden — und 
du wirst bald nicht mehr fragen: Wer iſt's? jondern freudig 
befennen: Ja, er ift der Herr Zebaoth, er ift der König der 
Ehren. — Nun, meine Lieben, auch in unfere Herzen be- 
gehrt er heut wieder Einlaß, der König der Ehren; auch) 
uns ruft er zu: Machet die Thore weit und die Thüren 
hoch, daß der König der Ehren einziehe. Was wollen wir 
antworten? Wollen wir auch erſt fragen: Wer ijt derjelbe 
König der Ehren? Nein, wir fennen ihn, wir antworten: 

Sei willfommen, o mein Heil, . 

Dir, Hoſiannah, beſtes Teil; 

Nichte dir auch eine Bahn, 

Herr, in meinem Herzen an, 

Zeud du Ehrenfönig ein, 

Lak es deine Wohnung fein, 

Mad) es, wie du gerne thuft, 

Kein von aller Sündenluft, 

Daß ich, wenn du Lebensfürſt 

Herrlich wiederfommen wirft, 

Froh dir mög entgegenfehn 

Und gerecht vor dir beitehn! 


men. 


Pſalm 25. 


(1) Ein Palm Davids. Nach dir, Herr,’ verlanget mich. (2) Mein 
Gott, ich hoffe auf did. Laß mich nicht zu Schanden werden, daß ſich 
meine Feinde nicht freuen über mich. (3) Denn feiner wird zu Schanden, 
der deiner harret; aber zu Schanden müfjen fie werden, die lofen Ver— 
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üchter. (4) Herr, zeige mir deine Wege umd Iehre mid deine Steige. 
(5) Leite mich in deiner Wahrheit und Iehre mich; denn du bift der Gott, 
der mir hilft; täglich harre ich deiner. (6) Gedenke, Herr, an deine 
Barmherzigkeit und an deine Güte, die von der Welt her geweſen ift: 
(7) Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend und meiner Übertretung; 
gedente aber meiner nad deiner Barmherzigkeit, um deiner Güte willen. 
(8) Der Herr ift gut und fromm; darım unterweijet er die Sünder auf 
dem Wege. (9) Er leitet die Elenden recht und lehret die Elenden feinen 
Weg. (10) Die Wege des Herrn find eitel Güte und Wahrheit denen, 
die jeinen Bund und Zeuanis halten. (11) Um deines Namens willen, 
Herr, ſei gnädig meiner Miffethat, die da groß ift. (12) Wer ift der, 
der den Herrn fürchtet? Er wird ihn unterweifen den beiten Weg. 
(13) Seine Seele wird im Guten wohnen und fein Same wird das Land 
beſitzen. (14) Das Geheimnis des Herrn ift unter denen, die ihn fürchten; 
und feinen Bund läßt er fie wiſſen. (15) Meine Augen fehen ftet3 zu 
dem Herrin; denn er wird meinen Fuß aus dem Neb ziehen. (16) Wenve 
dich zu mir und jet mir gnädig; denn ich bin einſam und elend. (17) Die 
Angſt meines Herzens ift groß; führe mic) aus meinen Nöten. (18) Siehe 
an meinen Sammer und Glend und vergieb mir alle meine Sünden. 
(19) Siehe, daß meiner Feinde jo viel ift und hafjen mich aus Frevel. 
(20) Bewahre meine Seele und errette mich; laß mich nicht zu Schanden 
werden, denn ich‘ traue auf did. (21) Schlecht und recht das behüte 
mich; denn ich harre deiner. (22) Gott, erlöfe Israel aus aller feiner Not. 


Diefen Palm möchte ich eine Sonnenblume nennen in 
Davids Liedergarten. Bon der Sonnenblume, die jest in 
unfern Gärten hoch gen Himmel ragt, jagt man, fie habe 
ihren Namen nicht blos daher, weil fie jonnenförmig ge- 
bildet ift mit ihrem goldgelben, ftrahlenförmigen Blätterkranz, 
fondern auch daher, weil fie mit ihrem Angeficht allezeit 
nach der Sonne fich drehe und der Sonne folge, als hätte 
fie ein bejtändiges Verlangen, diejem himmlischen Geſtirn in 
fein leuchtendes Antlit zu ſchauen. 

Ein frommes Herz ſoll auch der Sonnenblume gleichen, 
foll auch von einem ftillen Verlangen, von einer geheimen 
Sympathie fich allezeit hingezogen fühlen zu der rechten Ur- 
fonne und Zentralfonne der Geifter, zu Gott, von jenem 
Verlangen, das in einem Liede fich ausfpricht mit den 
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Worten: Die Sonnenblum folgt ihrer Sonn, jo folg ich dir, 
Gott, meine Wonn! oder in jenem bekannten frommen Sehn- 
ſuchtslied mit der immer wiederfehrenden Bitte: Laß dich 
finden, laß dich finden, denn mein Herz verlangt nach dir. 

Ein jolch herzliches Verlangen nach Gott, das ift’3 denn 
auch, was mit jehnfuchtsvollem Ton durch unfern Palm 
ſich Hindurchzieht vom erften Vers an: „Nach dir, Herr, 
verlanget mich!" bis zum leßten: „Gott erlöſe Israel aus 
aller jeiner Not!" Haft auch du fchon es gefühlt, o Seele, 
dieſes edeljte Verlangen, diefes heiligite Heimweh nach Gott? 
Ach wie taufenderlei Wunſch und Verlangen zieht doch durch 
eine Menfchenbruft im mechjeloollen Leben, bis das Herz 
jtille fteht. Da kommen zuerft die flüchtigen Kinderwünſche, 
dann die heißen Jugendwünſche, dann die beharrlichen 
Wünſche des reiferen Alters und endlich noch die zähen 
Greifenwünfche, da es heißt: Nur das noch möcht ich er- 
leben auf Erden. — Da kommen vernünftige und unvernünf- 
tige, gerechte und ungerechte, offene und geheime, große und 
kleine, bejcheidene und unbejcheivene Wünfche, die unfer Herz 
erfüllen, für die wir beten und für die wir arbeiten, die und 
den Tag über bejchäftigen und von denen wir des Nachts 
träumen, die wir bald den Menjchen Klagen, bald nur Gott, 
und wenn wir uns befinnen, jo wird feines hier unter uns 
fein, das nicht auch jebt irgend einen Lieblingswunſch im 
Herzen hegte. 

Aber noch einmal, Seele, haft du denn unter all 
diefen Wünfchen auch ſchon einmal gefühlt den edeliten 
Wunſch, das heiligite Verlangen, das Verlangen nad) Gott, 
dem höchſten Gut; den Wunſch, den David ausjpriht an 
der Spite unferes Pſalms: Nach dir, Herr, verlanget mich; 
oder die Kinder Korah in einem andern Palm: Wie der 
Hirſch fehreiet nach friſchem Waffer, fo fchreit meine Geele, 
Gott, nad) dir, meine Seele dürftet nach Gott, nach dem 
lebendigen Gott. Es wäre dir feine Ehre, wenn du davon 
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nichts wüßteſt, wenn du nach allem Eitlen fchon gelechzt 
hättejt und gedürjtet, nur nach dem Beſten nicht, nach Gott, 
von dem es heißt: 

Wer dich hat, 

Sit fill und jatt. 

Ver dir kann im Geift anhangen, 

Darf nicht3 mehr verlangen. 
Haft du's noch nie gefühlt, dieſes edelite Verlangen, fo lerne 
es fennen aus unferem Pfalm; mo du e3 aber fchon fenneft, 
fo wird dir unfer Pfalm um fo werter fein, denn er ift dir 
dann recht aus deinem Herzen heraus- und auch recht in dein 
Herz Hineingefungen zum Troft und zur Erbauung. Da 
vernimmft du in rührenden Harfentönen 

Die Seufzer einer nach Gott verlangenden Seele. 

„Nach dir, Herr, verlangt mich," ſpricht David V. 1. 
Damit ift das Thema des ganzen Pfalms angegeben. Und 
nun — warum und wozu verlangt die Seele nach dem 
Herrn? Allerlei treibt fie zu ihm. 

1) Die Not, in der fie ſchwebt. — Das klingt hervor 
gleich au dem zweiten Vers: „Mein Gott, ich hoffe auf 
dich, laß mich nicht zu Schanden werden, daß fich meine 
Feinde nicht freuen über mich“ und dann wieder gegen den 
Schluß V. 16—19: „Wende dich zu mir und ſei mir gnü- 
dig, denn ich bin einfam und elend. Die Angjt meines 
Herzens ift groß; führe mich aus meinen Nöten. Siehe an 
meinen Sammer und Elend. Siehe, daß meiner Feinde fo 
viel tft und haſſen mich aus Frevel." — Ja fo iſt's: Wenn 
Not da ift, fo jucht man den Herrn. Zwar nicht da allein ſoll 
man ihn fuchen, fondern auch im Glück; auch die Freude joll 
uns zu Gott führen und ein Verlangen in uns erwecken nach 
ihm, dem Urquell aller Seligfeiten, dem Geber aller guten 
“ Gaben. Läuft ja ein Kind zur Mutter nicht nur mit der 
Beule, die es ſich gefallen, um fie auszuheilen in ihrem Schoße, 
fondern auch mit der Blume, die es gefunden, um erft bei ihr 
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und mit ihr ſich recht zu freuen. So wird ein frommes 
Herz, eine himmliſche Seele auch durchs Glück zu Gott ge— 
zogen und empfindet mitten in der irdiſchen Wonne oft am 
tiefſten und wunderbarſten das Heimweh nach einer ewigen 
Wonne, und jene Hoffnung, die ſich ausſpricht im Liede: 

Ah, denk ich, iſt's ſchon hier fo ſchön, 

Und foll e8 uns fo lieblich gehn 

Auf diefer armen Erden, 

Was ſoll's doch exit nach) dieſer Welt 

Dort in dem jhönen Himmeläzelt 

Und goldnen Schlofje werden. 
Aber wie der Mensch ift, jo muß eben doch meijt erjt die 
Not uns recht ernitlich zu Gott treiben. Wenn es ung 
immer gut ginge und wir nichts zu Klagen und nichts zu 
jorgen, nicht3 zu wünjchen und nichts zu bitten hätten — ach, 
dann ließen wir wohl Gott Gott, den Himmel Himmel fein, 
juchten unjer Glück und hätten unjern Himmel auf Erden. 
Aber wenn's heißt, wie bei David in unjerem Pſalm V. 16: 
Ich bin einfam und elend; dann lernt man verlangen nach 
dem himmlischen Freund, dann lernt man auch das andre 
hinzuſetzen: Wende dich zu mir und fer mir gnädig. Wenn’s 
beißt wie B. 19: Siehe, daß meiner Feinde fo viel find und 
bafjen mich aus Frevel, dann lernt man auch rufen mit 
V. 20: Bewahre meine Seele und errette mich, laß mich 
nicht zu Schanden werden, denn ich traue auf dich. — Ich 
laß es auf eine Brobe anfommen bei jedem: wann und wie, 
warum und wozu haft du zuerjt recht brünftig nach Gott 
verlangt? Die Hand aufs Herz! nicht wahr, du wolltejt 
einen Helfer in der Not. — Nun, Geliebte, e3 iſt auch jo 
nicht gefehlt. Wenn nur die Trübjalsjtürme uns immer 
Dintreiben zu Gott, dann follen jie ung willfommen jein, 
wie dem Schiffer der Wind, der ihn in den Hafen treibt; 
wenn nur die Feinde und Gott fuchen lehren, dann werden 
fie unfere Wohlthäter, wie der biffige Schäferhund der 
Herde, die er zum Hirten jagt. — 
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Tief in Nöten 

Huf mir beten, 

Kindlich beten, Herr, vor dir; 

Ach erjheine, 

Wenn ich weine, 

Bald mit deiner Hilfe mir; 

Laß dich finden, 

Laß dich finden, 

Denn mein Herz verlangt nad) dir. 


Aber nicht nur die Not treibt David zu Gott, als zu einem 
unbefannten Netter, ſondern auch 

2) die Güte, die er ſchon oft erfahren. — Das 
Klingt befonders an im 6. Vers: „Gedenke, Herr, an deine 
Barmherzigkeit und an deine Güte, die von der Welt her 
geweſen iſt.“ Weil du der Barmherzige bift von Ewigkeit 
her, weil deine Güte fo alt ift al3 die Welt, weil auch 
ich deine jegnende Güte, deine ſchützende Gnade, deine herz- 
liche Barmherzigkeit fchon jo oft und jchon fo viel und ſchon 
fo felig erfahren habe, darum, Herr, fühle ich mich zu Dir 
hingezogen, wie das Eifen zum Magnet; darum flüchte ich 
mich zu die, wie das Küchlein fich flüchtet unter die aus— 
gebreiteten Flügel der Mutterhenne. — Ja wer den Herrn 
fchon kennt und feine Güte fchon gefchmect hat, der fühlt 
auch immer wieder ein neues Verlangen, eine tiefe Sehnfucht 
nac) Gott. — Als den Wohlthäter von altersher, als den 
treuen Freund von findauf, nicht wahr, liebe Freunde, jo 
fennen auch wir ihn alle? Nun fo foll denn fein Erbarmen, 
fo joll feine Güte uns auch immer aufs neue Hinziehen zu 
ihm; und fo oft uns bang iſt in der Welt, wollen auch wir 
ihn erinnern, wie David ihn erinnert: Gedenfe an deine 
Barmherzigkeit, o Herr; und wollen uns ſelber erinnern: 
Gedenfe an feine Barmherzigkeit, o Seele, und an jeine 
Güte, die von der Welt her gewejen ift. 

Geht Hin, ihr glaubigen Gedanten, 
Ins weite Feld der Ewigkeit, 
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Erhebt euch über alle Schranken 
Der alten und der neuen Zeit; 
Erwägt, daß Gott die Liebe jet, 
Die ewig alt und ewig neu. 


Und warum rechnet David jo getroft auf Gottes Barm- 
berzigfeit? Es zieht ihn auch zu Gott 

3) die Zuverficht eines guten Gewiſſens. — Das 
Bewußtſein feiner Unſchuld, die Zuverficht eines guten Ge- 
wifjens Klingt durch den ganzen Pſalm hindurch. So B. 3: 
„Keiner wird zu Schanden, der deiner harret; aber zu Schan- 
den müſſen jte werden, die loſen Verächter.“ DB. 10: „Die 
Wege des Herrn find eitel Güte und Wahrheit denen, die 
feinen Bund und Zeugnis halten." V. 14: „Das Geheim- 
nis (der jtille Beiſtand) des Herrn ift unter denen, die ihn 
fürchten, und feinen Bund läßt er fie wiſſen.“ V. 21: 
„Schlecht und recht, das behüte mich; denn ich harre deiner.“ 
— Nur ein göttlich Herz hat Luft an Gott, Vertrauen auf 
Gott, Verlangen nach Gott; nur eine himmlische Seele fühlt 
fich hingezogen zu dem, was im Himmel if. Auch da gilt 
das Sprichwort: Gleich und gleich gefellt fich gerne. Wer 
freilich den göttlichen Funken im eigenen Herzen nicht trägt, 
wer nur im eitlen, im fleifchlichen, im ungöttlichen Wejen 
lebt, der verfteht’3 nicht, wie man nach Gott verlangen, nac) 
Gott dürften, nach Gott ſchreien kann; der fühlt nichts als 
Fucht und Widerwillen, mo Gottes Name genannt, Gottes 
Wort verfündet, Gottes Nähe verjpürt wird. Aber wer 
Gottes Bund und Zeugnis hält, dem ift fein Name füß, 
fein Wort lieb, feine Gegenwart erwünfcht, der flieht nicht 
vor Gott, fondern verlangt nad) Gott. Darum, Geliebte, 
fönnen wir auch feine befjere Probe machen, ob e3 gut fteht 
um unfer Herz, ob wir auf rechtem Wege jind, als wenn 
wir uns prüfen: Denkſt du gerne an Gott oder erjchricit 
du bei feinem Namen? Fühlit du ein Verlangen nach ihm 
oder fliehjt du jeine Nähe? Wie das Woetterglas, wenn es 
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fteigt, reine Luft, gut Wetter anfündigt, fo wenn deine Seele 
nach oben fteigt, nach Gott fich jehnt und dehnt, dann ift 
reine Luft um dich, dann ift gut Wetter in deinem Leben! 

Aber freilich, Geliebte, ſtolz dürfen wir dabei nie 
werden; auch noch aus anderen Gründen verlangt David 
nach Gott; es zieht ihn zu ihm auch ° 

4) das Gefühl feiner Sünden. — B. 7: „Gedenke 
nicht der Sünden meiner Jugend und meiner Übertretung; 
gedenfe aber meiner nach deiner Barmherzigkeit, um deiner 
Güte willen.” V. 8: „Der Herr ift gut und fromm; 
darum unterweifet er die Sünder auf dem Wege." DB. 9: 
„Er leitet die Elenden recht und lehret die Elenden feinen 
Meg." V. 11: „Um deines Namens willen, Herr, fei gnädig 
meiner Miffethat, die da groß tft.“ — Ein rührendes Be- 
fenntnisS aus dem Munde des frommen Davids! Als ein 
frommer Süngling vor vielen fteht er da und doch muß er 
flehen: Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend; als einen 
Mann nach dem Herzen Gottes fennen wir ihn, und doch 
fpricht er von feiner Miffethat, die da groß ift, und während 
ihn die Angft zu Gott treibt, während er fich mit gutem 
Gemwifjen zählen darf zu denen, die Gott fürchten, fällt es 
ihm doch ſchwer aufs Herz, indem er Gott naht — ich bin 
nicht wert, daß du unter mein Dach geheit. — Da jteht er 
denn gleichjam zweifelnd einen Augenblick ftill; aber dann 
nur um jo flehender naht er ſich Gott, nur um jo brün- 
ftiger wirft er fich ihm zu Füßen mit der Bitte: Gedenfe 
meiner nach deiner Barmherzigkeit! — Und das, meine 
Lieben, das ift exſt das rechte Gottverlangen einer vedlichen 
Seele; nicht nur die Not von außen, nein die Not von innen, 
die Sündennot, die muß uns zu Gott treiben. So nad) 
Gott verlangen wie der verlorene Sohn, als er zum Vater 
wiederfam; wie der Zöllner, als er jeufzte: Gott jet mir 
Sünder gnädig; wie Magdalena, als fie zu Jeſu Füßen 
fanf; wie Petrus, al3 er bitterlich meinte; wie David, als 
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er jeine Bußpfalmen jang, — jo nach Gott verlangen um 
Gnade, um Barmderzigkeit, um Vergebung der Sünde — 
das exit ift das rechte gründliche Gottverlangen für ein 
Menfchenherz, für ein Sünderherz. So, Geliebte, habt auch 
ihr gewiß ſchon nach Gott gejeufzt im Kämmerlein, wenn 
ihr Rechnung hieltet über euer Leben, oder wenn ihr hier 
um den Altar euch fammeltet beim heiligen Gnadenmahl; 
fo wollen wir auch recht oft, jo wollen wir auch heut zu 
Gott jeufzen um Bergebung unferer Sünden; die brauchen 
wir alle. — Gedenfe nicht, o Herr, der Sünden meiner 
Jugend, des Leichtjinns, in welchem ich dahingegangen, 
meiner taufendfachen Übertretungen und Verfäumniffe, die 
da find wie Sand am Meer; gedenke aber meiner nach deiner 
Barmherzigkeit, um deiner Güte willen. 

Ach Gott, gedenfe mein, 

Zwar nit an meine Sünde, 

Wodurch ich mic des Rechts 

Der Kindihaft jelbjt entbinde; 

Ach nein, im beiten laß 

Mich dir befohlen fein; 

Gedenk an Gnad für Recht; 

Ach Gott, gedenfe mein! 
Und dann zieht David zu Gott 

5) die Sorge für feine irdiſche Wallfahrt. — So 

wenigſtens hat’3 auch David gemeint V. 4, 5, 8: „Herr, 
zeige mir deine Wege und lehre mich deine Steige. Leite 
mich in deiner Wahrheit und lehre mich; denn du bift der 
Gott, der mir Hilft; täglich harre ich deiner. Der Herr ift 
- gut und fromm; darum untermweifet er die Sünder auf dem 
Wege." Wer unter uns, Geliebte, hat das nicht ſchon erfahren? 
Wir brauchen Gott, nicht nur als einen Retter aus der Not, 
nicht nur al3 einen Heiland für unfere Sünden, ſondern 
auch al3 einen Führer auf rechter Strafe. Wir find fo 
blind oft und wiffen nicht Weg noch Steg, wir find jo 
Schwach oft und brauchen Leitung und Führung; drum feinen 
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Morgen wollen wir aufftehen, ohne nach Gott zu verlangen: 
Sei du heut mein Führer, feinen Schritt wollen wir thun, 
ohne aufzubliden zum Herrn. Dein Finger weiſe mich, dein 
Wort erleuchte mich, dein guter Geift führe mich auf ebener 
Bahn. Und immer wieder wollen wir beten das alte und 
Doch nie veraltete: 

Seju, geh voran 

Auf der Lebensbahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen, 

Führ uns an der Hand 

Bis ins Vaterland. 


Bis ins Vaterland. 


6) Ein Heimweh nad) dem rechten Vaterland 
Elingt auch duch unfern Palm. David verlangt nach Gott 
auch, weil er ihm fein ſoll ein Exlöfer von allem Übel. Das 
klingt befonders aus dem Schlußvers hervor: „Gott exlöje 
Israel aus aller feiner Not." Ob diefe Worte von David 
find, oder ob fie, wie einige Ausleger meinen, erjt jpäter zur 
Zeit der babylonifchen Gefangenschaft als ein Stoßjeufzer 
diefem und anderen Pjalmen angehängt worden find — e3 
find Worte, die gewiß jedem gottverlangenden Menjchen aus 
der Seele gejprochen find. — Warum verlangen wir nad) 
Gott? Ach weil wir eben bei ihm fuchen enpdliche Erlöjung 
von allem Übel, eine felige Einkehr ins himmlische Vaterland. 
Das hat der Liebe Heiland wohl gewußt und rum an den 
Schluß des Vaterunfers als Summe aller Bitten die jiebente 
gefügt: Exlöfe uns von dem Übel. Exlöfe uns von dem Übel, 
hilf uns aus zu dem himmlischen Reich — ja dieſe Sehn- 
fucht, diefer Wunsch, diefe Bitte reift in jedem Chriftenherzen 
je älter e8 wird, je mehr es die bittern Leiden und die eitlen 
Freuden diefer Welt verfchmecdt hat. Gottlob, daß wir fo 
beten dürfen; gottlob, daß wir wiſſen von einer ewigen Hei- 
mat, wo alles Verlangen geitillt, wo alle Hoffnung frommer 
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Seelen erfüllt iſt, wo wir felig fein werden bei Gott, durch 
Gott, in Gott. Selig find, die da Heimmeh haben, denn 
ſie werden heimfommen! — Nun Gott, treuer Gott, erlöfe 
Israel aus aller feiner Not. 


Mach End, o Herr, mad) Ende 
An aller unjrer Not; 

Stärf unjre Füß und Hände, 
Und laß bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu befohlen jein, 

Sp gehen unſre Wege 

Gewiß zum Himmel ein! 


men. 


Pſalm 26, 


(1) Ein Palm Davids. Herr, jhaffe mir Recht, denn ich bin un- 
ſchuldig. SH hoffe auf den Herrn, darum werde ich nicht fallen. (2) Prüfe 
mid, Herr, und verjuhe mich, läutere meine Nieren und mein Herz. 
(3) Denn deine Güte ift vor meinen Augen, und ich) wandle in deiner 
Wahrheit. (4) Ich ſitze nicht bei den eiteln Leuten, und habe nicht Ge— 
meinſchaft mit den Falfhen. (5) Sch haſſe die Verſammlung der Bos— 
haftigen und fite nicht bei den Gottlofen. (6) Ich waſche meine Hände 
mit Unjhuld und Halte mich, Herr, zu deinem Altar. (7) Da man höret 
die Stimme des Danfend und da man prediget alle deine Wunder. 
(8) Herr, ich habe lieb die Stätte deines Haufes und den Drt, da deine 
Ehre wohnet. (9) Raffe meine Seele nicht hin mit den Sündern, noch 
mein Leben mit den Blutdürftigen, (10) Welche mit böſen Türen um— 
gehen und nehmen gerne Geſchenke. (11) Jh aber wandle unfchuldig. 
Erlöfe mic) und ſei mir gnädig. (12) Mein Fuß gehet richtig. Ich will 
dich loben, Herr, in den Verfammlungen. 


Es wandelt ein Engel auf Erden; ex iſt ſchön wie fait 
fein anderer, aber nicht oft läßt er fich mehr fehen unter den 
Menjchen. Sein Kleid. ift weiß wie frifchgefallener Schnee, 
feine Augen find Far wie der blaue Frühlingshimmel, feine 
Flügel find rein wie daS Gefieder eines Schwanz, wenn er 
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aus den frijtallenen Wellen taucht, und in feiner Hand trägt 
er den schlanken Stengel einer duftenden weißen Lilie. Einft 
im Baradiefe war diefer Engel der tägliche Begleiter, der 
freundliche Spielgejelle der Menfchen, jetzt ift er nur felten 
noch zu ſchauen auf Erden. Hin und wieder, wo Kindlein 
miteinander” fpielen, fteht er ungefehen binter ihnen und 
lächelt auf fie hernieder; oder wo eine reine, fromme Geele 
in ihrem Kämmerlein fit in frommen Gedanken, tritt ex 
ein und bringt ihr einen Gruß vom Himmel, wie einft der 
Engel Gabriel der Maria, der frommen Magd Gottes ihn 
brachte. Aber ſonſt, wie gejagt, ift ex jelten mehr zu finden 
in diefer argen Welt. Ja jo arg tft die Welt und jo blind 
in ihrem argen Wefen, daß fie diefen Engel, auch wo er 
fich zeigt, meift nicht mehr fennen und nicht mehr dulden 
will. Da wird er denn das einemal verlacht und verjpottet 
und eine Einfalt, ein Gänjeblümchen genannt, das anderemal 
werfen die Menjchen ihn mit Staub und Schmutz, um ihm 
fein weißes Kleid zu befudeln, weil es ihnen zu hell in die 
Augen glänzt; oder gar wird er gegriffen, verjpieen, ge— 
ichlagen, gefejjelt und ins Gefängnis geworfen. Rührender 
it nichts, als wenn er dann dafigt in Ketten und feine 
reinen, unbefleckten Hände auf der Bruft faltet und jeine 
frommen Augen gen Himmel auffchlägt und fein belavdenes 
Herz in fanften, milden Klagen ausfchüttet vor dem himm- 
liſchen Vater, daß es offen daliegt bis in die innerſten 
Tiefen. — Dieſer Engel, meine Lieben, ihr habt es ſchon 
erraten, ift der Engel der Unſchuld. 

Auch in unferem Palm jehen wir diefen Engel, hören 
wir diefen Engel. Nicht David iſt diefer Engel; David war 
ein fündiger Menſch und nicht die Unschuld jelbit; davon 
haben wir ſchon manches demütige Zeugnis aus jeinem eigenen 
Munde vernommen und werden noch manches Zeugnis ver- 
nehmen im Pfalter. Nur einer wandelte auf Erden, dem 
auch dieſer Engel ſtets zur Seite ging und ihm dienete, wie 
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alle Engel ihm dienten; daS war der, von welchem ge- 
ſchrieben ſteht, daß er nie eine Sünde gethan hat, iſt auch 
kein Betrug in ſeinem Munde erfunden worden, der, von 
welchem wir ſingen: 

Heiligſter Jeſu, Heiligungsquelle, 

Wie ein Kriſtall, rein, klar und helle, 

Du lautrer Strom der Heiligkeit; 

Der Glanz der hohen Cherubinen, 

Die Heiligkeit der Seraphinen 

Iſt gegen dich nur Dunkelheit. 
Jeſus war's, das unſchuldige, unbefleckte Gotteslamm. Vor 
ihm iſt niemand unſchuldig, neben ihm ſind wir alleſamt 
Sünder. 

Aber wenn er auch in keinem ſündigen Menſchenherzen 
mehr bleibend Wohnung machen kann, der Engel der Un— 
ſchuld, eine geheime Verwandtſchaft, eine ſtille Freundſchaft, 
eine gegenſeitige Sehnſucht bleibt doch noch zwiſchen ihm und 
einer frommen Menſchenſeele. Ja es können Stunden 
kommen für eine fromme Seele, wo ſie ſich ſo innig be— 
freundet fühlt mit dieſem Engel, wo ſie ſich ſo rein und 
lauter weiß von argen Gedanken und böſen Tücken, wo ſie 
zumal gegenüber der argen Welt und ihrem Haß und ihrer 
Bosheit jo lammfromm und taubenrein ſich anſchmiegt an 
ihren Gott und Heiland, daß man beim Anblick einer ſolchen 
Seele ſagen möchte: Hier ſiehſt du, hier hörſt du die Un— 
ſchuld, die verkannte und mißhandelte, leidende und duldende, 
klagende und ſeufzende, betende und hoffende, ſiegende und 
triumphierende Unſchuld. — So können wir auch von un— 
ſerem Pſalm ſagen: Hier ſiehſt du, hier hörſt du die kla— 
gende, betende Unſchuld! 

Die um Hilfe flehende Unſchuld, 
ſo wollen wir unſern Pſalm überſchreiben, dem wir eine 
weiße Lilie zum Sinnbild geben und deſſen Flehen wir nun 
aufmerkſam anhören. Da vernehmen wir 
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1) Wie die Unfchuld um Hilfe fleht. (V. 1.) Dann 
2) Wie fich die Unſchuld rechtfertigt vor Gott. 
(B. 2—8.) Dann 
3) Wie Tre auf Hilfe hofft... (8.-9—12.) 
Alſo: 

1) Hilferuf der flehenden Unſchuld. V. 1: „Herr, 
ſchaffe mir Recht, denn ich bin unſchuldig. Ich hoffe auf 
den Herrn, darum werde ich nicht fallen.“ Herr, ſchaffe 
mir Recht! Siehe, gen Himmel erhebt die verfolgte Un— 
ſchuld ihr thränenvolles Auge, ihre gerungenen Hände, zum 
heiligen, allgerechten Gott, wenn fie auf Erden fein Recht und 
feine Gerechtigkeit mehr findet. So ging’3 ja auch David, 
dem jo oft, zumal in feiner Jugend, unfchuldig Verfolgten. 
Der, welcher das Schwert der Gerechtigkeit an Gottes Statt 
führen und dem unfchuldig DVerfolgten Recht jchaffen follte, 
König Saul war ja ſelbſt jein grimmigjter Hafer und Ver- 
folger. Da blieb ihm freilich auf Erden feine Inſtanz mehr, 
um zu appellieven, da mußte er vom menfchlichen Richtituhl 
den Rekurs ergreifen an den höchiten Richtſtuhl, an den Gott, 
der da recht richtet auf Erden und vor welchem gilt fein 
Anfehen der Perſon. Gottlob, Geliebte, daß auch ung dieſer 
Rekurs übrig bleibt, wenn wir fein Recht finden auf Erden, 
daß auch wir dann unſer thränenvolles Auge und unfere 
flehenden Hände erheben dürfen zum allgerechten Nichter mit 
der Bitte: Du bift mein Zeuge, allwiffender Gott, ſei auch 
mein Richter, jet auch mein Netter: Herr, jchaffe mir Necht! 

Wohl dem, der dann binzufegen kann mit David: 
Denn ich bin unjchuldig. Dies Gefühl, o das iſt Balſam 
auf alle Wunden, das ift ein diamantener Schild gegen alle 
Pfeile der Bosheit, das iſt ein Ordensſtern ſelbſt auf dem 
Kittel des Züchtlings, das iſt ein flaumenes Kiffen ſelbſt auf 
dem feuchten Pflafter eines Kerkers; ja das kann felbit im 
Angefichte des Schaffot3 eine Seele erheben über die Schrecken 
des Todes: „sch bin unfchuldig!” 


Gerot, Palmen, I. 15 


ao 


Ich hoffe auf den Herrn, jpricht die Unſchuld weiter, 
darum werde ich nicht fallen, nicht auf ewig fallen der 
Bosheit zum Opfer und der Gewalt zur Beute, nicht ewig 
fallen, ob auch mein Haupt unterm Beil des Henker fiele, 
nicht ewig fallen, jo gewiß ein Gott im Himmel waltet, ein 
lebendiger und allmächtiger, ein heiliger und gerechter Gott. 

Ich bin unschuldig! Aber weißt du auch, David, daß 
das viel gejagt it? Das mußt du beweiſen, Kind Gottes! 
— Nun David will’ beweifen; er führt feine Sache vor 
Gottes Richterſtuhl; das ift nun des Pſalmes zweiter und 
hauptfächlichiter Teil. 

2) Wie fich die Unfhuld rechtfertigt vor Gott. 
(V. 2—8.) Sie beruft ſich vor allem auf Gottes Allwiffen- 
heit. V. 2: „Prüfe mich, Herr, und verfuche mich, läutere 
meine Nieren und mein Herz." Necht jo, David; das exit 
ijt die Unfchuld, die ſich getrojt und unverzagt jtellen darf 
ins Licht vor Gottes Angeficht. Daß die Welt uns feine 
Schuld bemeifen fann, das jpricht ung noch nicht los; daß 
unfer eigen Gewiſſen uns ein gute Zeugnis giebt — auch 
das ijt noch nicht genug. Vor den Herzenskündiger müfjen 
wir uns ftellen und ihn bitten: Prüfe du mich, Allwiffender, 
mit deinem Flammenauge, erforiche du mich und verjuche 
mein Herz; und wo du mich jchuldig findeit, da fchärfe mein 
Gewiſſen, da läutere meine Seele, da ftrafe mich durch deinen 
heiligen Geift und zeige mir, wo ich gefehlt, und weiſe mich 
auf den rechten Weg. So betet die Unfchuld; offen bis in 
die verborgenften Falten legt fie ihre Seele dar vor Gott 
und demütig unterwirft fie ſich dem Urteilsſpruch jeines 
heiligen Geiſtes. Beweiſt jchon das für Davids Unjchuld, 
daß er ruhig auf den allwiſſenden Gott fich beruft, jo bringt 
er einen weiteren Beleg für feine Unjchuld darin vor, daß 
er allezeit Gott vor Augen habe und im Lichte feiner Wahr- 
beit wandle. 

DB. 3: „Denn deine Güte ift vor meinen Augen und 
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ich wandle in deiner Wahrheit." Nicht nur du darfit auf 
mich jehen, allwijjender Gott; nein auch ich jehe auf dich 
bei all meinem Thun und Lafjen. Deine Güte habe ich 
allezeit vor Augen und deine Wahrheit, dein wahrhaftiges 
Wort ijt das Licht auf allen meinen Wegen. Ja wer das 
in Wahrheit von fich jagen darf, der darf auch jagen: Ich 
bin unfchuldig. Denn was una vor Sünd und Schuld be- 
wahrt, das ift eben das Fromme Auffehen auf Gott, den 
allgegenmwärtigen, den heiligen und allgütigen Gott. Wenn 
wir Gott allezeit vor Augen und im Herzen hätten — dann 
würde des Spruches andere Hälfte von jelbjt fich erfüllen, 
daß wir in feine Sünde willigten, noch thäten wider Gottes 
Gebot; und nur darum ftraucheln wir jo oft und fallen jo 
oft, weil wir Gottes Güte jo oft aus den Augen, Gottes 
Wahrheit jo oft aus dem Gedächtnis verlieren. Darum, 

Herr, fomm in mid) wohnen; 

Laß mein Herz auf Erden 

Dir ein Heiligtum noch werden. 

Komm, du nahes Wegen, 

Did in mir verfläre, 

Daß ich dich ftet3 lieb und ehre; 

Mo ich geh, ſitz und fteh, 

Laß mich Dich erblicken 

Und vor dir mich büden! 
Dann werd ich auch mit David rühmen dürfen als weiteres 
Kennzeichen meiner Unſchuld, daß ich mich fern halte vom 
Umgang mit den Schledten. 

V. 4,5: „Sch fige nicht bei den eitlen Leuten und 
habe nicht Gemeinfchaft mit den Falfchen. Ich hafje die 
Berfammlung der Boshaftigen und fie nicht bei den Gott- 
loſen.“ Es ift ein wahres Wort: Zeige mir, mit wem du 
umgehſt, und ich will dir jagen, wer du bift. Wie die 
Taube fich nicht zu den Naben gejellt, jo hat auch eine reine 
Seele fein Gefallen am Umgang mit Schlechten. Und wie 
es Blumen giebt, die bei der geringften Berührung eines 
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menjchlichen Fingers wie erfchrocden ihre Blätter zufammen- 
falten, ihren Kelch jchließen und fich ſchamhaft in fich jelber 
zurücziehen, jo geht es einem zarten, himmlischen Herzen, 
wenn es mit fchlechten Menjchen, mit gemeinen Seelen, mit 
leichtfertigen Sündern oder unglaubigen Spöttern je und je 
in Berührung fommen muß: es fühlt ſich innerlich ab- 
geftoßen, e3 ſchließt fich jchamhaft zu und hütet ſich, daß 
nicht aus der äußerlichen Gemeinfchaft eine innerliche Seelen- 
gemeinfchaft werde, daß nicht von fremdem Gift auch nur 
ein Tropfen hineinträufle in den reinen Lilienkelch eines un- 
fchuldigen Gemütes. Nicht als Fönnten wir oder als follten 
wir von jeder Berührung mit den Kindern der Welt uns 
falt und lieblos, jtolz und hochmütig zurüdziehen — aber 
bei ihnen fißen, mit ihnen uns gemein machen, an ihrem 
Weſen Freude haben — nein, das kannſt du nicht, wenn in 
dir noch etwas ift vom Adel der Unſchuld. Da gilt’s in 
der Welt fein und doch nicht von der Welt. Da nimm dir 
wieder deinen unvergleichlichen Herrn und Meifter zum Vor- 
bild, der, obwohl er freundlich mit den Zöllnern aß und bei 
den Sündern faß, dennoch durch ſie hindurchging unbefleckt 
wie der Vollmond durch die Wolfen wandelt, — ein Hohe- 
priefter, heilig, unfchuldig, unbeflecdt, von den Sündern ab- 
gefondert und höher denn der Himmel ift. — Eine fchuldlofe 
Seele, wie fie von Sündern ſich abfondert, fo weilt fie am 
liebften in Gottes Heiliger Nähe und möchte allezeit in dem 
fein, das des Vaters ift. Das führt David weiter an zu 
feiner Rechtfertigung: Er halte fi am liebſten zum 
Haufe des Herrn. 

D. 6—8: „Sch waſche meine Hände mit Unschuld, und 
halte mich, Herr, zu deinem Altar, da man höret die Stimme 
des Dankens und da man prediget alle deine Wunder. Herr, 
ich habe lieb die Stätte deines Haufe und den Ort, da 
deine Ehre wohnet.“ — Ich waſche meine Hände mit Un— 
ſchuld. Nicht heuchlerifch, wie dort Pilatus auf feinem Nicht- 
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ftuhl, jondern in Wahrheit kann David feine Hände waschen, 
jeine Unſchuld bezeugen, nach jenem uralten, ſchauerlich feier- 
lichen Brauch, den wir angeordnet finden 5. Mof. 21, 6. 
Denn ein Erſchlagener auf dem Felde gefunden werde und 
man wiſſe den Mörder nicht, fo follen die Älteſten der Stadt, 
bei welcher der Mord vorgefallen, in irgend einer wilden 
Schlucht oder öden Haide eine junge Kuh fchlachten und 
über dem verblutenden Opfertier ihre Hände waſchen zum 
Zeugnis, daß fie unfchuldig ſeien an dem vergofjenen 
Menjchenblut. So jagt denn David: Sch waſche meine 
Hände mit Unfchuld, d. h. ich bin unfchuldig an dem Bofen, 
dejjen meine DBerleumder mich zeihen. Und deß zum Zeug- 
nis führt er an, daß er fich halte zu des Herrn Altar und 
lieb habe die Stätte feines Haufes. Auch das ift ein Zeugnis 
für ein frommes veines Herz, daß es vor dem Altar Gottes, 
vor der Predigt jeines Wortes, vor dem Haufe des Herrn fich 
nicht ſcheut, fondern von einem innern Herzenzzug fich hin— 
gezogen fühlt in die Nähe des Herrn und gern feine Stimme 
mijcht in die Lobgeſänge der Gemeine. Zwar e3 giebt auch 
beuchlerifche Gäſte im Haus des Herrn, die ſich zum Altare 
halten mit unveinem Herzen und mit ihrem Singen und 
Beten oft jahrelang nur ein fündliches Leben voll Ungerechtig- 
feit bedecken; auch giebt's andere Gäſte, die wirklich gern im 
Haufe Gottes find und mit Luft hören die Stimme de3 
Dankens, da man prediget alle Wunder des Herrn, und doc) 
ſchwankt ihr Herz immer wieder hin und her zwiſchen Gott 
und Welt, zwifchen Gottesdienft und Sündendienft. Aber, 
Geliebte, wer wirklich wie David von Herzen lieb hat die 
Stätte, da Gottes Ehre wohnet, der kann ja nicht anders, 
er muß das ungöttliche Weſen hafjen, er muß Herz und 
Leben immer mehr reinigen von aller Befledung der Welt 
und Sinde Wir alle, Geliebte, unterfchreiben gewiß gerne 
dieſes Davidswort: Herr, ich habe Lieb die Stätte deines 
Haufes und den Ort, da deine Ehre wohnet. Wohlan, 
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lafjet uns Fleiß thun, daß unfer Leben, unfer Wandel damit 
übereinjtimme und wir auch das andere jagen dürfen: Ich 
bin unschuldig. — Nun nachdem David fo feine Unfchuld ge- 
rechtfertigt vor Gott, jpricht ev noch aus 

3) Seine Hoffnung auf Hilfe. (B. 9—12.) Zunächit 
B. 9—11. Mein Herz ift nicht bei den Sündern, meine 
ſchuldloſe Seele hält fich fern von den Blutdürftigen, von 
den Unredlichen, von den Boshaften. So kann denn auch 
mein Schiefjal nicht das der Sünder fein. Ihr Ende frei- 
lich tft Nacht und Grauen, Tod und Verderben. Aber mein 
Weg geht anderswohin: Ich wandle unfchuldig, darum, 
heiliger Gott, mußt du, darum wirft du mich erlöfen und 
einmal auch wieder hinaufjtellen auf ſonnige Höhen. Es 
it ein jüßes und erhabenes Gefühl, wenn eine fromme 
Seele hinblict auf einen boshaften Feind mit dem Gedanken: 
Jetzt zwar bin ich in deine Gewalt gegeben, jegt bin ich an 
dich gejchmiedet auf eine Zeitlang, wie auf einem Galeeren- 
ſchiff ein unfchuldig DVerurteilter etwa an eine Kette ge- 
ſchmiedet jein kann mit einem rohen Verbrecher; aber einjt 
noch gehen unjere Wege weit, himmelmweit auseinander, der 
deine hinab in Nacht und Grauen, der meine hinauf in Licht 
und Wonne. In ſolch jeliger Ausficht verfpricht David feinem 
Gott und Erretter zum voraus Danklieder und Freuden- 
pjalmen, B.12: „sch will dich loben in den Verfammlungen, 
jegt ein Ausgeſtoßener, will ich einft noch in der Gemeinde 
und mit der Gemeinde dein Lob verfünden. Nun Herr, 
auch wir. wollen dich loben in den VBerfammlungen; fern 
vom unbeiligen Getreibe der Welt wollen wir hier recht oft 
heilige Hände aufheben zu die und erlöft aus diefer argen 
Welt möchten wir einft in der oberen Verfammlung mit den 
verklärten Geiftern dir unſere Danklieder fingen emwiglich. 
Aber find wir auch rein? find wir auch unjchuldig vor 
deinem heiligen Antlig? Ach nein, vor dir ift niemand un- 
fchuldig und von uns allen hat der Engel der Unfchuld ſchon 
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weinend jein Antlig müffen abfehren. Einer nur fann uns 
wieder reinigen von unferer Schuld und uns neu ſchenken 
das reine Kleid der Unfchuld von weißer Seide. Das bift 
du, Herr Jeſu, Heiliger und unfchuldiger! Neinige uns durch 
dein Blut, heilige uns durch deinen Geift! 

Ein Vorbild biſt du mir, 

Ach bilde mich nach Dir, 

Du mein alles! 

Jeſu, Hilf du, 

Huf mir dazu, 

Daß ich auch heilig werd wie Du! 


Amen. 


Malm 27, 


(1) Ein Palm Davids. Der Herr ift mein Licht und mein Heil; 
vor wem follte ich mich fürchten? Der Herr ift meines Lebens Kraft; 
vor wen jollte mir grauen? (2) Darum, jo die Böfen, meine MWider- 
faher und Feinde, an mid) wollen, mein Fleifch zu freſſen, müffen fie 
anlaufen und fallen. (3) Wenn fi ſchon ein Heer wider mich leget, fo: 
fürchtet ji dennoch mein Herz nicht. Wenn ſich Krieg wider mich erhebt, 
jo verlaffe ich mich auf ihn. (4) Eins bitte ich vom Herren, das hätte 
ich gerne, daß ich im Haufe des Heren bleiben möge mein Lebenlang, zu 
ſchauen die jchönen Gottesdienjte des Herrn, und jeinen Tempel zu be— 
fuchen. (5) Denn er decket mich in feiner Hütte zur böfen Zeit, er ver- 
birget mich heimlich in feinem Gezelt, und erhöhet mich auf einem Feljen; 
(6) Und wird nun erhöhen mein Haupt über meine Feinde, die um mich 
find; jo will ich in feiner Hütte Lob opfern, ih will fingen und lobſagen 
dem Heren. (7) Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe; ſei mir gnädig 
und erhöre mid. (8) Mein Herz hält dir vor dein Wort: Ihr follt mein 
Antlitz ſuchen. Darum ſuche ih auch, Herr, dein Antlit. (9) Verbirg 
dein Antliß nicht vor mir, und verjtoße nicht im Zorn deinen Knecht; 
denn du bift meine Hilfe. Laß mich nicht, und thue nicht von mir die 
Hand ab, Gott, mein Heil. (10) Denn mein Vater und meine Mutter 
verlaffen mich, aber der Herr nimmt mich auf. (11) Herr, weife mir 
deinen Weg, und leite mich auf richtiger Bahn, um meiner Feinde willen. 
(12) Gieb mich nicht in den Willen meiner Feinde; denn es ftehen faljche 
Zeugen wider mid), und thun mir Unrecht ohne Scheu. (13) Ich glaube 


— 232 — 


aber doc, daß ich jehen werde das Gute des Herrn im Lande der Leben: 
digen. (14) Harre des Herrn, jei getroft und unverzagt, und harre 
des Herrn. 


Liebe Freunde, ich kannte eine alte fromme Frau, die 
war blind, ſtockblind jeit vielen Jahren, und doch war's 
eine zufriedene, eine glückliche Frau; fein Murren fam über 
ihre Lippen, ein jtiller Friede war ausgegofjen über ihr 
Antlig heute wie gejtern; eine Eindliche Heiterkeit Klang aus 
ihren Worten, jo oft man zu ihr fam, ja in ihrem jtillen 
Stüblein ward einem jo wohl, al3 wäre da immer Sonnen- 
ſchein, mochte draußen vorm Fenfter die Sonne fcheinen oder 
Sturm und Regen niederbraufen. Warum, meinet ihr, war 
die arme, alte, blinde Frau fo zufrieden in ihrer Blindheit, 
fo glüdlich in ihrer unaufhörlichen Nacht? Das machte, 
meine Lieben, ein Spruch, ein Wahlſpruch, ein Troſtſpruch, 
ein Kraftipruch, ein Zauberfpruch möchte man jagen, den jte 
oft im Munde führte; es iſt derjelbe, mit dem unjer Palm 
beginnt: „Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; vor wen 
follte ich mich fürchten? Der Herr iſt meines Lebens Kraft; 
vor wem follte mir grauen?“ Der Herr it mein Licht, 
fprach die Blinde, und ob auch auf ihrem leiblichen Aug 
eine jchwere Decke lag, die feines Arztes Mejjer wegnehmen 
konnte, ob auch äußerlich dicke Finjternis fie umgab vom 
Morgen bis zum Abend und vom Abend bis wieder zum 
Morgen, daß fie weder Sonne noch Mond erjchauen, weder 
eine Blume erbliden, noch in eines Menſchen Antlitz ſehen 
£onnte, dennoch mußte die Nacht auch Licht um fie fein, 
dennoch ſchwamm ihre Seele in einem hellen Licht und 
Freudenmeer; der Herr war ihr Licht. 

Wenn fie aus Gottes Wort fich vorlefen ließ oder aus 
dem Schage ihres Gedächtniffes fich jelbit erbaute mit 
Palmen und Lobgefängen und geijtlichen Lieblichen Liedern, 
dann durfte fie jelig rühmen: Der Herr ift mein Licht; denn 
Gottes Wort ift ein Licht auf allen unjfern Wegen. Wenn 
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fie in Gedanken ihres Lebens Führungen überdachte und 
bunte Bilder der Erinnerung an ihrer Seele vorüberzogen 
und durch alle dieje Bilder die Treue Gottes wie ein gol- 
dener Faden ſich Hindurchzog, dann durfte ſie's dankbar be- 
fennen: Der Herr ift mein Licht. Wenn ihr Gott, was oft 
geſchah, durch allerlei Liebliche Träume ihre Nächte erheiterte, 
daß fie bald grüne luſtige Gärten, bald himmlische Varadiejes- 
auen, bald ihre längit verjtorbenen Eltern, bald ſtrahlende 
Engelögeftalten oder gar ihres Heilands Angeficht im Traume 
ſchauen durfte, dann rühmte ſie's fröhlich am Morgen: Ich 
blinde Frau fehe jchönere Dinge bei Nacht, als ihr jehenden 
Leute bei Tage jehen dürft, der Herr ijt mein Licht. Wenn 
fie aus den Leiden diefer Zeit ſich immer herzlicher hinaus— 
fehnte, ich immer lebhafter hinüberfreute in die himmlischen 
Lichtgefilde, wo es wie Schuppen von unfern Augen fallen 
fol und wir vom dunklen Glauben jollen eingehen zum 
hellen Schauen; da wurde fie ganz froh und jelig und konnte 
mit preifenden Lippen bezeugen: Der Herr ift mein Licht. 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und fann nicht traurig fein, 

Sit lauter Luft und Singen, 

Sieht lauter Sonnenjcein; 

Die Sonne, die mir lachet, 

Sit mein Herr Jeſus Chrift; 

Das, was mich) fingen machet, 

Sit, was im Himmel ift. 
Der Herr ift mein Licht; auf diefen Glauben iſt jie dann 
auch fanft und jelig entjchlafen, und ihr Leichentert am 
Grabe ijt gewejen: „Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; 
vor wem follte ich mich fürchten? Der Herr ift meines 
Lebens Kraft; vor wen follte mir grauen?“ 

Warum ich euch erzähle von der alten blinden Frau, 
über deren Grabhügel nun jehon lang das Gras gewachjen 
it? Darum, Geliebte, weil diefe Frau eine lebendige Aus- 
legung ift fir unfer Pſalmwort: Der Herr ift mein Licht. 


Be, 


Und wäre hier unter ung aud) fo eine arme blinde Frau, 
der feine Sonne fcheint und fein Mond, die wird ich bitten: 
Sieh einmal zu, ob du's nicht auch dir recht im Glauben 
zueignen, ob du's nicht auch zu deinem Wahlſpruch und 
Troſtſpruch machen fannft und willft: Der Herr ijt mein 
Licht und mein Heil! Wohl dir, wenn du's kannſt und 
willit; dann wird je mehr und mehr die Nacht auch Licht 
um dich fein. Aber nicht nur den Blinden ſei's an's Herz 
gelegt, das ſchöne Wort: Der Herr iſt mein Licht und mein 
Heil. Ach es giebt ja noch manches Dunkel und manche 
Finſternis, durch die ein Menfchentind wandeln muß, außer 
dem Dunkel und der Finfternis der Blindheit. Unterm 
Drud der Trübjal, im Gedräng äußerer und innerer An— 
fechtung, da ift’3 uns oft auch, al8 wären ung Sonne, Mond 
und Sterne erlofchen, al3 ſäßen wir in tiefer, tiefer Finſter— 
nis. Wohl dem, der auch dann mit dem Pfalmiften im 
Glauben fprechen darf: Der Herr ift mein Licht und mein 
Heil; vor wen jollte ich mich fürchten? und der mit dem 
Liede fingen darf: 

Sit alles dunkel um mich her, 

Die Seele müd und freudenleer, 

Bilt du Doch meine Zuverficht, 

Bift in der Nacht, o Gott, mein Licht! 


Wohlan denn: 
Der Herr ift mein Licht und mein Heil. 
Diefes ſchöne Glaubensthema lafjet uns etwas näher 
betrachten, wie es David weiter ausführt in unjerem 
Pſalm: 
Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, 
1) mit ihm — fürcht ich feinen Feind. V. 13. 
2) bei ihm — möcht ich ewig fein. V. 446. 
3) zu ihm — ſchrei ich in der Kot. V. 7—12, 
4) auf ihn — hoff ich unverzagt. V. 13. 14. 
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1) Der Herr iſt mein Licht und mein Heil — mit 
ihm fürcht ich feinen Feind. Das ift der erſte Gedanke, 
den der königliche Sänger ausfpricht in unferem Palm. 
Schon im erjten Vers, nachdem er freudig es ausgefprochen: 
Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, ſetzt er triumphierend 
hinzu: vor wen jollte ich mich fürchten? Und nachdem er 
wiederholt: Der Herr ift meines Lebens Kraft, ruft er aber- 
mals teiumphierend aus: vor wen follte mir grauen? Fällt 
euch nicht bei diefem altteftamentlichen Davidswort ein das 
neuteftamentliche Pauluswort: ft Gott für uns, wer mag 
wider una fein? Und fehet, wie ſchön David es ausdrüdt. 
Der Herr ift mein alles, will ex jagen; darum fagt er: Der 
Herr ift mein Licht, mein Heil, meine Kraft; das ift’3, was 
wir brauchen: Licht für unfern Geift, der in Finfternis irrt; 
Heil für unſer Herz, das frank ift an Sünden; Kraft für 
unjer Leben, das jo ſchwach ift und fo ohnmächtig von 
ihm jelber; Kraft, unfer Kreuz zu tragen, unfere Pflicht zu 
erfüllen, unfern Lauf zu vollenden. Diefes Licht, diejes 
Heil, diefe Kraft — o die laſſe uns alle der treue Gott 
mehr und mehr empfahen duch ihn und mit ihm und in 
ihm ſelbſt. Dann dürfen wir auch getroft jprechen: Vor 
wem follte ich mich fürchten; vor wen follte mir grauen? 
Sit Gott für uns, wer mag’ wider uns jein? 

B. 2. 3: „Darum, jo die Böfen, meine Widerjacher 
und Feinde, an mich wollen, mein Fleisch zu frefien, müjjen 
fie anlaufen und fallen. Wenn ſich ſchon ein Heer wider 
mich leget, jo fürchtet fich dennoch mein Herz nicht. Wenn 
fich Krieg wider mich erhebt, jo verlafje ich mich auf ihn.“ 
Das deutet wieder auf einen Hauptſturm in Davids Leben, 
vielleicht die Verfolgung Sauls, vielleicht auch die Empörung 
Abſaloms. Damals lagerte fich ein ganzes Heer wider ihn, 
ja faft fein ganzes Volk war damals wider ihn aufgeftanden; 
aber damals gerade zeigte ſich, wie wir ſchon in früheren 
Pſalmen geſehen, am fchönften fein frommer Heldenmut und 
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jein kindliches Gottvertrauen; jener Glaube — wie ein Meer: 
fels unbewegt, wenn an ihn die Woge jchlägt. Solchen 
Heldenmut und Kindesglauben — den wolle der Herr durch) 
jeinen heiligen Geift je mehr und mehr auch in unfere Hein- 
glaubigen und zaghaften Herzen pflanzen; wolle e8 uns je 
mehr und mehr erfahren laſſen in jeder dunklen Stunde, in 
jedem Gedräng der Anfechtung von außen und von innen: 
Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; mit ihm fürcht ich 
feinen Feind. 

Kein Engel, feine Freuden, 

Kein Thron noch Herrlichkeit, 

Kein Lieben und fein Leiden, 

Nicht Angit noch Fährlichkeit, 

Was man nur fann ervenfen, 

Es jei klein oder groß, 

Der feines joll mich lenken 

Aus deinem Arm und Schof. 


Der Herr iſt mein Licht und mein Heil; mit ihm fürcht ich 
feinen Feind. Und 

2) Bei ihm möcht ich ewig fein. Diejen fchönen 
Gedanken jpricht der fromme Sänger aus V. 4—6. 

B.4: „Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gerne, 
daß ich im Haufe des Herrn bleiben möge mein Lebenlang, 
zu fchauen die fchönen Gottesdienjte des Herrn, und jeinen 
Tempel zu bejuchen.“ — David hatte immer lieb die Stätte, 
da Gottes Ehre wohnt; aber vollends im Getümmel des 
Kriegs, da überkam feine fromme Seele ein fchmerzliches Heim— 
weh nach dem jtillen Frieden des Gotteshaufes; auf der ein- 
ſamen Flucht, von wenig Öetreuen umgeben, da jehnte er fich 
nach der wohlthuenden Umgebung der vollen Gemeinde, in 
deren Mitte er fo oft priefterliche Hände aufgehoben hatte zum 
Heren; beim Anblic der Greuel des Kriegs, der blutigen 
Schlachtfelder, der vauchenden Dörfer, da verlangte ihn nach) 
einem lieblicheren Schaufpiel, nach den fchönen Gottesdienſten 
des Heren, wenn der Opferaltar rauchte auf Zion und mit 


dem Opferrauch fromme Gebete und herrliche Lobgefänge 
aufitiegen gen Himmel. So, meine Lieben, überfommt auch) 
uns oft im Gedräng des Lebens, im Gewühl der Gefchäfte, 
das uns feine Zeit läßt zur Andacht, oder auf der Wander- 
Schaft in der Fremde, wo wir die Sprache nicht verjtehen, 
in der man Gott lobfingt, oder auf langwierigem Kranken— 
lager, wo wir vergebens den fonntäglichen Auf der Glocken 
vor dem Fenjter hören und können nicht folgen; — ja fo 
überfommt uns oft mitten in den Vergnügungen der Welt, 
die unjer Herz doch nicht laben und unfern Geift doch nicht 
fättigen können, ein ftilles Heimmweh nach dem Haufe Gottes, 
wo Friede ift mitten im Streit der Welt, und. Leben und 
volle Genüge für das jchmachtende Menfchenherz. Ja eine 
fromme Seele möchte wohl, wenn's möglich wäre, im Haufe 
des Heren bleiben ihr Lebenlang und ftatt dem wüſten Ge- 
treibe der großen und der Fleinen Welt nichts fehen als die 
Schönen Gottesdienjte des Herrn, wie jener Tempelfnabe 
Samuel, der dem Haufe des Herrn gemeihet war von Kind 
auf, oder wie jene Witwe Hannah, die nimmer fam vom 
Haufe des Herrn bei Tag und bei Nacht. Und wenn auch) 
das wörtlich nicht fein kann und foll, weil uns auch ein 
irdiſcher Beruf angemiefen iſt und unfer Weifung lautet: 
Bete und arbeite! — wenn auch diejenigen nicht den rechten 
Weg eingefchlagen haben, die, um im Haufe des Herrn zu 
bleiben ihr Lebenlang, der Welt abfagten und in Klofter- 
mauern oder Einfiedlerzellen fich verfchloßen, um als Mönche 
oder Nonnen Gott zu dienen — dennoch foll es und aus 
Luft und Leid der Welt immer wieder hinziehen als wie zu 
einer füßen Heimat, zum Haufe des Herrn; ja unjer ganzes 
inneres Leben joll mehr und mehr fich verflären zu einen 
ſchönen Gottesdienft, zu einer heiligen Ruhe in Gott, zu 
einem Vorſchmack jenes ewigen Sabbath3, da wir ftehen 
follen vor den Stufen Gottes und ihm dienen in feinem 
Tempel Tag und Nacht. Dann, Geliebte, dürften wir je 
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mehr und mehr auch ſchmecken den Frieden der Gottesnähe, 
den David ſo ſchön beſchreibt 

V. 5: „Denn er decket mich in ſeiner Hütte zur böſen 
Zeit, er verbirget mich heimlich in ſeinem Gezelt und erhöhet 
mich auf einem Felſen.“ Wer in Gott ruht, der ruht als 
in einem ſichern Zelt, wo kein Pfeil des Feindes ihn treffen, 
kein Sturm der Trübſal ihn erſchüttern kann. Wiederum 
wer in Gott ruht, der iſt gleichſam auf eine ſonnige Höhe 
geſtellt, wo er die Wolken und Gewitter der Erde zu ſeinen 
Füßen und nichts als Sonnenſchein um ſich, nichts als 
Himmelblau über ſich hat; und zwar erhöhet nicht in einem 
unſichern Luftballon, der ein Spiel iſt der Winde, ſondern er- 
höhet auf einem unerſchütterlichen Felſen; denn eine feſte 
Burg iſt unſer Gott. Und wenn er auch von dieſer ſeligen 
Höhe immer wieder herab muß in Sturm und Drang des 
Lebens, auf Flügeln des Glaubens und der Hoffnung ſteigt 
er immer wieder hinan und ſpricht mit David 

V. 6: „Er wird erhöhen mein Haupt über meine 
Feinde, die um mich ſind; ſo will ich in ſeiner Hütte Lob 
opfern; ich will fingen und Lob jagen dem Herrn.“ — Der 
Herr ift mein Licht und mein Heil; bei ihm möcht ich ewig 
jein. Und 

3) Zu ihm ſchrei ich in der Not. Das thut David 
V. 7—12. Wie über eine lachende fonnige Landichaft oft 
plöglich ein Wolfenfchatten Hinfährt und auf einen Augen— 
blick Berg und Thal, Feld und Wald mit einem dunklen 
Flor überzieht, jo trübt auf einmal in diefen Verſen fich 
der heitere Glaubensmut Davids und fein fröhliches Loblied 
wird zur fehmerzlichen Klage. — Da fleht ex 

B. 7: „Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe; 
fei mir gnädig, und erhöre mich." "Da beruft er ſich 
dringend 

B. 8 auf des Heren Gebot: „Mein Herz hält dir vor 
dein Wort: Ihr follt mein Antlit ſuchen; darum fuche ich 
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auch, Herr, dein Antlitz.“ Da fleht er noch ängſtlicher und 
kläglicher | 

B. 9: „Verbirg dein Antlig nicht vor mir, und ver- 
jtoße nicht im Zorn deinen Knecht; denn du bift meine Hilfe. 
Laß mich nicht, und thue nicht von mir die Hand ab, Gott, 
mein Heil.“ Da bricht er aus 

B. 10 in die rührende Klage: „Mein Vater und meine 
Mutter verlafjen mich, aber der Herr nimmt mich auf.“ 
Auch meine Liebften auf Erden wollen mir nicht mehr helfen 
oder können mtr nicht mehr helfen, und nur du bift noch 
meine Zuflucht, du der verheißen: Kann auch ein Weib ihres 
Kindlein3 vergejjen, daß fie fich nicht erbarmte über den 
Sohn ihres Leibes? und ob fie desjelbigen vergäße, will ich 
Doch deiner nicht vergeffen. Da bittet er, als hätte er au) 
das Vertrauen auf fich ſelbſt verloren, 

DB. 11: „Here, weife mir deinen Weg und leite mich 
auf richtiger Bahn, um meiner Feinde (meiner Aufpaffer 
und DVerleumder) willen.“ Da läßt er uns endlich einen 
tiefen Blick thun in feine eigentliche Not 

V. 12: „Sieb mich nicht in den Willen meiner Feinde; 
denn es ftehen faljche Zeugen wider mich und thun mir 
Unrecht ohne Scheu.” Das find freilich Klagen, aber es 
find Klagen eines Findlichen, glaubigen Herzens, das fich 
vertrauensvoll auffchließt vor dem Vater, von dem es weiß: 
Der Herr ijt mein Licht und mein Heil; vor wen follte mir 
grauen? Das find freilich Wolfen, die einen Schatten der 
Schwermut werfen über die befümmerte Seele, aber es find 
Wolken, die ſich wieder verziehen; die Sonne des Glaubens 
bricht bald wieder durch, der Himmel des Friedens thut fich 
wieder auf in den zwei legten Verſen. 

4) Der Herr ift mein Licht und mein Heil; auf ihn 
hoff ich unverzagt. V. 13: „Sch glaube aber doch, daß 
ich jehen werde das Gute des Herrn im Lande der Leben- 
digen," d. h. daß ich die Güte, die Durchhilfe des Herrn 
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noch in diefem Leben erfahren darf. Ich glaube aber doch; 
ein jchönes, Fräftiges Doch. Möchten wir's nachjprechen 
fönnen, diefes Doch, das alle Zweifel aus dem Feld fchlägt; 
möchten wir's nachjprechen können, wie auch die Not von 
außen jtürme, wie auch die Zweifel von innen nagen, — 
ich glaube aber doch — dem böjen Feind, der argen Welt, 
der jchlimmen Zeit, der ſchweren Not, dem eigenen Schwachen 
Herzen zum Troß glaube ich doch an einen Gott, der da 
hilft, an einen Herrn Herin, der vom Tode errettet, Darum 
getroft, o Seele! i 

B. 14: „Harre des Herrn; ſei getroſt und unverzagt, 
und harre des Herrn.” Harre des Herrn — ja David 
darf's wohl zweimal jagen. Harren auf den Herren, warten, 
geduldig, jtill, demütig und doch glaubig und freudig warten 
auf die Stunde, da der Herr mit feiner Hilfe fommt, das 
it ein Hauptlehrſtück in der Kreuzesfchule der Kinder Gottes 
und eine Aufgabe, an der wir alle noch zu lernen haben. 
Der Herr jelber lehre es uns je mehr und mehr durch feinen 
heiligen Geiſt. Harre des Herren, o Seele; iſt's nicht heut, 
fo ift’3 doch morgen, und iſt's morgen nicht, jo wird doch) 
zur rechten Zeit die Stunde fommen, da du fröhlich, jelig 
es rühmen darfit: Sch habe nicht vergeblich geharrt, ich habe 
nicht umfonft gewartet: Der Herr ift mein Licht und mein 
Heil — jest und ewiglih. Darum nochmals: Harre des 


Herrn: 

Hoff, o du arme Seele, 

Hoff und fei unverzagt, 

Gott wird dich aus der Höhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit, 

Sp wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn der fhönften Freud! 


men. 
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Pſalm 28. 


(1) Ein Pjalm Davids. Wenn ich rufe zu dir, Herr, mein Hort, 
jo ſchweige mir nicht, auf daß nicht, wo du ſchweigeſt, ich gleich werde 
denen, die in die Hölle fahren. (2) Höre die Stimme meines Flehenz, 
wenn ich zu dir jchreie, wenn ich meine Hände aufhebe zu deinem heiligen 
Chor. (3) Ziehe mich nicht hin unter den Gottlofen und unter den Übel- 
thätern, die freundlich reden mit ihren Nächften, und haben Böſes im 
Herzen. (4) Gieb ihnen nad ihrer That, und nach ihrem böfen Wejen; 
gieb ihnen nach den Werfen ihrer Hände; vergilt ihnen, was fie verdienet 
haben. (5) Denn fie wollen nicht achten auf das Thun des Herren, noch 
auf die Werfe jeiner Hände; darum wird er fie zerbrechen, und nicht 
bauen. (6) Gelobet jei der Herr, denn er hat erhöret die Stimme meines 
Flehens. (7) Der Herr ift meine Stärke und mein Schild, auf ihn hoffet 
mein Herz, und mir ift geholfen; und mein Herz ift fröhlich, und ich will 
ihm danken mit meinem Liede. (8) Der Herr ift ihre Stärke; ex ift die 
Stärke, die feinem Geſalbten hilft. (9) Hilf deinem Volk, und jegne dein 
Erbe, und weide fie, und erhöhe fie ewiglich. - 


„Im Kreuze wächſet ung der Mut, 
Wie Perlen in gefalzner Flut!“ 


So haben wir vorhin im Liede gejungen. Ja wie im 
tiefen, jchaurigen Meeresgrund die köſtliche Perle erzeugt 
wird in geheimnisvoller Werkitatt: jo reifen in der Tiefe 
der Trübfal die Eöftlichen Perlen des Glaubens, der Ergebung, 
der Hoffnung, der Selbjterfenntni3, der Selbtverleugnung, 
der Demut und des Heldenmuts. Und wie der Taucher in 
die Tiefen des Meeres hinabfteigt, um Berlen zu fiſchen, jo 
muß der Menfch oft tief hinabtauchen in die Fluten der 
Trübſal, bis er die Perle findet und heraufbringt, die Gott 
für ihn auf dem Grunde verborgen hat. Aber ift dann die 
Perle gefunden, dann läßt man fich’”3 auch nicht veuen, daß 
man fo tief hat hinab müfjen, jondern ſpricht mit David: 
Es ift mir lieb, daß du mich gedemütiget haft, und mit dem 
Apoftel: Alle Züchtigung, wenn fte da ift, dünkt fie uns nicht 
Gerok, Pialmen. I. 16 
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Freude, ſondern Traurigkeit zu ſein; aber darnach wird ſie 
geben eine friedſame Frucht der Gerechtigkeit denen, die da— 
durch geübet ſind. Habt ihr nicht auch ſchon ſolche Perlen 
gefunden im Meer der Trübſal? — Eine Erfahrung, die du 
in der Trübſal gewonnen und die dir zu gut kommt für dein 
ganzes Leben, — eine Erkenntnis, die dir aufgegangen in der 
Leidensſchule und die dir ſonſt vielleicht Jahre lang nicht ge— 
worden wäre, — eine liebe Seele, mit der du zuſammengeführt 
wurdeſt auf dem Leidensweg und die du ſonſt vielleicht nie 
gefunden hätteſt — deine Wiedergeburt und Bekehrung zum 
Herrn, die durch die Not herbeigeführt ward, — dein Heil 
und dein Heiland, den du gefunden in Trübſalszeiten, — 
ſiehe da die Perlen, die da wachſen in der bittern Flut der 
Trübſal. 

Unſer Pſalter iſt ſo eine ganze Schnur von Perlen, 
heraufgeholt meiſtens aus den Tiefen der Trübſal. Auch 
unſer heutiger Pſalm iſt eine Perle an dieſer Schnur. David 
hat tief hinabſteigen müſſen in die Leidensflut, als er dieſe 
Perle fand. Der Pſalm ſcheint aus den trübſten Zeiten 
des vielgeprüften Königs zu ſtammen, wahrſcheinlich aus den 
Zeiten der Flucht vor Abſalom, als er von ſeinem eigenen 
Sohn verraten, von ſeinem Volke verlaſſen, von frechen Fein— 
den verhöhnt, von wenig Getreuen begleitet übers Gebirge floh, 
aber nicht mehr mit Jugendkraft und Jugendmut wie einſt, 
da er wie ein flüchtiger und doch kecker Hirſch von Saul 
gejagt ward im Gebirge, ſondern vom Alter gebeugt, mit 
grauem Haar und faſt gebrochenem Herzen. Da ſehen 
wir denn 

Eine Seele im tiefen Meere der Trübſal, 
und betrachten mit ihr 

1) die Einjfamleit in der Tiefe, B. 1—2. 
2) die Ungeheuer in der Tiefe, V. 3—5. 
3) die Perle in der Tiefe, B. 6—9. 
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1) Die Einjamfeit in der Tiefe. Schauerlich, Ge- 
liebte, muß die Stille fein in der Tiefe de3 Meeres. Denket 
euch: fein Laut in der jtillen Wohnung der ftummen 
Kreaturen da unten, feines Menfchen Antlig weit umher, 
feines Menfchen Stimme weit umher, ausgejchloffen von 
Licht und Luft, ausgefchloffen aus dem Lande der Leben- 
digen, nichts um fich, über fich, unter fich als die tiefen, 
itillen, grünen, unergründlichen Fluten — fchauerlich muß 
die Einfamkeit fein in der Tiefe des Meeres. Ähnlich ift’s 
oft einer Seele zu Mut in den Tiefen der Trübfal, daß fie 
ſich jo öde, jo einfam, jo verlafjen fühlt von Gott und Welt. 
Ahnlich 1ft’3 auch unferem David zu Mut, wenn er gleich- 
ſam aus dem tiefen Trübjalsmeere herauf, das ihm übers 
Haupt geht, klagt: | 

V. 1 und 2: „Wenn ich rufe zu dir, Herr, mein Hort, 
fo jchweige mir nicht, auf daß nicht, wo du ſchweigeſt, ich 
gleich werde denen, die in die Hölle fahren. Höre die 
Stimme meines Flehens, wenn ich zu Dir fchreie, wenn ich 
meine Hände aufhebe zu deinem heiligen Chor.“ Schmeige 
mir nicht, ſchweige mir nicht, das iſt's, um was der be- 
drängte Dulder feinen Gott ganz bejonders ängjtlich anfleht. 
Es giebt ein jehrecliches Schweigen Gottes. — Wohl tft 
oft das Schweigen Gottes ein Zeichen der Gnade, der Ge- 
duld, der Langmut, wenn er feine Donner zurüchält, feine 
Blitze auffpart, mit der Strafe wartet, ob nicht der Sünder 
in fich gehe und fich befehre. So hat er vierzig Jahre lang 
gejchwiegen vor der Sündflut, jo hat er Jahrhunderte lang 
gefchwiegen über feinem Volk Israel, ehe die Donner des 
Gerichts ausbrachen über Jeruſalem. So hat er auch über 
uns, über den Sünden unjeres Gefchlehts und über unferen 
eigenen Sünden oft gefchmwiegen, wo er hätte reden, jtrafen, 
donnern und zermalmen können. Dank ſei ihm für feine 
Langmut und Geduld! 

Aber es giebt auch ein fehreckliches Schweigen Gottes; 
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ein Schweigen wie vor dem Gewitter oder ein Schweigen 
wie nach dem Gewitter, wenn das Wetter eingefchlagen hat 
und das Haus abgebrannt ift und nichts mehr da als die 
einfamen rauchenden Trümmer. So ift auch das Schweigen 
Gottes oft ein Vorbote oder ein Begleiter jeiner Gerichte. 
Ein folches Schweigen iſt's, das jeit Jahrtauſenden jet 
brütet über der Stätte, wo einjt Sodom und Gomorrha ge— 
jtanden und wo nun das tote Meer liegt in öder Stille, 
jo tot, daß feine Pflanze umher gedeiht, fein Wild umher 
lagert, fein Menfch umher wohnet, fein Vogel drüber hin- 
fliegen kann, ohne tot in die Fluten zu fallen. Gott hatte 
gefprochen durch Abraham und Lot, — fie wollten nicht 
hören — nun ſchweigt er. Ein folches Schweigen iſt's, das 
über den Trümmern Jeruſalems ſich lagerte, al3 die Römer 
die Stadt zerjtört hatten. Gott hatte gefprochen, Jahr: 
hunderte lang gejprochen durch feine Propheten, zuletzt durch 
feinen eingebornen Sohn — fie wollten nicht hören, nun 
ſchwieg er. Ein folches Schweigen ift’3, das über den einſt 
fo blühenden chriftlichen Städten Kleinaftens fich gelagert hat, 
über Ephefus und Pergamus, über Sardes und Laodicäa. 
Gott hatte gefprochen; durch feinen treuen Knecht Paulus 
hatte ex diefen gejegneten Gemeinden das Evangelium ver- 
fünden lafjen zu ihrer Seelen Seligfeit; durch feinen Seher 
Johannes noch in der Offenbarung hatte er ſie mahnen und 
warnen lafjen: Wer Ohren hat zu hören, der höre, was der 
Geift Gottes den Gemeinen jagt. Sie hatten nicht gehört 
und das Gericht Gottes kam, das Erdbeben fam, der Türfe 
fam — und feit mehr al3 einem Jahrtaufend Tiegen dieſe 
Städte in Trümmern, feines Predigers Stimme, faum eines 
Menſchen Stimme ertönt über den Trümmern, nur das 
Heulen des Schafals in der Wüſte und das Gefreifch des 
Geier3 in den Lüften. Gott ſchweigt. 

Auch über den einzelnen Menjchen kommt oft folch ein 
Gericht des Schweigens. Wenn über einem leichtfertigen 
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Sünderherzen Gott lange genug gelockt und gerufen, gemahnt 
und gewarnt — und immer vergebens, dann giebt ev’3 oft 
am Ende hin in feines Herzens Härtigfeit und ſchweigt, 
redet nicht mehr durch die Stimme des Gemifjens, nicht mehr 
durch die Stimme feiner Boten, — bis er wieder reden wird 
in der Ewigkeit am Tage der Rechenfchaft. 

Aber auch einem vedlichen Herzen, einer frommen Seele 
iſt's oft, als ob Gott im Himmel fehweige, daß fie angftvoll 
mit David ruft: Herr, mein Hort, ſchweige mir nicht, fonft 
geh ich zu Grunde. Wenn in Zeiten der Not Gott troß 
all unferem Schreien Fein Zeichen feiner Nähe, fein Zeichen 
der Erhörung giebt; wenn wir in unferem armen ausgejtor- 
benen Herzen feine Negung der Gnade mehr vernehmen; 
wenn jelbjt das Wort Gottes für uns ſchweigt, die Predigt, 
die wir hören, die Bibel, die wir lefen, feine Kraft hat für 
unjer Herz; wenn fein Menjch uns verjtehen und fich freund- 
ih zu uns nahen will; wenn auch das Gebet feine Er- 
quickung für uns verloren hat und in leerer Luft verhallt; 
wenn alles ftill, 50, tot erjcheint, der Himmel über ung, die 
Welt um uns, das Herz in und, — das, Geliebte, ift jenes 
jchreeliche Schweigen, wo man gleichjam verfunfen und er- 
trunken ift im ftillen tiefen Trübfalsmeer ; wo man flehentlich 
mit David jchreit: Herr, mein Hort, ſchweige mir nicht, laß 
nur ein Wörtlein des Troſtes mich hören, nur ein Zeichen 
der Gnade mich ſchauen. 

Laſſet's uns ſchätzen, Geliebte, dankbar ſchätzen, jo lang 
Gott mit uns vedet, fo lang er zu uns redet durch jo viel 
Gnadengaben, die wir täglich von ihm empfangen, zu uns 
redet in jeinem heiligen Wort, zu uns redet durch feinen 
heiligen Geift in unferem Herzen; laſſet uns hören auf jeine 
Stimme, damit er nicht auch über uns einjt müde werde 
zu reden; damit nicht auch an uns in Erfüllung gehe die 
Klage des Heilands: Yerufalem, Jeruſalem, wie oft habe 
ich deine Kinder um mich verfammeln wollen wie eine Henne 
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ihre Küchlein jammelt unter ihre Flügel — und ihr habt 
nicht gewollt. Aber ich fage euch, euer Haus foll euch wüſte 
gelafjen werden. Und wenn in Stunden der Trübfal Gott 
über uns zu ſchweigen jcheint, dann lafjet uns zu ihm rufen 
und nicht müde werden, wie David rief: Höre die Stimme 
meines Flehens, wenn ich zur dir jchreie, wenn ich meine 
Hände aufhebe zu deinem heiligen Chor. 

Meine Seele voller Fehle 

Suchet in dem Dunfeln Licht, 

Jeſu neige dich und zeige 

Mir dein tröſtlich Angeficht; 

Auf mein Flehen laß dich jehen 

Und verbirg dic) länger nicht. 

Aber ehe er feines Gottes tröftlich Antlit ſehen darf, 
muß David noch andere Gefichter erblicken, die verzerrten 
Gefichter jeiner Feinde. Das find 

2) die Ungeheuer in der Tiefe. (B. 3—5.) Dentet 
euch wieder einen Taucher in der Tiefe des Meeres. Das 
holde Antlig der Sonne fieht er nicht; von menfchlicher 
Gejellfehaft ift er weit, weit verbannt. Aber dennoch hat er 
Gejellichaft, ſchreckliche Gefellfchaft; das find die Ungeheuer 
der Tiefe; das find die Schlangen, die da durcheinander 
wimmeln; das find die Fische, die ihn da anjtieren mit 
ihren großen Augen; da3 find die Meerwunder, die da nach 
ihm fchnappen: der Haififch und das Krokodil und wie fie 
alle heißen. So mie es dem Taucher zu Mut fein mag in 
Gejellichaft diefer Ungeheuer, jo. ungefähr war e8 David zu 
Mut in der Umgebung feiner boshaften, arglijtigen, blut- 
dürjtigen Feinde. Da jchaudert ihn vor folchen Gefellen 
und ſchaudernd bittet er: 

B. 3: „Ziehe mich nicht Hin unter den Gottlojen und 
unter den Übelthätern, die freundlich reden mit ihrem Nächiten 
und haben Böjes im Herzen.” — Bemwahre mich vor jolcher 
Gejellfehaft, erlöfe mich aus folcher Umgebung. Und weil 
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er wohl weiß, jo lange fie leben, ijt vor ihnen Feine Ruhe, 
fo geht er in feines Herzens Angſt noch weiter und fleht, 
der Herr wolle fie richten: 

B. 4: „Gieb ihnen nach ihrer That und nach ihrem 
böjen Wejen; gieb ihnen nach den Werken ihrer Hände; ver: 
gilt ihnen, was fie verdienet haben.” Wie? da Flucht aljo 
David feinen Feinden? Wir wollen nicht vergefjen: wir 
find im alten Bunde, David ift noch nicht Ehriftus. Der 
hatte feine Stimme noch nicht ertönen laſſen, der da Spricht: 
Liebet eure Feinde, jegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, 
die euch haſſen, bittet für die, jo euch beleidigen und ver- 
folgen. Und wohl mag auch im Opferfeuer eines Davids 
bin und wieder ein Flämmlein menfchlicher Leidenſchaft mit 
aufgelodert fein; aber wir wollen auch nicht vergefjen, was 
diefe Worte mildern Tann; wir wollen denken an Davids 
föniglide Großmut, die er an einem Saul, einem Simei, 
einem Abjalom bewiefen; jolche Thaten müfjen uns feine 
Worte auslegen helfen; wir wollen denken an die tiefe Angſt 
und Herzensnot, die ihm diejen Hilferuf hier ausgepreßt; 
wir wollen denken, daß er nicht darum über die Feinde 
Gottes Gericht herabfleht, weil fie feine, ſondern weil fie 
Gottes Feinde find, wie er dies deutlich ausjpricht: 

V. 5: „Denn fie wollen nicht achten auf das Thun 
des. Herren, noch auf die Werfe feiner Hände; darum wird 
er fie zerbrechen und nicht bauen." Wer wider Gott jtreitet, 
der muß zu Schanden werden. Das jet auch unjer Troſt, 
Geliebte, wenn uns oft auch in den Tiefen der Trübjal zu 
Mut ift, als wären wir von Ungeheuern umgeben; wenn 
wir rings um uns her jtatt menjchlicher Angefichter und 
Freundesaugen nicht zu erblicken meinen als die verzerrten 
Mienen des Neids, der Bosheit, der Faljchheit, des Hafjes, 
der Schadenfreude, oder wenn in unjerem eigenen Herzen 
Kleinglaube und Unglaube, Zweifel und Verzweiflung wie 
Gefpenfter ihr Haupt erheben, — dann wider folche inner- 
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liche und äußerliche Feinde wollen wir aus der Tiefe fehreien 
zu unjerem Gott; der Gott, der Jonas aus dem Nachen 
des Meeres gezogen, Daniel in der Löwengrube erhalten, 
David wieder aus den Wajjern der Trübfal gerettet, der 
wird auch uns nicht dem Feind zur Beute laſſen. Wann 
die Not am höchiten, dann ift Gott am nädjten. Das hat 
auch David erfahren. Nun findet er 

3) die Berle in der Tiefe. (B. 6—9.) 2.6: „Ge- 
lobet jei der Herr, denn er hat erhöret die Stimme meines 
Flehens.“ Sehet, wie lieblich, wie merfwürdig, wie wunder- 
bar dieſer plößliche Übergang von der bangen Klage zum 
freudigen Lob; von der wilden Angſt zur feligen Auhe. Wie 
fonımt das? David hat die Perle gefunden, die Perle, die 
Gott für ihn verborgen hat in den Tiefen der Trübjal, die 
Perle des Glaubens. Auf einmal leuchtet in feiner Seele 
die frohe Gewißheit auf: Nein — fo jchlimm e3 auch fteht, 
du bift nicht verloren, du kannſt nicht verloren fein, der alte 
Gott Lebt noch, dein Gott lebt noch. Dein alter treuer Gott, 
der dich aus ſechs Trübfalen errettet hat, der wird auch in 
der jiebenten dich nicht Lafjen verderben. Diejen Glauben 
faßt ex, ergreift ex, fchließt er ins Herz — und nun tft ihm 
gehölfen, nun fieht er zum voraus fich gerettet, nun fährt 
er triumphierend fort, feinen Glauben zu verkünden, fich 
jelbjt zum Troft, der Welt zum Zeugnis, dem Herrn zur 
Ehre: 

B. 7: „Der Herr ift meine Stärfe und mein Schild, 
auf ihn hoffet mein Herz und mir ift geholfen und mein 
Herz ift fröhlich und ich will ihm danken mit meinem Liede.“ 
Haft du fie auch fchon gefunden, o Seele, die Perle in den 
Tiefen der Trübfal? Iſt die nicht auch ſchon oft mitten in 
der Angſt wie ein himmlifcher Lichtpunft der Gedanke auf- 
gegangen: Nein, nein, ich werde nicht verderben, ich bin nicht 
verlafien; der alte Gott lebt noch, mein Gott lebt noch, alfo 
daß dein Herz überwallte von feligem Troft und eine helle, 
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füße Freudenthräne div ins Auge ftieg? Sieh diefer Licht- 
punkt im Herzen, diefe Freudenthräne im Aug, das war die 
Perle, die Gott für dich verborgen in den Tiefen der Trübfal. 
Für uns alle hat ex fie hineingelegt; o fo laſſet ung fuchen, 
bi3 wir finden wie David und jauchzen können: 


Nun weiß und glaub ich feite, 
Und rühm’s ohn alle Scheu, 
Daß Gott, der Höchſt und Befte, 
Mir herzlich günftig fei 

Und daß in allen Fällen 

‚Er mir zur Seite fteh, 

Und dämpfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Web. 


Und nun noch ein ſchöner Schluß: 

V. 8.9. Nun ift David wieder König und königlich 
find feine Gedanken, königlich feine Bitten. Nun denkt er 
nicht mehr an jich allein, ſondern auch an feine Getreuen. 
(B. 8.) Auch für ſie ift er voll Siegeszuverficht: „Der Herr 
it ihre Stärke; er ift die Stärke, die feinem Gejalbten hilft.” 
Ja jein ganzes Volk, jein undankbares, empörtes, aber eben- 
darum unglücfeliges Volk ſchließt er ein in die königliche 
Bitte: „Hilf deinem Volk“, deinem armen, gedrücten Bolf; 
„legne dein Erbe“; dein Erb und Eigentum iſt ja Israel; 
„und weide fie” als der große gute Hirte und „erhöhe fie ewig- 
lich"; jei auch dann ihr Hirt und Hort, wenn ich, dein Knecht 
David, fie nicht mehr hüten fann und mein altersmiüdes 
Haupt zur Ruhe gelegt habe bei meinen Vätern. — So 
reicht David echt Eöniglich die Perle, die er im tiefen Meer 
der Trübfal gefunden, feinem Volk; jo reicht er jte in diefem 
Palm auch uns dar. Mit feiner ſchönen Fürbitte wollen 
auch wir fchliegen; auch wir wollen bei unjern Nöten nie 
vergefjen der allgemeinen Not, bei unjern Bitten nie vergefjen 
die priefterliche Fürbitte; auch wir wollen beten in diejer 
ernjten Zeit zum großen Menfchenhüter und Völferhirten: 
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„Hilf deinem Bolf und jegne dein Erbe, und weide fie und 
erhöhe fie ewiglich.“ 

Du wirft dein herrlich Werk vollenden, 

Der du der Welten Heil und Richter bift; 

Du wirst der Menjchheit Sammer wenden, 

Sp dunkel jest dein Weg, o Heiliger, ift; 

Drum hört der Glaub nie auf zu dir zu flehn, 

Du thuft Doch Über Bitten und DVerftehn! 


Amen. 


Pſalm 29. 


(1) Ein Palm Davivs. Bringet her dem Herrn, ihr Gemwaltigen, 
bringet her dem Heren Ehre und Stärke. (2) Bringet dem Herrn Ehre 
feines Namens, betet an den Heren in heiligem Schmud. (8) Die Stimme 
des Herrn gehet auf den Waffern; der Gott der Ehren donnert, der Herr 
auf großen Wafjern; (4) Die Stimme des Herrn gehet mit Macht; die 
Stimme des Herrn gehet herrlich; (5) Die Stimme des Herrn zerbricht 
die Cedern; der Herr zerbricht die Gedern auf Libanon, (6) Und machet 
jte löden wie ein Kalb, Libanon und Sirion, wie ein junges Einhorn; 
(7) Die Stimme des Heren ſprühet wie Feuerflammen; (8) Die Stimme 
des Herrn erregt die Wüſte, die Stimme des Herrn erregt die Wüſte 
Kades; (9) Die Stimme des Herrn erregt die Hinden, und entblößet Die 
Wälder. Und in jeinem Tempel wird ihm jedermann Ehre jagen. (10) Der 
Herr ſitzet, eine Sindflut anzurihten. Und der Herr bleibet ein König 
in Emwigfeit. (11) Der Herr wird feinem Volk Kraft, geben; ver Ders, 
wird jein Volk jegnen mit Frieden. 


Es giebt eine Offenbarung göttlicher Majeftät, welche 
fo einfach und deutlich und zugleich jo gewaltig und er- 
ſchütternd für den Sterblichen Elingt, daß fein unverdorbener 
Menſch fein Ohr ganz verjchliegen kann gegen diefe Stimme 
des lebendigen Gottes, die dem Roheſten verftändlich und 
dem Weifeften ehrwürdig iſt. Diefe Offenbarung göttlicher 
Majejtät, diefe Stimme des lebendigen Gottes — e3 tjt der 
Donner, der in den Wolfen hinrollt über den Häuptern der 
zitternden Menschen. Kein Volk auf Erden, das nicht etwas 
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Göttliches im Gewitter ahnte und fühlte. Die ftumpffinnigjten 
Heidenvölfer, die vom Schöpfer nichts wiffen und ahnen — 
wenn die Schläge des Donner3 übers Feld hinrollen, dann 
Ichlagen fie an ihre Bruft und ſprechen: Ein Gott hat ge- 
redet; oder: Die Götter zürnen. “Die alten Griechen und 
Römer, wenn fie die Majeftät ihres höchften Gottes, Zeus 
oder Jupiter, fchildern wollten, fo nannten fie ihn den 
Donnerer und bildeten ihn ab mit dem Blitzſtrahl in der 
Hand, mit der Donnerwolfe zu feinen Füßen. — Wenn du 
einem Finde, das noch nichts veriteht von Gottes Wefen, 
beim rollenden Gewitter ſagſt: Horch, das iſt Gott, der da 
droben Ddonnert, jo wird ihm ein Schauer heiliger Furcht 
durch fein Herzlein gehen, e8 wird die Heinen Hände falten 
und mit großen Augen ehrfurchtsvoll gen Himmel blicken. 
— Und wenn du manch leichtfertigen Spötter blaß willſt 
fehen und manch großjprecherifchen Gottesleugner jtumm willſt 
ſchauen, jo fieh ihn nur im Gewitter, wenn das Feuer des 
Blitzes ihn umleuchtet und der Donnerfchlag über feinem 
Dache fehmettert. — Es iſt etwas Göttliches im Gemitter. 
Der Glaubige, der Fromme erkennt freilich nicht exit im 
fchmetternden Gewitter die Majeftät und Nähe des Schöpfer; 
auch im janften Säufeln des Sommerwinds fühlt er von 
feiner Gegenwart ſich umweht, auch im goldenen Glanz der 
Mittagsfonne fühlt er von feiner Güte ſich umleuchtet; aber 
auch dem Glaubigen, dem Frommen iſt das Gewitter eine 
Offenbarung göttlicher Majeftät; nicht etwas Schredliches, 
wobei er furchtſam die Augen zudrüct und zitternd ſich in 
den Winkel verfriecht, denn er weiß ja, auch im Brüllen des 
Donners fteh ich unter. dem Schuge des Allmächtigen, ohne 
deſſen Willen fein Haar von meinem Haupte fällt; aber eine 
erhabene Predigt iſt's ihm von der Herrlichkeit und Majeſtät 
des Alleingewaltigen, vor welchem wir Sterbliche Staub und 
Aſche find. 

Diefe Predigt Elingt mit Donnertönen auch durch unfern 
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29. Palm. Wie oft in einer ſchwülen Sommernacht durchs 
Rollen des Donners hindurch die Nachtigall ihr jchmelzend 
Lied ertönen läßt und gleichſam mit Flötentönen die Paufen- 
ſchläge des Donner begleitet, jo greift hier David mitten 
im Gemitter Fühnlich in feine Harfe und preift mit Schauern 
der Begeifterung 
Gottes Größe im Gemitter. 
Zuerſt vernehmen mir: 


1) Ein himmliſches Vorspiel, gleichfam über den 
Wolken. (V. 1—2.) Dann 

2) Das furhtbare Schaufpiel des Gemitters auf 
Erden. (V. 3-9) Endlich 

3) Ein lieblihes Nachſpiel im Herzen des 
Frommen. Mlo: 

1) Das himmlische Vorfpiel über den Wolken. 
V. 1.2: „Bringet her dem Herren, ihre Gemwaltigen, bringet 
her dem Herrn Ehre und Stärke. Bringet dem Herrn Ehre 
feines Namens, betet an den Herrn in heiligem Schmud.“ 
— Da lüftet David gleichjam den jchweren, dunklen Wolfen- 
vorhang und ſchaut hinein in das Heiligtum über den Wolfen, 
wo alle3 bereitet wird, was herniederfommt über die Erde, 
Leid und Freud, Fluch und Segen, Sonnenfchein und Ge— 
witter! Die Gemaltigen dort droben jtehen näher an 
Gottes Thron, die Engel und himmlischen Geifter jehen, 
wie Gott fih anſchickt, um im Gewitter feine Herrlichkeit zu 
entfalten, jehen ihm gleichjam auf feine jchaffenden Hände, 
in die Werkſtatt ſeiner Wunder hinein — darum jollen ſie 
in ihrem priejterlichen Schmud auf ihren himmlischen Harfen 
noch befjer, noch würdiger die Majeftät des großen Gottes 
preifen, als David es vermag mit feiner ſchwachen Menjchen- 
zunge. 

Es liegt ein hoher, jehöner Gedanke in diefem Aufruf 
an die himmlifchen Geiſter. Wenn ſchon da3, was wir 
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Menjchentinder im Staube mit unfern blöden, blinden Augen 
von Gottes Werfen ſchauen und begreifen, groß, wunderbar, 
heilig und anbetungswürdig erfcheint: wie groß und wunder- 
bar, wie heilig und anbetungswürdig muß erft Gottes Wefen 
und Walten erfcheinen vor den höheren Geiftern, die mit 
hellerem Aug und tieferem Blick hineinfchauen in die Wunder 
jeiner Allmacht; was uns jchred£lich erſcheint — ihnen iſt's 
lieblich; was uns dunkel — ihnen ift’S helle; was wir nur 
ſtückweis erfennen — fie jehauen’3 im Zufammenhang; wo— 
bei wir zittern, da jubeln fie; was uns tötet, dabei geht 
ihnen das Herz in Freuden auf! 

Und noch ein anderer, feligerer Gedanke fnüpft an diefen 
fih an. Sieh auch du, o Kind des Staubes, follit ja einft 
ein Genofje der Engel werden; auch du follit einjt Hinter 
den Vorhang blicen; auch du jolljt einft mit himmliſch er— 
leuchteten Augen hineinfchauen in die Werkſtatt Gottes; mit 
neuen Sinnen Gottes Wunder fchauen, mit neuen Zungen 
Gottes Wunder preifen. Freuft du dich nicht, Kind des 
Staubes? Klopft dir nicht das Herz in jeliger Erwartung 
der Dinge, die da fommen, auch dir noch kommen follen? 
Denket euch, einem Blindgebornen würde mit einemmal das 
Geficht gegeben: ginge ihm nicht von dem Augenblid an eine 
ganz neue Welt auf, von der er bisher nichts. gewußt, ob 
er gleich mitten drin gewandelt: die herrliche Welt des Lichts 
und der Farben? Denket euch, einem Tauben von Mutter: 
feib an würde plößlich das Gehör geſchenkt: ginge ihm nicht 
von Stund an eine ganz neue Welt auf, von der er bisher 
nichts geahnt, ob er gleich mitten drin gelebt: die Wunder- 
welt der Töne? Und nun denket euch, dem Menjchen, dem 
blöden, blinden, tauben Erdenkind werden drüben in der 
andern Welt auch ganz neue Sinne gefchenft, von denen er 
hienieden nichts weiß und nichts ahnt, — o in welch neuem 
herrlichem Licht wird da Gottes Herrlichkeit vor ihm aufgehn! 
Welche Wonnen mögen ihm da aufbehalten fein, die fein 
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Auge gejehen, fein Ohr gehört und in feines Menfchen Herz 
gekommen find, und doch hat fie Gott bereitet denen, die ihn 
lieben! Freue dich, freue dich, Gottesfind, auf deine zu- 
fünftige Herrlichkeit, wie ein Kindlein jet auf die Chrifttags- 
bevrlichfeit fich freut, die die Mutter ihm heimlich bereitet! 
Da wird man Freudengarben bringen, 

Denn unſre Thränenjaat ift aus. 

D meld ein Jubel wird erklingen, 

Welch Lobgetön im Vaterhaus! 

Schmerz, Seufzen, Leid wird ferne weichen, 

Es wird fein Tod uns mehr erreichen, 

Wir werden unfern König jehn; 

Er wird am Brunnquell uns erfriſchen, 

Die Thränen von den Augen wifchen: 

Wer weiß, was fonft noch wird gefchehn! 
Aber nun vom Himmel herab auf die Erde. Auf das 
himmlische Vorfpiel über den Wolken folgt: 

2) Da3 furhtbare Schauspiel des Gewitters auf 
Erden. (B. 3—9.) Ein furdhtbares Schauspiel, bejonders 
wenn wir an ein morgenländifches Gewitter denken, zumal 
im gebirgigen PBaläftina, das nach den Berichten aller Rei— 
fenden etwas viel Großartigeres, Schredlicheres, Zerjtören- 
deres tft, als in unferem Fälteren Norden. Wo bei uns der 
Donner rollt, da brüllt und jchmettert er dort, al jollte er 
die Erde aus den Fugen jchlagen; wo bei uns der Regen 
vaufcht, da jchüttet dort in Wolfenbrüchen der Himmel alle 
feine Schleufen aus; wo bei un3 der Sturm fauft, da wütet 
dort ein Orkan, der die Felſen beben macht. 

Ein folches Gewitter jehildert der Pfalmift in den — 
Verſen vom 3. bis zum 9. Siebenmal läßt er uns immer 
wieder „die Stimme des Herrn“, das heißt den Donner des 
Gewitters vernehmen; gleichjam in fiebenfachem Echo hören 
wir den Donner, wie er zuerft in gewaltigen Schlägen 
durch die Wolken hinrollt, dann widerhallt auf der Exde, 
von Gebirg zu Gebirg, von Thal zu Thal fich immer wieder 
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bricht, bis er am Ende murrend in der Ferne verhallt. Auch 
Offenb. Joh. 10, 4 ift von einem ftebenfachen Donner die 
Rede. — Alſo zuerft: 

Der Donner, wie er oben durch die Wolfen vollt. 
V. 3 und 4: „Die Stimme des Heren gehet auf den Waffern 
(d. h. auf den regenfchwangern Wolfen); der Gott der Ehren 
donnert, der’ Herr auf großen Waffen." — Droben iiber den 
Wolfen rollt fein Donnerwagen hin von einem Ende des 
Himmels zum andern. — Ein fchreclicher und doch ein 
herrlicher Klang, ein überirdiſches Konzert zu Gottes Ehren, 
V. 4: „Die Stimme des Heren gehet mit Macht; die Stimme 
des Heren gehet herrlich." — Aber nın aus den Wolken 
wirft fic) der Donner wie ein gewappneter Rieſe herab auf 
die Erde, und tobt zuerst durch die Gebirge. 

B. 5.6: „Die Stimme des Herrn zerbricht die Gedern; 
der Herr zerbricht die Gedern in Libanon, und machet fie 
hüpfen wie ein Kalb, Libanon und Sirion, wie ein junges 
Einhorn." In Davids Land, Paläftina, kamen die Gemitter 
von Mitternacht her, vom Gebirge Libanon und Antilibanon 
oder Sirion, wo die herrlichen Cedernwälder ftanden mit 
ihren hohen, geraden, harten, jüßduftenden Stämmen, die 
zu Salomo3 Tempel gehauen wurden. Aber wenn fo ein 
Gewitterſturm tobt durchs Libanongebirg, dann knickt er die 
Stämme der Gedern wie dürres Rohr, daß fie Frachend aus 
ven Wurzeln brechen, wie hüpfende Kälber auf der Wiefe 
den Berghang Hinuntertanzen und mit dumpfem Klang unten 
im Thal zu Boden ftürzen und fterbend ihre Düfte in die 
Luft verhauchen. — Wer hat dich gefällt, du ſtolze Ceder? 
Nicht die blinfende Art eines Menfchenarms hat das gethan, 
fondern des Herrn Arm und jein bliendes Schwert. Denn 

B.7: „Die Stimme des Herrn hauet wie Feuerflammen, 
mit dem Donner verbindet fich der furchtbare Blitz, jetzt erſt 
genannt, jest erſt fichtbar, weil das von Ferne kommende 
Gewitter jegt über dem Haupte des Sängers jteht. — Und 
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nun vom Gebirg wirft fich das Gemitter ins offene Land 
und zieht verheerend von einer Grenze zur andern. 

3. 8: „Die Stimme des Heren erregt die Wüfte, die 
Stimme des Herrn erregt die Wüjte Kades.“ Die Wüſte 
Kades lag an der mittäglichen Grenze von PBaläftina gegen 
die Edomiter hin; alfo vom Libanon im Norden bis zur 
Wüſte im Süden, von einem Ende des Landes bis zum an- 
dern nimmt das Gewitter jeinen verheerenden Lauf, und wie 
es dort gemütet, jo wütet e3 hier 

B. 9: „Die Stimme de3 Herrn erregt die Hindinnen 
(Iheucht die wilden Tiere von ihrem Lager auf) und ent- 
blößet die Wälder," knickt ihre Kronen, bricht ihre Afte und 
jtreift den Schmuck des Laubes von den Zweigen. Aber 
auch im graufen Zerſtörungswerk offenbart fich die Herrlich- 
feit des Heren: „Und in feinem Tempel wird ihm jedermann 
Ehre jagen.“ Droben im oberen Tempel die himmlifchen 
Chöre, bienieden im irdischen Tempel die menjchliche Gemeine 
— fie beugen fich vor dem, der Winde zu feinen Dienern 
und Feuerflammen zu jeinen Engeln macht, dem der Donner 
zum Herold und der Blib zum Fadelträger dienen muß; 
fie beugen fich vor ihm und befennen: Herr, dir tft niemand 
zu vergleichen! — Und darum folgt auf das furchtbare 
Schaufpiel des Gemitter auf Erden: 

3) Ein lieblihes Nachſpiel im Herzen des 
Frommen. Das Wetter mag toben, die Wafjerfluten mögen 
rauſchen: hoch über Fluten und Wolken thronet in unerfchütter- 
licher Macht und ungetrübter Seligfeit der, bei welchem feine 
Veränderung ift noch Wechfel des Lichts und der Finjternis; der 
alleingewaltige, ewig jelige König der Ehren, „bei dem Schaden, 
Spott und Schande lauter Luft und Himmel tft." Das weiß 

der Fromme, deß teöftet er fich im Glauben und fpricht 
B. 10: „Der Herr figet, eine Sündflut anzurichten 
(oder vielmehr: Der Herr hat jeinen Thron aufgejchlagen 
über der Wafjerflut). Und der Herr bleibt ein König in 


a 


Ewigkeit." — Und diefer ewige König, defjen Thron fein 
Sturm erjchüttert, deſſen Macht die Donner verfünden und 
vor dejjen Stimme das Erdreich zittert — ſiehe, der braucht 
feine Allmacht nur zu feines Volkes Heil; auch aus Wetter- 
wolfen ſtrömt nur Segen herab auf feine Getreuen und nach 
dem Gewitter glänzet wieder der fiebenfarbige Bogen feines 
Friedens über der Erde. — Das iſt's, was der königliche 
Sänger ausjpricht zum Schluß: 

B. 11: „Der Herr wird feinem Volk Kraft geben; der 
Herr wird jein Bolf fegnen mit Frieden.“ Solcher Glaube 
und folche Hoffnung, das ift das Tiebliche Nachipiel zum 
furchtbaren Konzert des Gewitters; das Nachipiel, das mit 
andern Worten beim Propheten lautet: Es follen wohl 
Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade joll 
nicht von div weichen und der Bund meines Friedens foll 
nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer! — Diejes 
Nachipiel, Geliebte, wollen wir auch aus unferem Palm 
mit beimnehmen in glaubigen Herzen. Manche Wetter find 
auch Schon Über unfere Häupter hingerollt, Donnerwetter am 
Himmel und Trübfalsmwetter in unjerem Leben. Schwere 
Gewitter können und auch in Zukunft drohen, uns und 
unferem ganzen Gefchlecht; Gewitter, von denen hohe Cedern 
frachend ftürzen und weite Länder zitternd beben. Wie Gott 
will! Aber eines Yafjet uns nicht vergefjen, auch wenn der 
Sturm kommt und das Wetter tobt: Über den Wettern 
thronet ein ewiger König, ein treuer Menfchenhüter, und auch 
in Wettern hütet er die Seinen und fegnet er die Seinen. 

Der Herr ift nun und nimmer nicht 
Bon jeinem Volk gejchieden; — 
Er bleibet ihre Zuverſicht, 
Ihr Segen, Heil und Frieden; 
Mit Mutterhänden leitet er 
Die Seinen ftetig hin und her; 
Gebt unfrem Gott die Ehre! 
Amen. 
Gerok, Palmen. I. 17 
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Mlalm 30. 


(1) Ein Palm zu fingen, von der Ginweihung des Haufes Davids. 
(2) Ich preife dich, Herr, denn du haft mich erhöhet, und läſſeſt meine 
Feinde fi) nicht über mich freuen. (3) Herr, mein Gott, da ich ſchrie 
zu dir, machteft du mich gefund. (4) Herr, du haft meine Seele aus der 
Hölle geführet; du Haft mich lebendig behalten, da die in die Hölle fuhren. 
(5) Ihr Heiligen, lobfinget dem Herrn, danfet und preijet feine Heiligkeit. 
(6) Denn fein Zorn währet einen Augenblick, und er hat Luft zum Leben; 
den Abend lang währet das Weinen, aber des Morgens die Freude. 
(7) Ich aber ſprach, da mir’S wohl ging: Ich werde nimmermehr dar: 
niederliegen. (8) Denn, Herr, durch dein Wohlgefallen haft du meinen 
Berg jtarf gemacht; aber da du dein Antlitz verbargeit, erſchrak ich. 
(9) Ich will, Herr, rufen zu dir; dem Herren will ich flehen. (10) Was 
it nüße an meinem Blut, wenn ich tot bin? Wird dir auch der Staub 
danfen, und deine Treue verfündigen? (11) Herr, höre, und fei mir 
gnädig; Herr, jei mein Helfer. (12) Du haft mir meine Klage verwandelt 
in einen Reigen, du haft meinen Sack ausgezogen, und mic mit Freuden 
gegürtet, (13) Auf daß dir lobſinge meine Ehre, und nicht ftille werde. 
Herr, mein Gott, ich will dir danken in Ewigfeit. 


Auf den Negen folgt die Sonne, heißt’3 im Sprichwort, 
und wie lieb it uns die Sonne, wenn fie aus düftern 
Wolfen tröftlich wieder herporleuchtet und die Erde, Die 
zuvor eingefponnen war vom trüben, grauen Negenflor, 
wieder verklärt und vergoldet mit ihren freundlichen Strahlen. 
Da kann es dann fommen, daß noch die Dächer traufen und 
die Bäume tropfen vom vorangegangenen Regen, während 
ſchon die Sonne wieder vom blauen Himmel jcheint und die 
letzten Negentropfen noch durchleuchtet und verflärt, als 
wären’3 lauter Perlen und Diamanten. 

Auf den Regen folgt die Sonne, heißt's auch im 
Menjchenleben, und auch da kann e8 fommen, daß oft beides 
gar wunderbar ineinanderjpielt, der abziehende Trübſalsregen 
und die wieder aufgehende Freudenjonne; während ſchon der 
Mund wieder lächelt, ift das Auge noch naß vom Weinen, 
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und in den Freudenpfalm der Lippen mifchen fich noch die 
legten Seufzer des Leid, die legten Thränen der Buße. 

So iſt's in unferem 30. Palm. Es ift ein Dank- und 
Freudenpfalm, aber ein Pſalm voll fo herzlicher Demut und 
aufrichtiger Selbitanklage, daß man aus allem Jubel heraus 
ein recht zerknirſchtes und zerfchlagenes, ducch die Trübfal 
geläutertes Herz erkennt. Die NRegentropfen fallen noch im 
Sonnenfchein. 

Wann David diefen Pſalm gedichtet, darüber geben uns 
teil3 die Überfchrift, teils etliche Ausdrücke im Palm felber 
einige Winfe. Die Auffchrift muß beißen: „Ein Pfalm 
Davids, gefungen bei des Tempels Weihung." Nun hat zwar 
David dem Herrn feinen Tempel gebaut und geweiht; wohl 
aber hat er (1. Ehron. 21) die Stelle, an welcher er nad) 
Befreiung des Landes von der Peitilenz einen Dankaltar 
aufgerichtet hatte, al3 Bauplatz für den jpäteren Tempel ein- 
geweiht. Die Gefchichte jener Peſtilenz fennet ihr. In 
feinen le&ten Lebensjahren, während ringsum im Reich Fried 
und Ruhe war, kam der König auf den eitlen Gedanken, 
fein Volk zu zählen, d. h. alle waffenfähige Mannjchaft im 
Lande aufzeichnen und einregiftrieren zu lafjen, teils um 
feinen Stolz zu waiden an dem Gedanken: fo und jo viel 
Hunderttaufend jtehen mir zu Gebot, teils um bei einem 
etwaigen neuen Krieg, den er anfangen würde, im ganzen 
Land ſchon zum voraus feine Leute zu haben, denen er be- 
fehlen könnte: Ihr ſeid einregiitriert, ihr ſeid mwehrpflichtig, 
fommet zur Fahne. — So eine ftattliche Armee wenigftens 
vorläufig auf dem Papier zu haben und nötigenfalls fie 
fogleich in ein paar Tagen gleichjam aus der Erde jtampfen 
zu können, daS war eine fo recht königliche Verjuchung, daß 
felbft ein David ihr nicht zu widerſtehen vermochte. ALS 
göttliche Strafe für des Königs Vermeſſenheit wütete Drei 
Tage lang die Peſt im Lande; mit Säcken, d. h. mit Trauer- 
kleidern angethan, fiel David jamt den Alteſten unter Buß— 
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gebeten auf fein Antlit. Da ſteckte der Würgengel fein 
Schwert in die Scheide, und Gad, der alte Prophet, der 
ſchon in den Tagen der Jugend dem David zur Seite ge- 
itanden, verfündigte ihm den göttlichen Auftrag, an der 
Stelle, wo die Pet eingehalten hatte, auf Moriah einen 
Dankaltar zu bauen. Das that der reuige, dankbare König 
und jo heilig blieb ihm diefe Stelle als Denkſtätte göttlicher 
Barmherzigkeit, daß er beichloß, auf derjelben Stätte folle 
auch der Tempel des Herrn jtehen, dejjen Bau ex bei jeinem 
vorgerücten Alter nur noch vorbereiten, aber nicht mehr jelber 
ins Werk jegen konnte. Die demütige Beugung durch die 
vorangegangene Not und zugleich die freudige Erhebung durch 
die erfahrene Hilfe, die Davids Herz an jener Stätte ergreifen 
mußte in der feierlichen Stunde, da fie zum Tempelbau ein- 
geweiht war, drüct ſich nun ganz in unferem Pſalme aus, 
dem wir die Überfchrift geben können: Auf den Regen 
folgt die Sonne, oder: 


Demütiges Danklied einer vom Herrn gebeugten 
und wieder erhöheten Seele, 


1) Ein fröhlicher Preis des Herrn (B. 2—6), der 
feine Sonne fcheinen läfjet nach) dem Negen. 

2) Ein demütiges Bekenntnis früherer Verſchul— 
dung; gleichfam die legten Aegentropfen im Sonnenſchein. 
(8 711, 

3) Zum Schluß noch ein freudiges Gelübde. 
(V. 12. 13.) Die Sonne verzehrt auch Die legten trüben 
Wolkenſtreifen. Alſo: 


1) Fröhlicher Preis des Herrn, der ſeine Gnaden— 
ſonne hervorbrechen läßt aus Trübſalswolken. (V. 2—6.) 
Da heißt's denn zuerſt: 

V. 2: „Ich preiſe dich, Herr, denn du haſt mich er— 
höhet und läſſeſt meine Feinde ſich nicht über mich freuen.“ 
Als die Peſt hereinbrach über das Land, da mußte ſich 
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David gefaßt halten, daß er ſelber am wenigſten verſchont 
bleiben werde vom Würgengel; ja ſo bitter war ſeine Reue, 
ſo tief erkannte er ſeine Verſchuldung, daß er ſelber die 
Strafe Gottes herabrief auf ſein ſchuldiges Haupt und ſich 
bereit erklärte, in die ſtrafende Hand Gottes zu fallen. Um 
ſo freudiger iſt jetzt ſein Dank für die unverdiente Rettung. 
Beſonders dafür dankt er Gott, daß er ihn nicht habe zu 
Schanden werden laſſen vor ſeinen Feinden. Das wäre 
freilich für Davids königliches Herz das Bitterſte und 
Schmachvollſte gewejen, vor den Augen jo vieler Feinde und 
Neider in und außerhalb Israel unter der Zornrute eben 
des Gottes zu jterben, durch dejjen Hilfe er jo hoch geftiegen 
war, dejjen gnädiger Huld er fo oft fich gerühmt hatte. 
Denket's euch nur, David wäre an jener Peſt gejtorben, 
nach einem jo vuhmvollen Leben ein jo ruhmlofes Ende, 
wäre nicht damit alles Lob feines Lebens in der lebten 
Stunde noch verloren gegangen? Wäre nicht fein Name 
dann auf ewig gebrandmarft geweſen al3 der eines aus der 
göttlichen Gnade gefallenen Gottesfnecht3? Hätte es nicht 
dann auch bei ihm geheißen wie bei feinem unglücjeligen 
Amtsvorgänger Saul: Im Geiſte begonnen, im Fleijche ge- 
endet? Hätten nicht feine Feinde fchadenfroh jubeln können: 
Wie bift du gefallen, du ſchöner Morgenftern? Darum darf 
er wohl lobfingen: Herr, ich preife dich, denn du haft mich 
erhöhet! Und 

B. 3: „Herr, mein Gott, da ich ſchrie zu dir, machtejt 
du mich gefund." Wir brauchen diefer Worte halb nicht 
anzunehmen, David fei felbft von der Peſt ergriffen worden 
und wieder genejen. Wenn auch feine Peſtbeule ausbrach 
an feinem Leib: an der Seele wenigſtens war er krank, fo 
lange die Plage unter feinem Volke wütete, und jede Leiche, 
die man unter feinen Fenjtern vorübertrug, gab ihm einen 
Stich) ins Herz; jede Totenklage, die er vernahm in jenen 
Sthredenstagen, vief es ihm laut ins Gewiſſen: Das haft 
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du gethan, das haft du verjchuldet. O mit wie zerknirſchtem 
Herzen mag er da ausgerufen haben: 

B. 4: „Herr, du haft meine Seele aus der Hölle ge- 
führet (vom Tode errettet), du haft mich lebendig behalten, 
da die (andere) in die Hölle (Grube) fuhren. Sie, die un- 
ſchuldigen Schafe, ftarben dahin an der Plage, und ich, der 
fchuldige Hirt, bin verjchont geblieben und fehe noch das 
Sonnenlicht — womit hab ich’S verdient vom Heiligen im 
Himmel, dies jchonende Erbarmen? Solche Gedanken beugten 
ihn tief in den Staub, — und wer unter uns, Geliebte, hat 
ſich das nicht auch ſchon jagen müfjen mit beſchämtem Dant, 
wenn wir fremde Not mit anfahen und ung Gott gnädig 
verichont hatte: Womit hab ich’S denn verdient, daß der 
Herr mit mir jo gnädig verfahren? Dort jchmachtet einer 
auf jchmerzliehem Kranfenlager ſeit Monden und Jahren — 
und ich, der ich nicht beſſer bin als er, vielleicht jchlimmer, 
babe noch meine gejunden Glieder oder bin gefund wieder 
vom Lager erjtanden: womit hab ich's verdient? Dort trägt 
man einer Mutter ihr einziges oder ihr drittes, viertes, 
letztes Kind auf den Kirchhof — und die meinen jpielen 
noch blühend um mich her: womit hab ich’S denn ver- 
dient? Dort nagt ein fleißiger Hausvater mit Weib und 
Kind am Hungertuch — und mir giebt Gott mein reichlich 
Stück Brot alle Tage: womit hab ich’S denn verdient? 
Dort kommt einer durch Feuerglut oder Wafjerflut in einer 
Schreckensnacht um jeine Habe — und mir hat Gott das 
Meine bisher treulich bis heute behütet: womit hab ich’s 
denn verdient? Erkenn es Seele und befenn es mit Freuden- 
thränen: Herr, ich bin nicht wert aller Barmherzigkeit und 
Treue, die du an mir gethan halt. 

Fielen taufend mir zur Seiten 
Und zur Rechten zehnmal mehr, 
Ließeſt du mich doch begleiten 
Durch der Engel ftarfes Heer, 
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Daß den Nöten, die mich drangen, 
Ich jedennoch bin entgangen: 
Taufend, taufendmal ſei dir, 
Großer König, Dank dafür! 
Aber nicht allein will David dieſer Hilfe fich freuen, mit 
ihm follen fich freuen alle Frommen: 

B. 5: „Ihr Heiligen, lobfinget dem Herrn, danfet und 
preijet feine Heiligkeit.“ Denn was Gott einem feiner Aus- 
erwählten thut, das fommt feiner ganzen Gemeinde zu gut; 
es ijt nicht eine Laune, wenn er da einen züchtigt, Dort einen 
erhöhet, jondern es ift fein ewiger Reichsgrundſatz, feine 
heilige Hausordnung, wie wir gefungen haben: Gott pflegt 
es jo zu machen, nach) Weinen fchafft ev Lachen, nach Negen 
Sonnenschein; oder wie David es ausdrüdt: 

V. 6: „Sein Zorn mwähret einen Augenblick und er 
hat Luft zum Leben; den Abend lang mwähret das Weinen, 
aber des Morgens die Freude." Diefer Spruch — o der 
it auch wieder eine Perle in der Pſalmenſchnur, ein 
Kleinod nicht mit Gold zu bezahlen! Sa wie taufendmal 
it das fchon wahr geworden: Sein Zorn währet einen 
Augenblick und er hat Luft zum Leben, oder wie er beim 
Propheten felber jagt (ef. 54): Ich habe mein Angeficht 
im Augenblic des Zorns ein wenig vor dir verborgen, aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner erbarmen, jpricht der 
Herr, dein Erlöſer. Wie taufendmal iſt das jchon erfüllt 
worden, wörtlich erfüllt: Den Abend lang mähret das 
Weinen, aber des Morgens die Freude! Denket an Martha 
und Maria, wie fie am Abend weinten um ihren verjtor- 
benen Bruder, und an die Freude am Morgen, da Jeſus 
erfchien und mit ihm die Auferftehung und das Leben. 
Denket an die Jünger und Yüngerinnen, wie jte trojtlos 
auf Golgatha weinten am Karfreitag Abend, und an die 
Freudenjfonne, die ihnen aufgegangen am Oftermorgen! 
Denfet an euch jelbit, an jo manchen trüben Abend, an dem 
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ihr euch niederlegtet forgenvoll und wußtet nicht, wie e8 
morgen werden foll — und jiehe am Morgen war die Hilfe 
da, und ging mit der Sonne am Himmel auch die Freuden- 
fonne euch wieder auf. Denket an fo manche dunkle fchwere 
Nacht, die ihr kummervoll durchwachtet auf eurem Bette 
jigend, oder ſitzend am Bett eines Franken Kindes, eines 
Gatten, eines Vaters oder einer Mutter und ihr quältet 
euch mit den finfterjten Gedanken und fahet jchon das 
Schlimmfte voraus — und fiehe der Morgen fam und mit 
dem Morgen Linderung und Hoffnung, Befferung und Ge- 
nejung. O das find felige Erfahrungen, die mit goldener 
Schrift verzeichnet ftehen im Buch unferes Lebens, und un- 
vergejjen jollen ſie uns bleiben: 

Wie oft, Herr, zagt ich und wie oft 

Half deine Hand mir unverhofft! 

Den Abend weint ich und darauf 

Ging mir ein froher Morgen auf! 
Freilich je mehr Urſach wir da haben, Gott zu erheben, um 
jo mehr Urfach auch, uns jelbit zu demütigen ob unferem 
Herzen, dem troßigen und verzagten Ding. Das thut nun 
auch David in des Pſalms 

2) Zweitem Teil: V. 7—11. Da befommen wir ein 
demütiges Bekenntnis früherer Verfhuldung — 
gleichjam die legten Negentropfen im neuen Sonnenſchein; 
die Bußthränen, die fich noch einmifchen in den Danf- und 
Freudenpſalm. 

V. 7: „Sch aber ſprach, da mir's wohlging: Ich werde 
nimmermehr darniederliegen.“ Da gedenkt David des welt— 
lichen Hochmuts, der ihn verleitete zu jener Gott mißfälligen 
Volkszählung. Und nicht nur für ſich ſelber hat er da ein 
gar wahres Bekenntnis abgelegt, ſondern für uns alle und 
hat die natürliche Sicherheit eines vom Glück aufgeblajenen 
Herzens gefchildert. Da Israel fett und fatt war, fagt 
Mofjes, wurde e3 geil. Sch werde nimmermehr darnieder- 
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liegen; ja jo jpricht das thörichte Menjchenherz, wenn's 
ihm mwohlgeht. Da meint der Junge, er werde nie alt werden; 
der Gejunde, ev werde nie frank werden; der Glückliche, mit 
ihm könne es nie rückwärts gehen; der Geliebte und Ge- 
feierte, der Wind der Volksgunſt werde nie umjchlagen. 
Auch der geiftliche Hochmut ift da gezeichnet, wo man im 
Tugenditolg, im Gnadengefühl fo oft vor der Zeit fagt: 
Ich werde nimmermehr darniederliegen, als wäre der Teufel 
Thon bezwungen, der Himmel ſchon errungen. Aber ftolzes 
Herz, Hochmut fommt vor dem Fall, und auch Begnadigte 
fönnen tief fallen, wenn fie anfangen ficher zu werden. Das 
fann dich ein Petrus lehren und ein David; das pricht 
David jelber aus uns allen zur Warnung: 

DB. 8: „Denn, Herr, duch dein Wohlergehen halt du 
meinen Berg (Zion) ſtark gemacht (du warft’3 allein, der 
mich erhöhete, das vergaß ich in meinem Stoß); und da 
du dein Antlitz verbargeft, erjchrak ich.“ Ja wenn dann 
der Herr jein Antliß vor uns verbirgt, feine Hand von uns 
abzieht, dann erſchrecken wir, dann jehen wir mit Schreden, 
wie nicht3, wie gar nichts wir find ohne ihn, dann wird 
aus dem: trogigen Ding da drin ein verzagted Ding, das 
nichts mehr weiß, als fich aufs Bitten legen, und das iſt 
auch das Beite, was es thun kann, wie's David that in 
jeiner Not. 

B.9: „Sch will, Herr, rufen zu dir; dem Herrn will ich 
flehen," ſprach ex in feiner Angft. Und wie Eläglich fleht er: 

B.10: „Was ift nüge an meinem Blut, wenn ich tot 
bin? Wird div auch der Staub danken und deine Treue 
verkünden?" d. h. ſchenk mir das Leben, ich will’S anwenden 
zu deines Namens Preis. Wenn ich im Grab liege, Tann 
dir mein Mund nicht mehr danken, aber ſchenkſt du mir 
noch Gnadenfrift, jo will ich fie nützen zu meiner Geele 
Heil und deines Namens Ehre. — Darum noch einmal 
die Bitte: 
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DB. 11: „Herr, höre und fei mir gnädig; Herr, fei mein 
Helfer!" Wer fo fich demütigt vor Gott, den will er auch 
wieder erhöhen, das hat er an David gethan. Darum jchließt 
der Pſalm 

3) mit freudigem Gelübde Die lebten Negen- 
tropfen find gefallen, die Sonne leuchtet ungetrübt. Vers 
12. 13: „Du haſt mir meine Klage verwandelt in einen 
Reigen, du haft meinen Sad ausgezogen und mich mit 
Freuden gegürtet.“ Bußgebete und Klagelieder waren vor 
wenig Tagen aufgeitiegen gen Himmel, nun ertönten an der= 
jelben Stelle Jubel und Lobgefänge; im groben, härenen 
Trauergemand war David auf der Erde gelegen; nun jtand 
er wieder da, fejtlich gejchmüct, im königlichen Purpur. 
„uf daß dir lobfinge meine Seele und nicht ftille werde. 
Herr, mein Gott, ih will dir danken in Ewigkeit." (B. 13.) 
Ewigen Preis verjpricht er dem Herren, der ihm jo gnädig 
berausgeholfen. Auch uns, Geliebte, hat der treue Gott 
fchon oft nach Regen feine Sonne fcheinen lafjen, daß unjere 
Klage fich verwandelte in Dank, daß wir das Trauergewand 
wieder ablegen und vertaufchen durften mit dem Freudenkleid. 
Unjere Seele joll ihm dafür lobfingen und nicht ftille werden. 
Und einft follen wir ja das Trauergewand diefes jterblichen 
Leibes auf ewig ausziehen und vertaufchen mit dem himm— 
lichen Lichtgewand; da heißt's dann exit recht felig: Herr, 
mein Gott, ich will dir danfen in Emigfeit. 

Einft zieh ich mit dem Sterbefleid 
Mein Elend alles aus, 
Mein Schmuck wird deine Herrlichkeit, 
Mein Drt des Vaters Haus; 
Mein Umgang aller Himmel Heer, 
Die Monne mein Gefühl, 
Mein Tagwerf ewig Preis und Chr, 
Die ich Dir bringen will! 

Amen. 


Pſalm 31. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzuſingen. (2) Herr, auf dich traue ich, 
laß mich nimmermehr zu Schanden werden; errette mich durch deine Ge— 
rechtigfeit. (3) Neige deine Ohren zu mir, eilend hilf mir. Sei mir ein 
ſtarker Feld, und eine Burg, daß du mir helfeft. (4) Denn du bift mein 
Fels und meine Burg, und um deines Namens willen wolleft du mich 
leiten und führen. (5) Du mwolleft mich aus dem Neb ziehen, das fie 
mir gejtellet haben; denn du bift meine Stärke. (6) In deine Hände 
befehle ich meinen Geift; du haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott. 
(7) Ich haffe, die da halten auf loſe Lehre; ich hoffe aber auf den Herrn. 
(8 Ich freue mich) und bin fröhlich über deiner Güte, daß du mein Elend 
anfieheit, und erfennejt meine Seele in der Not, (9) Und übergiebft mich 
nicht in die Hände des Feindes; du ftelleft meine Füße auf weiten Raum. 
(10) Herr, jei mir gnädig, denn mir ift Angft, meine Geftalt ift verfallen 
vor Trauern, dazu meine Seele und mein Bauch. (11) Denn mein Leben 
hat abgenommen vor Betrübnis, und meine Zeit vor Seufzen; meine 
Kraft ift verfallen vor meiner Mifjethat, und meine Gebeine find ver- 
ſchmachtet. (12) Es gehet mir jo übel, daß ich bin eine große Schmach 
geworden meinen Nachbarn, und eine Scheu meinen Verwandten; Die mich 
jehen auf der Gaſſe, fliehen vor mir. (13) Meiner ift vergefjen im Herzen, 
wie eines Toten; ich bin geworden, wie ein zerbrochenes Gefäß. (14) Denn 
viele jchelten mich übel, daß jedermann fich vor mir ſcheuet; fie ratjchlagen 
miteinander über mich, und denken mir das Leben zu nehmen. (15) Ich 
aber, Herr, hoffe auf dich, und ſpreche: Du bift mein Gott! (16) Meine 
Zeit jtehet in deinen Händen. Grrette mich von der Hand meiner Feinde, 
und von denen, die mich verfolgen. (17) Laß leuchten dein Antlik über 
deinen Knecht; Hilf mir Durch deine Güte. (18) Herr, laß mich nicht zu 
Schanden werden, denn ich rufe dich an. Die Gottlofen müſſen zu 
Schanden und gejchweiget werden in der Hölle. (19) Berftummen müfjen 
falſche Mäuler, die da reden wider den Gerechten, ſteif, ſtolz und höhniſch. 
(20) Wie groß ift deine Güte, die du verborgen haft denen, die dich 
fürchten, und erzeigeft denen, die vor den Leuten auf dich trauen. (21) Du 
verbirgeft jie heimlich bei dir vor jedermanns Trotz; du verdedeit jie in 
der Hütte vor den zänkiſchen Zungen. (22) Gelobet jei der Herr, daß er 
hat eine wunderliche Güte mir bewieſen, in einer feiten Stadt. (23) Denn 
ich ſprach in meinem Zagen: Jh bin von deinen Augen verjtoßen; den- 
noch Hörteft du meines Flehens Stimme, da ich zu dir ſchrie. (24) Liebet 
„den Heren, alle feine Heiligen. Die Gläubigen behütet der Herr, und 
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vergilt reichlich dem, der Hochmut übet. (25) Seid getroft und unverzagt, 
alfe, die ihr des Herrn harret. 

Eine der lieblichſten Wahrheiten, welche uns die hei- 
lige Adventszeit predigt, in der wir jest ftehen, ift die: 
Gott ift getreu. Gott ift getreu und thut, was er verheißt; 
Gott iſt getreu und Handelt väterlich. Das hat er aufs 
berrlichjte bemwiefen, als er nach Erfüllung der Zeiten feinen 
Sohn in die Welt jandte, der Welt zum Licht und Troft 
und Heil. Da war alles Seufzen der Welt geftillt, alles 
Sehnen der Frommen erfüllt; da war es bewieſen und be- 
währt für ewige Zeiten: Gott ift getreu! 

Selig, wer fejthält an diefer Wahrheit: Gott ift getreu; 
felig, wer's auch in der Trübjal fich nicht vauben läßt. 
Wie ein Stern glänzt durch die Trübjalsnacht das gol- 
dene Wort: Gott ijt getreu. Auch durch unjern 31. Palm 
ſchimmert tröjtlich diefer Gedanke hindurch: Gott ift getreu. 
Es iſt ein Klagepfalm, in tiefer Not aus einem angjtvollen 
Herzen emporgejungen zu Gott; aber der Glaube an Gottes 
Batertreue tritt doch immer wieder Fräftig hervor, und 
wie in einer ſchwarzen Herbftnacht, wo die finftern Wolfen 
am Himmel ich jagen und die Winde Fläglich durch dürre 
Laub feufzen und in den Wetterfahnen ächzen, doch hin und 
wieder ein Sternlein tröftlich zwifchen den Wolfen hindurch: 
ſchimmert und uns jagt: Über den Stürmen und Wolken 
giebt’3 eine bejjere Welt voll Licht und Frieden, jo ſchimmern 
auch in unferem Palm zwiſchen den trüben Klagen, die 
fih da wie finftre Wolfen hintereinander herdrängen, ein- 
zelne Sprüche de3 Glaubens und Gottvertrauens wie lieb- 
liche Sterne freundlih und tröftlih hervor. Ja Sterne 
finden fich in diefem Palm, an denen ſich ſchon manches 
frommen Dulders Blick erquict hat in finjtrer Trübjals- 
nacht, Sterne, die ſchon in fterbende Augen Himmelstroft 
und Himmelsfrieden geftrahlt. Wir wollen uns auch daran 
erquicken, indem wir unferen Pſalm näher betrachten, diejen, 
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Hilferuf einer bedrängten Seele nach ihrem 
treuen Gott und Herrn. 
Wir haben: 


1) Einen getroften Aufbli zum getreuen Gott. 
(®. 1—6.) 

2) Eine rührende Klage über die bittere Not, — 
da werden die Sterne des Troftes auf einen Augenblick wie 
ansgelöfcht von den nächtlichen Wolfen der Schwermut. 
(8. 10—19.) Aber die Sterne fiegen. i 

3) Mit einem fröhlichen Preis der göttlichen 
Hilfe fchließt der Palm. (V. 20—22.) — Alfo: 


1) Getroſter Aufbli zu dem getreuen Gott. — 
„Herr, ich traue auf dich,“ beginnt David gleich im 
Eingang DB. 2 und damit hat er die rechte Tonart an- 
geſchlagen auf feiner Harfe, den Ton, den er fo wohl ver- 
jteht, den Ton heldenmütigen Glaubens, unerfchütterlichen 
Gottvertrauens. — In ſolchem Bertrauen bringt er dann 
getroft jeine Bitte vor: „Laß mich nimmermehr zu Schanden 
werden; errette mich durch deine Gerechtigkeit," und V. 3: 
„Neige deine Ohren zu mir, eilend hilf mir; fei mir ein 
ftarker Fels und eine Burg, daß du mir hilfeſt.“ — Wie 
der Ertrintende den Felfen ergreift, um ſich aus den Fluten 
zu retten; wie der von Feinden Berfolgte eilt, in einer fichern 
Burg fich zu bergen und die Thore hinter fich zuzujchlagen, 
jo flüchtet die von Feinden verfolgte, von Ängſten umflutete 
Seele Davids zu Gott, ja in Gott hinein als in eine fejte 
Burg. Und das ift er auch, V. 4: „Denn du bit mein 
Feld und meine Burg,“ ſchon manchmal hab ich das er- 
fahren und erprobt, unter deinem Schuß war ich noch immer 
ficher und mwohlgeborgen. Wohl hat das David oft erprobt 
in feinem ftürmevollen Leben. Auch Luther hat das erprobt, 
darum hat er fo Fühnlich gefungen: Ein feſte Burg iſt unjer 
Gott. Und viel Glaubige haben das erprobt. Als einjt im 
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dreigigjährigen Krieg der Stadt Stettin in Bommern ſchwere 
Belagerung drohte und man ängjtlich in der Stadt vom 
bevorjtehenden Sturm redete, da jprach ein frommer Bürger 
unerſchrocken: Noch hat es feine Not, noch haben wir einen 
guten Wafjergraben um die Stadt: die Thränen der From: 
men, die drinn beten, und gute Mauern um die Stadt: das 
find die Berheißungen des treuen Gottes. — Der hat's auch) 
verftanden, was e3 heißt: Denn du bift mein Fels und 
meine Burg — „und um deine3 Namens willen," weil du 
der treue Gott, der Menjchenhüter heißeſt von alterSher, 
„wolleft du mich leiten und führen.“ Wir wiffen es ja noch 
aus Pſalm 23: Der Herr tjt mein Hirte; er führt mich auf 
rechter Straße — um jeines Namens willen. Nun be- 
kommen wir einen Wink, melcherlei Not e8 war, in der 
David fchwebte. 

B. 5: „Du wolleft mic) aus dem Netz ziehen, das jie 
mir gejtellet haben; denn du bijt meine Stärke," Alſo die 
Bosheit menschlicher Feinde war's, was den frommen 
Sänger jo jehr ins Gedräng brachte. Doch er weiß es wohl 
und wir wollen’3 auch nicht vergefjen: Alle Netze menjch- 
licher Lift, alle Schlingen menfchlicher Bosheit, alle Ketten 
menschlicher Gewalt, nichts find jte als Spinngemwebe, die 
der allmächtige Gott mit einem Hieb zerhaut, wenn er will; 
feine menſchliche Lift noch Gewalt, feine menjchliche noch 
teuflifche Bosheit darf der fürchten, der mit David fpricht: 
„Du bift meine Stärke!" — Und wenn der Tod leibhaftig 
ihm vor Augen ftände, er fährt getrojt fort: 

B. 6: „In deine Hände befehl ich meinen Geiſt, du 
haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott!" Kennjt du diejen 
Spruch, liebe Seele? O wer follte ihn nicht kennen! Das 
ift ja meines Heilands Sterbefeufzer geweſen auf Oolgatha: 
Sn deine Hände befehl ich meinen Geift. O teöftliches, köſt— 
liches, ewig gejegnetes Wort! Auch unjers Luther Sterbe- 
feufzer iſt's geweſen; als er in der Nacht des 18. Fe— 
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bruar 1546 vom Tode gefaßt in Eisleben fich auf fein 
Sterbebett legte, hat er auf der Schwelle des Stübleins, 
das feine Sterbefammer werden follte, noch mit lauter 
Stimme gejeufzet: „In deine Hände befehl ich meinen Geift; 
ou haft mich erlöjet, du treuer Gott!“ und ift darauf im 
Frieden entjchlafen. Gebe der Herr, daß das einft auch 
unſer Sterbejeufzer werde, mit dem wir getroft unfer Haupt 
zum lebten Schlummer neigen; und inzwifchen ſei es ein 
Not- und Hilferuf auch in den Ängſten des Lebens: „Sn 
deine Hände befehl ich meinen Geift; du haft mich erlöfet, 
Herr, du treuer Gott!" — Wer fo feinen Leib und eine 
Seele glaubig übergeben hat in die Hände feines treuen 
Gottes — o der iſt felig in dem Gedanken: 
Gott tft getreu: fein Herz, fein Baterherz 
Vergißt die Seinen nie; 
Gott ijt getreu, im Wohlſein und im Schmerz 
Erfreut und trägt er fie; 
Mich decket jeiner Allmacht Flügel, 
Stürzt ein ihr Berge, fallt ihr Hügel: 
Gott iſt getreu! 
In folcher Zuverficht fährt David fort zu triumphieren: 
B. 7: „Ich hafje, die da halten auf loje Lehren, die 
fi) auf Eitles verlaffen — auf Geld, Gut, Macht der Erde, 
— ic) hoffe aber auf den Herrn.“ Ich bleibe dabei, der 
Herr ift meine Burg. Und darum mitten in der Trübjal 
B. 8: „Freue ich mich und bin fröhlich über deiner 
Güte, dag du mein Elend anfieheft und erfennejt meine 
Seele in der Not." Das ift der Trojtftern, der dem From: 
men auch die Nacht der Trübjal erhellt — die Güte, die 
Treue feines Gottes, der die Not der Seinen kennet und 
läſſet fie nicht verderben; wie David weiter hofft 
B. 9: „Und übergiebft mich nicht in die Hände des 
Feindes; du ftelleft meine Füße auf weiten Raum; hilfſt 
mir aus dem Gedräng, daß ich fröhlich wieder aufatmen 
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darf. So ſchaut David ſchon im Geift die Hilfe aus aller 
Not; er weiß ja das Eine: Gott ift getreu! 

Aber fiehe, nun wälzen Wolken, ſchwarze Wolfen der 
Angſt, der Sorge, der Schwermut über feine Seele fich her 
und löfchen ihm auf eine Zeitlang alle Hoffnungsiterne, alle 
Himmelslichter göttlicher Verheißung aus. Es geht ja jo 
im Menfchenherzen, auch im Chriftenherzen her. Nlach dem 
freudigjten Aufſchwung des Glaubens und der Hoffnung 
fintt oft plößlic) die Seele wie flügellahm hinab in die 
tiefiten Tiefen der Schwermut. Der böfe Geift des Klein- 
glaubens, die unheimlichen Mächte der Finfternis gönnen 
der Seele nicht ihren Frieden, machen gleichjam noch den 
legten Anlauf, fie in den Staub zu werfen. So kommen 
wir jebt 

2) an des Pſalms zweiten Teil: eine rührende Klage 
über die bittere Not. Da ift jeder Vers gleichjam ein 
Jammerruf, jedes Wort fat ein Seufzer. (B. 10—19.) 

B.10. 11: „Herr, jei mir gnädig, denn mir ift Angſt, 
meine Geftalt ift verfallen vor Trauern, dazu meine Seele 
und mein Bauch. Denn mein Leben hat abgenommen vor 
Betrübnis, und meine Zeit vor Seufzen; meine Kraft ift 
verfallen vor meiner Miffethat, und meine Gebeine find ver- 
ſchmachtet.“ Da geht es dem David, wie es oft auch ung 
geht in langer jchwerer Trübjalszeit: man fennt fich felber 
nicht mehr. Leiblich kennt man fich nicht mehr; Hin ift die 
Kraft in den Gebeinen, das Rot in den Wangen, der Olanz 
in den Augen, wie ein Schatten nur ſchleicht man einher; 
und geiftig fennt man fich auch nicht mehr: verſchwunden 
ift der frohe Mut, der helle Verſtand, der Fräftige Wille. 
Man kann nicht mehr vecht denken; man fommt zu feinem 
Entihluß mehr; man kommt fich felber jo ſchwach, jo 
thöricht, jo fehlecht, jo verächtlich vor; man fürchtet fich faft 
vor dem Lichte des Tages, ja vor den Augen feiner Tiebiten 
Freunde. — Wie man fich felber nicht mehr fennt, fo iſt's 
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einem, als wollten auch die liebſten Freunde ung nicht mehr 
fennen. Auch darüber klagt David: 

2. 12. 13: „Es gehet mir jo übel, daß ich bin eine 
große Schmach geworden meinen Nachbarn, und eine Scheu 
meinen Verwandten; die mich jehen auf der Gaſſe, fliehen 
vor mir. Meiner ift vergefjen im Herzen, wie eines Toten; 
ich bin geworden, wie ein zerbrochenes Gefäß." Wer auch 
nur eine Seele noch hat, auf die er trauen darf; ein Auge, 
das ihn mit Liebe anfchaut; ein Ohr, das offen ift für feine 
Klagen; eine Bruft, an die er fich werfen kann mit feinen 
Thränen; einen Mund, der ein tröftlich Wort zu ihm redet; 
eine Hand, die er fafjen darf, die’3 ihm fagt durch einen 
warmen Händedrud, ich verftehe dich, ich fühle mit dir, ich 
leide mit dir; wer auch nur noch einen Freund hat auf 
Erden, o der ift noch nicht ganz unglüclich; geteilter Schmerz 
it halber Schmerz. Wem aber auch diejer Troft genommen 
it, bei wem es ſoweit gefommen iſt wie bei David, als er 
felbft jeinen Jonathan verloren hatte, wie bei Hiob, als 
felbft feine Freunde zu feinen Anklägern wurden, wie bei 
Jeſus, als ſelbſt jein Petrus ihn verriet und alle jeine 
Jünger von ihm flohen — wer e3 fühlen muß: Ich bin 
vergefjen wie ein Toter, mein Name ijt ſchon ausgeftrichen 
in den Herzen der Meinen, ich bin weggemworfen wie ein zer 
brochenes Gefäß, wie eine Tafje, die man oft zum Munde 
geführt, wie ein Glas, das man oft in die Hand genommen, 
aber jegt wirft man’3 in den Winkel, denn e3 ift zerbrochen, 
es ift unnütz, — bei wem's ſoweit gefommen ift, daß er 
feinen Freund mehr hat: für den iſt freilich dev Prüfung 
trübfte Stunde gefommen. Danfet Gott, ihr Betrübten alle, 
fo lang er euch nur noch einen Troſt gelafjen hat auf 
Erden, einen Freund, heiße er Vater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter, Bruder oder Schweiter, Gatte oder Gattin, 
Freund oder Freundin. — Wem aber Gott auch das ver- 
fagt haben follte, den Freund auf Erden, nun = vergeffe 
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einen nicht, den Freund im Himmel, der tröfte ſich im 
Glauben: 

Gott ijt getreu! er ift mein treuefter Freund, 

Dies weiß, dies hoff ich feit; 

Sch weiß gewiß, daß er mich feinen Feind 

Zu hart verſuchen läßt; 

Er jtärfet mich nad) feinem Bunde 

In meiner Prüfung trübfter Stunde; 

Gott ijt getreu! 
Joch einmal klagt David; er jelber kennt fich nicht mehr; 
die Freunde fennen ihn nicht mehr; was Wunder, wenn die 
Feinde ihm das Meſſer gleichfam an die Kehle jeßen: 

B. 14: „Denn viele fchelten mich übel, daß jedermann 
fich vor mir jcheuet; fie ratjchlagen miteinander über mich, 
und denfen mir das Leben zu nehmen." Aber auch in dieſer 
äußerſten Not hält fein Glaube die Probe: 

B. 15: „sch aber, Herr, hoffe auf dich und jpreche: 
Du biſt mein Gott!" Tröftliches „Sch aber". Mögen die 
Feinde ringsum mich bedrängen, mögen die beiten Freunde 
mich verlaffen, mag mein eigen Herz oft jchier verzagen; 
mögen die Fluten der Not mir übers Haupt gehen: Sch aber 
— dem allem zum Troß, hoffe auf den Herren. Wer fann’3 
nachiprechen, dieſes Fräftige: Sch aber? Und wer kann's 
nachjprechen, das teöjtliche: Du bift mein Gott! mein mit 
all deiner Allmacht, Weisheit, Liebe, Treue; mein Gott, den 
ich nicht fahren laſſe, wollte jich auch die ganze Heeresmacht 
der Hölle werfen zwiſchen mich und ihn, fondern ich halte 
ihn fejt und faß ihn immer aufs neue mit Glaubensarmen. 
Darum weiß ich: 

DB. 16: „Meine Zeit ftehet in deinen Händen. Grrette 
mich von der Hand meiner Feinde, und von denen, die mic) 
verfolgen." Meine Zeit ftehet in Gotte8 Hand; feines 
Feindes Macht, Feine Not der Welt kann mir auch nur um 
eine Stunde die Zeit abfürzen, die mein Gott mir zugemejjen; 
fein Haar fällt von meinem. Haupt ohne feinen Willen; 
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drum will ich nicht zittern, jondern auf ihn hoffen und 
beten: 

3. 17: „Laß leuchten dein Antlit über deinen Knecht; 
hilf mir durch deine Güte." Ja wenn nur der himmlische 
Vater uns fein Antliß leuchten läßt, wenn wir nur im 
Glauben das Vaterauge da droben leuchten jehen und das 
Heilandsantlig erbliden, das voll Gnade und Erbarmung 
auf uns herniederfchaut, dann erſchrecken uns nicht mehr 
die boshaften Angefichter von taufend Feinden und die Ba- 
ſiliskenblicke giftiger Verfolger. Ein Bli aus deinem Auge 
tröjtet meine Seele. Und nun legt er noch einmal feine 
Sache dem himmlifchen Sachwalter ans Herz: 

B. 18.19: „Herr, laß mich nicht zu Schanden werden, 
denn ich rufe dich an. Die Gottlofen müffen zu Schanden 
und gejchweiget werden in der Hölle. Berftummen müffen 
falfche Mäuler, die da reden wider den Gerechten, fteif, ftolz 
und höhniſch.“ So macht's der gläubige Gottestnecht. Nicht 
mit feinen Feinden macht er feine Sache aus, fondern mit 
feinem Gott im Kämmerlein; er weiß, der tritt für mich ein 
zur rechten Zeit, und wenn er für mich [pricht, dann müſſen 
verjtummen alle Feinde. So hat er fich wieder hindurch: 
gebetet zu froher Zuverficht. Nun find die finfteren Schwer- 
mutswolfen verzogen und hell und klar leuchten wieder 
die ewigen Sterne der Gottesverheißungen hernieder durch 
die Nacht und hell und Kar jteht’3 in feiner Seele: Gott 
it getreu! 

3) Ein fröhlicher Preis der göttlichen Hilfe 
fchließt den Palm V. 20—25, jo fröhlich, daß manche 
Ausleger meinen, David habe diefen Schluß erſt ſpäter an- 
gehängt, als die Not vorüber war. 

V. 20: „Wie groß ift deine Güte, die du verborgen 
haft denen, die dich fürchten, und erzeigeft denen, die vor 
den Leuten auf dich trauen." Wie ein föftliches Weihnachts— 
geſchenk oder wie einen Sparpfennig, den man exit heraus— 
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giebt, wenn die Not am höchiten, hat Gott feine Güte ver- 
borgen, zurücgelegt, aufgehoben den Seinen; aber zur rechten 
geit rüct er damit heraus und rechtfertigt alle, die auf ihn 
trauen und auch vor der Welt ihr Bertrauen befennen. — 
Gott iſt getreu! 

B. 21: „Du verbirgeft fie heimlich bei dir vor jeder- 
manns Troß; du verdedeit fie in der Hütte vor den zän— 
fiichen Zungen." Wie eine Henne ihre Küchlein birgt unter 
ihre Flügel, eine Mutter ihr Kindlein birgt in ihren Mantel, 
fo der Herr die Seinen, bis der Sturm vorüber iſt. — 
Gott ijt getreu! 

DB. 22: „Gelobet jei der Herr, daß er hat eine wunder: 
liche Güte mir bewiejen, in einer fejten Stadt." Ja wie 
hinter fichern Manern einer feſten Stadt hat mich Gott ge— 
borgen, daß fein Pfeil des Feindes mich treffen konnte: Gott 
it getreu! — Sch hab's zwar einen Augenblic faft vergefjen 

8. 23: „Denn ich fprach in meinem Zagen: Sch bin 
von deinen Augen verſtoßen; dennoch hörteſt du meines Flehens 
Stimme, da ich zu die ſchrie,“ — und wollte verzagen, aber 
nun rühm ich’3 mit Dank und Beſchämung: Gott ift getreu! 
— Und was er erfahren, das foll allen Frommen zugute fommen 
und eine Mahnung werden zum fröhlichen Gottvertrauen. 

V. 24. 25: „Liebet den Herrn, alle jeine Heiligen. 
Die Gläubigen behütet der Herr, und vergilt reichlich dem, 
der Hochmut übet. Seid getroſt und unverzagt, alle, die ihr 
des Herrn harret.“ Ya auch wir wollen's nicht vergefjen, 
wie ein Blättlein Immergrün wollen wir’3 mit heimnehmen 
in diefer Winterzeit und uns dran erquiden in aller Trübjal: 

Gott ift getreu! vergiß, o Seel, es nicht, 
Mie zärtlih treu er ijt! 

Gott treu zu fein, fei deine liebſte Pflicht, 
Weil du jo wert ihm bift. 

Halt feſt an Gott, jei treu im Glauben, 
Lak nichts den ftarfen Troft dir rauben: 
Gott iſt getreu! Amen. 


Pſalm 32. 


(1) Eine Unterweifung Davids. Wohl dem, dem die Übertretungen 
vergeben find, dem die Sünde bevedet ift. (2) Wohl dem Menjhen, dem 
der Herr die Mifjethat nicht zurechnet, in deß Geift Fein Falſch ift. 
(3) Denn da ich es wollte verjchweigen, verjchmachteten meine Gebeine, 
durch mein täglich Heulen. (4) Denn deine Hand war Tag und Nacht 
jchwer auf mir, daß mein Saft vertrocknete, wie es im Sommer dürre 
wird, Sela. (5) Darum befenne ich dir meine Sünde, und verhehle meine 
Mifjethat nicht. Ich ſprach: Ich will dem Herrn meine Übertretung be- 
fennen. Da vergabeft du mir die Mifjethat meiner Sünde, Sela. (6) Dafür 
werden dich alle Heiligen bitten zur vechten Zeit; darum, wenn große 
Wafjerfluten kommen, werden fie nicht an diefelben gelangen. (7) Du bift 
mein Schtem; du wolleſt mic) vor Angjt behüten, daß ich errettet ganz 
fröhlich rühmen fünne, Sela. (8) Sch will dich unterweifen, und dir den 
Weg zeigen, den du wandeln ſollſt; ich will dich mit meinen Augen leiten. 
(9) Seid nicht wie Roſſe und Maultiere, die nicht verftändig find, welchen 
man Zaum und Gebik muß in das Maul legen, wenn fie nicht zu dir 
wollen. (10) Der Gottlofe hat viele Plage; wer aber auf den Herrn 
hoffet, den wird die Güte umfangen. (11) Freuet euch des Herrn, und 
feid fröhlich, ihr Gerechten, und rühmet alle, ihr Frommen. 


Es ijt eines der rührendften Belenntniffe des großen 
Apoſtels Paulus, das er ablegt gegen feinen lieben Timo- 
theus 1. Tim. 1, 13 ff., wo er voll Demut gefteht: „Sch 
war zuvor ein Läjterer und ein Verfolger und ein Schmäher; 
aber mir ift Barmherzigkeit widerfahren;” wo er dann fort- 
fährt in feierlichem Ton: „Denn es ijt je gewißlich wahr 
und ein teuer mwertes Wort, daß Ehriftus Jeſus ift in die 
Welt gekommen, die Sünder felig zu machen, unter welchen 
ich der vornehmfte bin,” und zulegt ſchließt mit dem herr- 
lichen Lobgeſang: „Aber Gott, dem ewigen Könige, dem 
Unvergänglichen und Unfichtbaren und Alleinweifen ſei Ehre 
und Preis in Ewigkeit! Amen." Rührend iſt beides: Die 
tiefe Demut, womit der große Apoftel fein Sündenbefenntnis 
ablegt, und die hohe Freude, mit der er die Barmherzigkeit 
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rühmt, die ihm mwiderfahren durch feinen treuen Gott und 
Heiland. - 

Ein altteftamentliches Vorſpiel zu dieſem neuteftament- 
lichen Jubellied haben wir hier in unferem 32. Palm. 
Nicht einen König fehen wir diesmal vor una in Purpur 
und Krone, fondern einen veuigen Sünder, einen begnadigten 
Mifjethäter. Doch nicht weinend mehr liegt der Sünder im 
Staube auf feinem Angeficht, jondern danfend ſchaut er auf 
gen Himmel, von wo ihm Heil widerfahren. Nicht das 
härene Bußgewand trägt er mehr, jondern ein neues, fchnee- 
weißes Kleid: das Kleid der Gerechtigkeit ift’3, das ihm 
Gott aus Gnaden gejchenft, und auch eine Krone, wenn ihr 
wollt, trägt er auf dem Haupt, aber nicht die irdifche Königs- 
frone, jondern die Krone der Gnade uud Barmherzigkeit, 
die ihm Gott aufgejegt, wie’3 in einem andern Palm heißt: 
Er Frönet dich mit Gnade und Barmherzigkeit. 

Es ift ein neuer Ton auf Davids Harfe, den wir heute 
in diefem Palm vernehmen. Schmerzliche Klagen haben 
wir ſchon manche von ihm gehört, aber es waren meift 
Klagen über äußere Nöten, nicht Klagen um die innere, um 
die Sündennot. Auch ſchon manch jubelndes Danklied haben 
wir von ihm vernommen, aber e8 war meift Dank für 
äußere Hilfe, nicht für die innere Gnadenhilfe, für die Ver: 
gebung der Sünden. Auch wir, Geliebte, weinen ja zehnmal 
über äußere Leid, bis wir einmal weinen über unjere 
Sünden; auch wir danken zehnmal für äußeren Segen, bis 
wir einmal danken für das höchite und feligfte Gut, das 
einer Menjchenjeele, einer Sünderſeele kann zu teil werden, 
für die Vergebung der Sünden. Aber jo lang du Dieje 
Schmerzen noch nicht gefühlt haft, da man Leid trägt tiber 
feine Sünden, jo lang fennft du noch nicht die göttliche 
Traurigkeit, die da Seligfeit wirkt; und fo lang du dieſe 
MWonne noch nicht geſchmeckt haft, die aus dem Worte fließt: 
Deine Sünden find dir vergeben — jo lang fennjt du die 
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füßejte Freude der Kinder Gottes noch nicht. — Wir wollen 
etwas Darüber lernen aus unjerem Palm; wir mwollen’s 
näher betrachten, diejes 
heilige Jubellied einer begnadigten Sünderjeele. 

Es teilt fich ein in einen 

1) Dankbaren Aufblid (9. 1 und 2.): David freut 
ſich der erlangten Vergebung. 

2) Wehmütigen Rückblick (®. 3—5.): David ge- 
denft der früheren Schulden. 

3) Freudigen Ausblick (V. 6—11.): David preift 
ven Weg der Buße auch uns an als den Weg des Heils. 

1) Mit einem dankbaren Aufblick beginnt David 
V. 1.2: „Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben find, 
dem die Sünde bedecket ift. Wohl dem Menfchen, dem der 
Herr die Mifjethat nicht zurechnet, in deß Geiſt fein Faljch 
it.” — Wie aufatmend von banger Bellemmung, wie er 
leichtert von einer niederdrücdenden Laſt, wie genefen von 
fchwerer Krankheit, bricht David aus in das Jubelwort: 
Wohl dem, dem die Übertretungen vergeben find. Was das 
für eine Bellemmung war, von der er aufatmete, für eine 
Laſt, von der er befreit, für 'eine Krankheit, von der er ges 
nejen fich fühlte — das jpricht ev nicht aus, aber wir er- 
vaten’3. Diejer Palm deutet wie der 51. zurüd auf den 
dunkelſten Fleck in Davids Leben, auf jene Gejchichte mit 
Uria und defjen Frau, wo fich der König gegen das fünfte 
und fechjte Gebot zugleich vergangen, auf jene Gejchichte, die 
ihm der Brophet Nathan vor Augen ftellte unter dem Gleich- 
nis vom reichen Mann, der dem Armen fein einzig Schäflein 
mwegnahm und jchlachtete, jenem Gleichnis, das der Prophet 
Gottes dem König auslegte mit dem fchredlichen Schlußwort: 
Du bift der Mann! — Wie ein folches Wort mag nachgedon= 
nert haben in Davids empfänglichen Ohren, wie ein jolcher 
Sündenfleet mag fortgebrannt haben auf Davids empfind- 
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lihem Gewiſſen, tagelang, monatelang, jahrelang vielleicht, 
das kann jich jeder denken, der jelbjt ein offenes Ohr hat 
. für die Mahnungen des göttlichen Wort und ein empfind- 
liches Gewiſſen für die Züchtigungen des heiligen Geiftes. 
Aber ebendeswegen können wir uns auch denken, welche 
HZentnerlaft dem veuigen König vom Herzen fiel, welcher 
Himmelsbalfam durch feine wunde Seele floß, als es ihm 
endlich nach langem Bußkampf Kar wurde und gewiß und 
verjiegelt in feinem Herzen: Set getroft, deine Sünden find 
dir vergeben! Da blickt er denn voll jeligen Danfes auf 
zu dem treuen Gott, von dem ſchon Mojes gepriefen: „Ex 
it barmberzig, gnädig und geduldig und vergiebt Mifjethat, 
Übertretung und Sünde“ — und feinen himmlifchen Herzens- 
frieden jpricht er aus in dem Bekenntnis: Wohl dem, dem 
die Übertretungen vergeben find! — Ja wohl der Seele, die 
e3 rühmen fann, aus eigener Erfahrung rühmen, wie David 
und Baulus: Mir ift Erbarmung widerfahren, Erbarmung, 
deren ich nicht wert. Erfahren muß es jein, Geliebte. 
Gepredigt wird’3 uns taufendmal: Chriſtus Jeſus iſt in die 
Welt gekommen, die Sünder jelig zu machen. Gelejen haben 
wir's jchon oft: Wenn eure Sünde gleich blutrot ift, jo ſoll 
ſie doch fchneeweiß werden. Und gefungen haben wir’s heute 
nicht zum erjtenmal: Die Sünden find vergeben, das ijt ein 
Wort zum Leben für den gequälten Geift. — Aber haben 
wir’3 auch alle ſchon erfahren, vecht gründlich und auf ewig 
erfahren: Gottlob auch mir find meine Übertretungen ver- 
geben! Gottlob auch mich nimmt Jeſus an! — In dem 
MWörtlein „Zeh, mir, mich”, jagt Luther, hängt die ganze 
Kunſt des Chriftenglaubens, und das exit ijt das rechte 
Schriftverjtändnis, wenn das, was hier auf dem Papier 
ſchwarz auf weiß jteht, von Gottes Heilswegen mit feurigen 
Buchjtaben unter der Preſſe der eigenen Erfahrung abgedruckt 
wird in deinem Herzen. — Wohl dem, dem die Übertretungen 
vergeben find! Ja das laſſe der treue Gott auch uns alle 
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noch erfahren vor dem Sterben, und immer aufs neue er— 
fahren im Kampf mit der Sünde; uns allen verhelfe er noch 
zu dem jeligen Aufblif, womit die begnadigte Sünderfeele 
emporjchaut gen Himmel und unter Thränen jubelt: Mir 
it Erbarmung widerfahren, Erbarmung, deren ich nicht 
wert. 

Aber dazu gehört eine Bedingung; jolche Freude wider- 
fahrt nur dem, wie David jagt B. 2, in deß Geiſt fein 
Falſch tft, der aufrichtig jeine Sünde erfennt und befennt; 
darum folgt nun 

2) ein wehmütiger Rücbli auf vergangene Schul- 
den. (B. 3—5.) Nicht leicht ward jelbjt einem David ſolch 
aufrichtige8 Erkennen und Bekennen jeiner Mifjethat. Das 
deutet er an 

V. 3: „Da ich es wollte verjchweigen, verjchmachteten 
meine Gebeine.” Die Mifjethat verjchweigen, vor den 
Menſchen geheim halten, vor dem eigenen Gewiſſen ent- 
ichuldigen, vor Gott felbjt leugnen — ac) das tjt freilich 
meijt der erjte Ausweg, den der Menjch verjucht, wenn er 
in eine Sünde gefallen. Und nicht nur verhärtete Herzen 
ſind's, die fich jperren gegen das Bekenntnis: Ich habe übel 
vor Gott gethan; nicht nur leichtjinnige Seelen ſind's, die 
das Gefühl der Schuld von fich abzujchütteln fuchen; nein 
auch edlere Seelen, auch begnadigte Herzen wehren fich oft 
lang, bis aufs Blut gegen das Bekenntnis: ch bin gefallen, 
weil e3 dem geijtlichen Hochmut gar zu bitter dünkt, ſich 
wieder zu den armen Sündern zu jtellen, nachdem man jchon 
bei Gottes Kindern gefefjen; da ſucht man denn das gött- 
liche Geſetz und das eigene Gemwijjen mit hunderterlei Ent- 
ſchuldigungen abzufinden, und erfindet allerlei jchöne Namen 
für die häßlichen Dinge, die man gethan, nur damit man 
nicht herabjteigen müfje von jeiner ftolzen Höhe, nur damit 
man nicht hindurch müſſe durch das enge Pförtlein der Buße. 
— Aber damit reicht du nicht aus, o Seele: „Da ich es 
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wollte verſchweigen,“ ſagt David, „verſchmachteten meine Ge— 
beine durch mein täglich Heulen;“ und dann 

V. 4: „Deine Hand war Tag und Nacht ſchwer auf 
mir, daß mein Saft vertrocknete, wie es im Sommer dürre 
wird.“ Ein recht erſchütterndes Seelengemälde! Da malt 
uns David recht vor Augen den Zuſtand einer Seele, die 
ihren Frieden mit Gott verloren. Während der Hochmut 
ſprach: „mir fehlt nichts“, nagte das böſe Gewiſſen wie ein 
zehrender Wurm in ſeinen Gebeinen. Während der Mund 
trotzig ſchwieg, war da drinnen in ſeinem Herzen ein bitter— 
lich Weinen, ein geheimes Stöhnen des gebundenen und ge— 
knebelten Gewiſſens. Während kein menſchliches Gericht den 
königlichen Sünder vor ſeine Schranken zu zitieren wagte, 
lag die Hand Gottes ſchwer, zentnerſchwer auf ihm, ließ 
ihm feine Freude bei Tag, ließ ihm feine Ruhe bei Nacht. 
„Du bift der Mann!” Diefes Donnerwort Hang ihm immer 
wieder durch feine Seele im Schlafen und im Wachen. 
War's da ein Wunder, wenn fein Lebensjaft gleichfam ver: 
trocdnete, wenn fein Herz dürr war wie ein ausgebrannter 
Boden, der nach Negen lechzt? Was halfen ihm nun jeine 
Siege nach außen, da in jeiner Bruft ein Feind war, den 
er mit feinem Schwert niederfchlagen, gegen den er feinen 
Joab ausfenden konnte — das böje Gemwifjen? Was half 
ihm feine königliche Ehre, da er vor Gott nichts war als 
ein jündiger Knecht? Seine fchönen Gottesdienſte ſelbſt 
fonnten ihm feinen Frieden geben, denn ex fühlte: dei hei— 
lige Gott zürnet mir, der nicht Opfer will, ſondern Gehorſam; 
ja feine eigenen herrlichen Palmen, die er einft in bejjeren 
Tagen gedichtet, Eonnten ihn nicht erquicken, mußten ihn tief 
beſchämen, mußten feine Ankläger werden und jein bitterer 
Borwurf: So fromm haft du gefungen und fo fehlecht haft 
du gehandelt! — Sn ſolchem Seelenjammer, von dem wir 
‚wohl alle fehon etwas erfahren, kann nur eines helfen: er 
fennen und befennen; das hat auch David geholfen: 
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D. 5: „Darum befenne ich dir meine Sünde und ver- 
hehle meine Mifjethat nicht. Ich fprach: Sch will dem 
Herrn meine Übertretung befennen.“ Leſet den 51. Palm 
na), da habt ihr fein Sündenbefenntnis — und nun — 
da vergabeit du mir die Mifjethat meiner Sinde, da war 
auf einmal geholfen. — O wie leicht hat’3 doch der barm- 
herzige Gott dem Sünder gemacht, zum Frieden zu gelangen! 
Nichts verlangt er als das: Erkenne dich und befenne mir. 
David befennt und Gott vergiebt. Dex verlorene Sohn [pricht: 
Bater, ich habe gefündigt im Himmel und vor dir — und 
der Vater fällt ihm mweinend um den Hals. Magdalena 
netzt mit ihren Thränen ihres Heilands Füße — und er 
hebt fie auf mit dem Trofte der Vergebung. Der Zöllner 
feufzt: Gott jei mir Sünder gnädig — und er geht gerecht- 
fertigt hinab in fein Haus. Und wir, wollen wir uns noc) 
länger quälen und herumfchleppen und jelber betrügen mit 
faljehem Frieden, nur weil das Herz zu ſtolz iſt, zu befennen: 
Ich habe gefündigt; zu troßig, um zu flehen: Vergieb mir, 
mein Gott! — Nein nieder, o Seele, auf dein Angejicht 
nieder vor dem heiligen Gott mit der Zöllnerbitte: Gott fei 
mir Sünder gnädig! Einen andern Weg giebt’S nicht zum 
Heil, als durch die enge Pforte der Buße. Das ift der 
Weg, den David gegangen; das iſt der Weg, den Jeſus 
gezeigt; das ift der Weg, den alle gegangen, die jetzt droben 
im Himmel ihr Hallelujah fingen. 


Sp fomme denn, wer Sünder heißt, 
Und wen fein Sündengreul betrübet, 
Zu dem, der feinen von fich weiit, 
Der fich gebeugt zu ihm begiebet; 
Sieh, wie fein Herz dir offen fteht, 
Und wie er dir entgegengeht. 

Schon lang hat er mit ftillem Flehen 
Sich liebend nach) dir umgefehen; 

Sp fomm do, Sünder, fomm heran, 
Dein Heiland nimmt die Sünder an! 
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3) Nun ſo komm doch, Sünder, komm heran! ruft auch 
David, nachdem er ſelber der Vergebung gewiß geworden. 
(V. 6—11.) Nachdem er aufgeblidt voll Dank, zurück— 
geblict voll Wehmut, blidt er nun hinaus auf Die 
Sünderwelt und ruft ihr zu: Kommet auch ihr! 


B. 6: „Dafür werden dich alle Heiligen bitten zur 
rechten Zeit; darum, wenn große Wafjerfluten kommen, 
werden fie nicht an diejelben gelangen." Was er erfahren, 
das foll nun allen gefagt fein, den Frommen zur Ermun— 
terung, den Gottlofen zur Warnung: Beim Herin juchet 
Vergebung, dann ift euch geholfen, dann können die Waſſer— 
fluten der Trübfal euch nichts anhaben. — Auch uns, Ge- 
Yiebte, joll daS gejagt fein; auch uns deutet David den Weg 
an, der zum Frieden führt. O ein jeliger Frieden einer mit 
Gott verföhnten Seele! Da ift eine liebliche Gemeinschaft, 
eine herzliche Zwiejprach der Seele mit ihrem Gott. — Die 
Seele blickt zum Herrn empor in Findlihem Glauben und 
fpricht: 

B. 7: „Du bift mein Schirm; du wolleft mich vor _ 
Angſt behüten, daß ich errettet ganz fröhlich rühmen Fönne, 
Sela.“ — Und der Herr blidt zur Seele herab in treuer 
Liebe und ſpricht: 


V. 8: „Ich will dich unterweifen, und dir den Weg 
zeigen, den du wandeln follft; ich will dich mit meinen Augen 
leiten.“ Eine Tiebliche Verheißung des treuen Gottes: Ich will 
dich mit meinen Augen leiten. Wie eine Mutter ihr Liebes 
Kind nicht aus den Augen läßt, jondern mit ihren Blicken 
begleitet auf jedem Schritt und Tritt, jo will die ewige 
Liebe ihre Kinder mit ihren Blicken begleiten; wie ein Vater 
fein mohlgezogenes Kind leitet nicht mit dem Stock, nicht 
mit dem Zaum, nicht mit ſtrengen Worten, jondern fchon 
mit einem Blick des Auges, jo geht eine begnadigte, be- 
fehrte Seele ihrem himmlischen Vater nun auf den Wint 
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und braucht nicht mehr den Stecken des Treibers, nicht 
mehr Zaum und Gebiß. Wollt ihr's nicht auch fo gut 
haben? 

23. 9: „Seid nicht wie Roſſe und Maultiere, die nicht 
verftändig find, welchen man Zaum und Gebiß muß in das 
Maul legen, wenn fie nicht zu dir wollen." So gebt euch 
hin in die milde Zucht feines heiligen Geiftes, daß er nicht 
fommen muß mit feinen Gerichten. 

3. 10: „Der Gottlofe hat viele Plage; wer aber auf 
den Herrn hoffet, den wird die Güte umfangen." Das find 
die zwei Wege, die wir vor uns haben! — Wir, Geliebte, 
wollen den gehen, der zur Freude führt: 

B. 11: „Freuet euch des Herrn, und jeid fröhlich, ihr 
Gerechten, und rühmet alle, ihr Frommen.“ Seid fröhlich 
ihr Gerechten, der Herr hilft feinen Knechten, freuet euch des 
Herrn. Sa, Geliebte, das fei der Segen, den wir mit heim- 
nehmen nicht nur aus der heutigen Betjtunde, fondern aus 
allen den Stunden, die wir nun bier feit bald Jahresfrift 
bei Davids Pfalter zugebracht.”) Wenn hin und wieder in 
diefen Stunden eine Seele ermuntert worden ift, fich zu 
freuen des Herrn: feines tröftenden Wortes, feiner helfenden 
Gnade fi) zu freuen; wenn bie und da ein Herz durch 
folche Freude erweckt worden ift, mit frommem Dank, mit 
getroftem Vertrauen, mit neuer Liebe und frifchem Gehorſam 
aufzubliden zu dem Herrn — nun jo fei ihm dafür Die 
Ehre, der auch an uns hat wahr machen wollen jeine Ver— 
heißung: Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Er ſei auch ferner 
bei uns auf allen unſern Wegen. Seine Gnade über uns 
als Schirm und Schild, fein Wort vor ung als Licht und 
Leitjtern, fein Geift in uns als Führer und Regierer — 


*) Letzte Bibeljtunde in der Hofpitalficche, 9. Dezember 1851, wo 
mit dem erften Palm am 15. Januar begonnen worden war. 
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jo laſſe er und unjere Pfade vollends wallen, bis er uns im 
oberen Heiligtum wieder verfammelt zu ſchöneren Gottesdieniten. 


Ach bleib mit deiner Gnade 
Ber uns, Herr Jeſu Chrift, 
Auf daß und nimmer jchade 
Des böſen Feindes Lift! 


Amen. 


Pſalm 33. 


(1) Freuet euch des Herren, ihr Gerechten; die Frommen follen ihn 
ſchön preifen. (2) Danket dem Herrn mit Harfen, und Lobfinget ihm auf 
dem Pſalter von zehn Saiten; (3) Singet ihm ein neues Lied, machet es 
gut auf Saitenfpielen mit Schalle. (4) Denn des Heren Wort ijt wahr- 
haftig, und was er zufagt, das hält er gewiß. (5) Er liebet Gerechtigkeit 
und Gericht. Die Erde ijt voll der Güte des Herrn. (6) Der Himmel 
it duch das Wort des Herrn gemacht, und alles jein Heer durch den 
Geiſt feines Mundes. (7) Er hält das Wafjer im Meer, zufammen, wie 
in einem Schlau, und legt die Tiefe in das Verborgene. (8) Alle Welt 
fürchte den Herrn, und vor ihm jcheue ſich alles, was auf dem Erdboden 
wohnet. (9) Denn fo er jpricht, fo gejchiehet es; ſo er gebietet, To ftehet 
es da. (10) Der Herr mahet zu nichte der Heiden Nat, und wendet die 
Gedanken der Völker. (11) Aber der Rat des Herrn bleibet ewiglich, 
feines Herzens Gedanken für und für. (12) Wohl dem Volk, def der 
Herr jein Gott ift; das Bolf, das er zum Erbe erwählet hat. (13) Der 
Herr jhauet vom Himmel, und fiehet aller Menjchen Kinder. (14) Bon 
feinem fejten Thron fiehet er auf alle, die auf Erden wohnen. (15) Er 
Ienfet ihnen allen das Herz, er merfet auf alle ihre Werfe, (16) Einem 
Könige hilft nicht feine große Macht; ein Rieſe wird nicht evrettet durch 
feine große Kraft. (17) Roſſe Helfen auch nicht, und ihre große Stärfe 
errettet nicht. (18) Siehe, des Heren Auge ſiehet auf die, jo ihn fürchten, 
die auf jeine Güte hoffen, (19) Daß er ihre Seele errette vom Tode, 
und ernähre fie in der Teurung. (20) Unfere Seele harret auf den Herrn; 
er ift unfere Hilfe und Schild. (21) Denn unfer Herz freuet ich feiner, 
und wir trauen auf feinen heiligen Namen. (22) Deine Güte, Herr, jei 
über uns, wie wir auf dich hoffen. 


Eine liebliche Ermunterung zum Lob des Herrn, wie 
gemacht für uns zum Wiederanfang unferer Betjtunden im 
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neuen “Jahr, am neuen Ort.*) Gleich die drei eriten Verfe 
unſeres Pſalms, welche die Einleitung desfelben bilden, find 
zugleich die ſchönſte Einleitung für diefe unfere Gottesdienite, 
Auch uns ruft der königliche Sänger zu: 

V. 1: „Freuet euch des Hexen, ihr Gerechten; die 
Frommen follen ihn ſchön preiſen.“ Uns des Heren zu 
freuen, wie e3 frommen Chriften geziemt, feines feligmachen- 
ven Wortes, feiner herrlichen Eigenschaften uns zu freuen 
auch im Geräufch der Woche, auch unter die Arbeiten und 
Sorgen des Werktags hinein, dazu ruft uns ja eben die 
Betitundenglocde zufammen; und ihn zu preifen, jo gut wir 
fönnen, durch das Lob unjerer Lippen und durch das Gebet 
unferer Herzen, dazu find wir bier in diefen Andachtzftunden 
verjammelt. Da könnten wir nun freilich beſchämt werden, 
wenn David uns auffordert: 

B. 2: „Danket dem Heren mit Harfen und lobjinget 
ihm auf dem Pſalter von zehn Saiten." Wo ijt unjere 
Harfe, darauf wir dem Herrn würdig könnten jpielen und 
fingen; wo ift unfer Pſalter, den wir anjtimmen follten zum 
Lobe des großen Gottes? Aber die Antwort habt ihr gewiß 
jchon felber im Mund. Wir brauchen feine neue Harfe zu 
bejtellen, nach feinem Pfalter uns erft umzujehen, den Herrn 
zu preifen. Da ift unfer Pſalter, wir haben ihn in der 
Hand, ein Pfalter nicht nur mit zehn, jondern mit 150 
Saiten: Davids Pſalter. Davids königliche Harfe, die einft 
vor mehr als dritthalbtaufend Jahren auf Zions Burgzinnen 
fo herrlich erflang, die nehmen wir vor ung, die jtellen wir 
vor ung hin, und faum daß wir fie mit dem Finger be— 
rühren, jo Elingt fie noch voll und herrlich wie einſt. — 
Freilich ihr altes Lied Elingt fie, und doch heißt's: 

B.3: „Singet ihm ein neues Lied, machet es gut auf 


*) Bon diefem Pſalm an, feit 9. Januar 1852, in der Stiftsfirche 
ausgelegt. 
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Saitenjpielen mit Schalle.“ Ein neues Lied! Sa, meine 
Lieben, e3 jollte Dem Herren freilich auch einmal wieder ein 
neues Lied erklingen in der Chriftenheit; es follte auch in 
neuen Tönen einmal wieder fein Lob gefungen werden, ein 
neuer Schwung ins Ficchliche Leben fommen, manche neue 
Einrihtung auch in unſere Gottesdienftee Aber dazu 
gehörte auch eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes; 
. wenn der Geijt des Herrn einmal wieder friſch ausgegofjen 
würde über die Kirche Chrifti, dann gäb's auch wieder neue 
Zungen, — neue Lieder, den Herrn zu preifen. Inzwiſchen 
müffen wir uns mit den alten Liedern behelfen und froh 
fein, daß wir fie haben. Wenn ihr bei den Liedern, die 
wir aus dem Gejangbuch fingen, unten nach) Jahreszahl und 
Berfaffer juchet, jo findet ihr: es find meilt alte Lieder, 
ihre 100, 200, 300 Fahre alt; aus jenen Pfingittagen der 
Neformationgzeit oder aus den SHeimjuchungsjahren des 
Dreißigjährigen Krieges, wo der Geiſt des Lieds und Gebets 
frifch ausgegofjen ward über die junge evangelifche Kirche; 
und hier in unfern Betjtunden ift es ja vollends ein uraltes 
Lied, das wir wiederholen, die Pjalmen Davids, der ſchon 
taufend Fahre vor Chriſti Geburt gelebt und regiert, ge- 
fampft und gelitten, gejungen und gebetet hat. Aber auch 
fo ein altes Lied eines Gerhard und Luther, eines David 
und Mofe kann uns wieder und joll uns wieder ein neues 
Lied werden, wenn’3 wieder neu und frifch wird in unferem 
Herzen, wenn wir's fo recht von Herzensgrund mitjingen, 
mitbeten, miterleben, al3 Tpränge es heute zum erjtenmal aus 
unferem Herzen, wenn wir's immer wieder von neuen Seiten 
betrachten, immer wieder auf neue Zeiten anwenden. So 
ift ja das Lied, an welchem fich in den verfloffenen Feit- 
tagen die ganze Chriftenheit erbaut hat, auch ein altes Lied: 
Euch ift heute der Heiland geboren, und doch klingt's jedem 
frommen Chriften immer wieder neu und friſch ins Ohr 
und Herz, fo oft es um die liebe Weihnachtszeit ver- 
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nommen wird. So ſei's denn auch uns gejagt für unfere 
Betjtunden im neuen Jahre: Singet dem Heren ein neues 
Lied; mit neuer Andacht, mit neuem Eifer wollen wir die 
alten Davidslieder fingen und beten; und wenn's weiter 
heißt im Vers: Machet e8 gut auf Saitenfpielen mit Schalle, 
fo wifjen wir freilich wohl: Das Gutmachen fommt nicht 
von ung, dad muß von oben fommen, und darum bitten wir 
den Herrn, daß er heut und allemal unfere Andacht jegnen 
wolle und uns etwas erfahren lafje von feiner Verheißung: 
Siehe, ich bin bei euch alle Tage. 

Und nun von der Einleitung zum Pfalme felber. Es 
it wie gejagt ein Lobpjalm und feinen Inhalt können wir 
furz zufammenfafjen in die zwei Sätze: 


Groß iſt der Herr und ſelig jein Volk. 


1) Groß tft der Herr. Das entwicelt David in des 
Pſalmes erjter Hälfte, B. 4—11. Hier preift der Sänger 
nacheinander die herrlichen Eigenſchaften Gottes, in welchen 
feine göttliche Herrlichkeit jich entfaltet, wie das Sonnenlicht 
fich bricht in den fieben Negenbogenfarben. Zuerſt 

B. 4 feine Wahrhaftigkeit und Treue: „Denn des 
Heren Wort ift wahrhaftig und was er zufagt, das hält er 
gewiß." Gott ift fein Menſch, er kann nicht lügen, fein 
Wort der Wahrheit kann nicht trügen, Gott iſt getreu. 
Wenn wir freilich defjen nicht gewiß wären, daß Gottes 
Wort Wahrheit ift, daß feine Verheigungen Ja und Amen 
find, dann fünnten wir niemals vecht herzhaft an Gottes 
Wort uns erquiclen. Aber gottlob, das wifjen wir; davon 
haben wir erft in den legten Fefttagen den größten, den 
jeligjten Beweis wieder in die Hände befommen, als e3 hieß: 


Gott jei Dank in aller Welt, 
Der fein Wort bejtändig hält 
Und der Sünder Troft und Rat 
Zu uns hergejendet hat. 
Gerof, Palmen, I. 19 
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Davon hat jedes unter uns in feinem eigenen Leben gewiß 
auch ſchon manche jelige Erfahrung gemacht: Gott ift getreu, 
er thut, was ex verheißt! — Darum fei fein Wort unferes 
Herzend Truß und der Fels unferes Heils auch in alle 
Zukunft. — Sit er aber ein wahrhaftiger, jo it ev auch 
ein gerechter und dabei gütiger Gott. 

B. 5: „Er liebet Gerechtigkeit und Gericht. Die Exde 
it voll der Güte des Herren.“ Cr liebet Gerechtigkeit und 
Gericht. Als der gerechte Richter thronet er über der Welt, 
ein Schirmvogt aller Frommen, ein Belohner jeder guten 
That, ein Pfleger aller edlen Saat, den Böfen aber ein 
Schrecden und jedem Frevel ein oft langfamer, verborgener, 
aber zulegt gemijjer und unausbleiblicher Nächer. Das 
wollen wir glauben, daran wollen wir uns halten im Ge— 
wirre diefer Welt voll Ungerechtigkeit, mo das Böſe jo oft 
zu triumphieren, das Gute fo oft zu unterliegen fcheint. Das 
fol uns befeftigen auf dem guten Pfad und warnen vor 
jeder Übertretung: „Der Herr ift ein gerechter Gott, ex liebet 
Gerechtigkeit und Gericht." — Und dabei tft er jo gütig 
allen feinen Gejchöpfen: 

„Die Erde ift voll der Güte des Herrn.“ Ya das gilt 
auch in farger Winterszeit, daS gilt auch in böſer teurer 
Zeit. Noch ift die Erde voll der Güte des Herrn, und iſt 
auch die Ernte ſpärlich und der Herbit ſchlecht; noch beut jte 
uns aus ihrem Schoß mehr Gaben dar, als wir verdienen, 
und foviel Gaben, al3 wir brauchen: noch jteht die uralte 
Verheißung des grundgütigen Gottes in Recht und Kraft: 
Es follen nicht aufhören Samen und Ernte, Froſt und Hibe, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht; deß wollen wir uns 
teöften und getroft alle Tage beten: Unfer täglich Brot gieb 
uns heute. Das will er nicht nur thun als der grundgütige, 
das Tann er auch als der allmächtige Gott. Diefe Almacht 
ſchildert der Pſalmiſt 

V. 6 und 7: „Der Himmel iſt durch das Wort des 


— 29 — 


Herrn gemacht und alles fein Heer durch den Geift feines 
Mundes.“ Der die Sterne des Himmels wie goldene Saat- 
förner ausgeftreut hat im Weltenraum, follte der nicht auch 
uns können erhalten? Der die Millionen der Weltförper 
aus dem Nichts hervorgerufen hat durch ein bloßes Wort, 
durch einen bloßen Hauch feines Mundes, follte der nicht 
Macht haben, auch die Kleine Erde ſamt ihren Kreaturen zu 
verjorgen? Ja auch auf der Erde zeigt er feine Allmacht. 

„Er Hält das Wafjer im Meer zufammen,“ daß es feine 
Ufer nicht überfteigen noch die Erde überſchwemmen darf, 
„und legt die Tiefe in das Verborgene;“ d. h. verjchließt 
die unterirdiſchen Waſſer in ihre Kammern, daß fte nicht 
heroorbrechen dürfen, die Gefilde zu verheeren. — Und wenn 
einmal, wie wir’3 im verfloffenen Sommer erlebt haben, 
Wafferfluten von oben und unten die Fluren überſchwemmen, 
dann jpricht Doch er zur rechten Stunde fein: Bis hieher 
und nicht weiter! und die Wogen weichen gehorfam zurück; 
denn er it der Allmächtige, dem die Elemente gehorchen, 
und ift der Heilige, vor dem die Menfchen ich follen ſcheuen; 
diefe Eigenjchaft Gottes iſt ausgedrüct: 

B. 8: „Alle Welt fürchte den Herrn und vor ihm 
fcheue fich alles, was auf dem Erdboden wohnet.“ Damit 
deutet David hin auf die Heiligkeit des anbetungswürdigen 
Gottes, vor dem die Seraphim ihr Antlitz verhüllen und 
vor dem wir fündigen Kreaturen al3 vor einem blendenden 
Licht die Augen niederfchlagen, ja als vor einem verzehren- 
den Feuer ſcheu müſſen in der Ferne jtehen bleiben. Gott 
it gegenwärtig, lafjet und anbeten und in Ehrfurcht vor ihn 
treten! Und nun kehrt der Sänger noch einmal zum Preis 
der göttlichen Allmacht zurück in dem majeſtätiſchen Wort: 

B. 9: „Denn fo er fpricht, jo gejchiehet es; jo er ge— 
beut, fo ftehet e8 da." Ein Wort, jo kurz und jo erhaben; 
ein Spruch, den Kinder auswendig lernen und vor dem der 
tieffinnigfte Weife anbetend ftille jtehen muß als vor einem 
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Wunder über alle Menfchenbegriffe: Die Allmacht Gottes, 
die in einem Nu, durch ein Wort, durch einen Wink, durch 
ven bloßen Willen und Gedanken ihre Thaten vollbringt, 
ihre Werke Hinftellt, das AU hervorruft aus dem Nichts. 
Und nun noch ein Fingerzeig auf die Emwigfeit und Un- 
veränderlichkeit des allmächtigen Gottes: 

B. 10.11: „Der Here machet zunichte der Heiden Nat 
und wendet die Gedanken der Völker (veränderlich find der 
Menjchen Gedanken, hinfällig ihre Anschläge, vergänglich ihre 
Werke). Aber der Nat des Herrn bleibet ewiglich, feines 
Herzen Gedanken für und für.“ Cr bleibet, der er tjt, ob 
auch Himmel und Erde vergehen, feine Gedanken ändern 
fich nicht, jein Wille wankt nicht, wie's in einem Morgen- 
liede heißt: 

Menſchliches Wejen, was iſt's? — gemejen! 

In einer Stunde geht es zu Grunde, 

So bald die Lüfte des Todes drein wehn; 

Alles in allen muß brechen und fallen; 

Himmel und Erden, die müſſen das werden, 

Was fie gewejen vor ihrem Bejtehn. 

Alles vergehet; Gott aber jtehet 

Ohn' alles Wanken; jeine Gedanken, 

Sein Wort und Wille hat ewigen Grund. 

Sein Heil und Gnaden, die nehmen nicht Schaden, 

Heilen im Herzen die tödlichen Schmerzen, 

Halten uns zeitlich und ewig gejund. 
Nun iſt's nicht wahr: Groß ift der Herr? und tft nicht 
auch das andere ebendarum wahr: 

2) Selig fein Voll. (8. 12—22.) 


B.12: „Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott ift; 
das Bolf, das er zum Erbe erwählet hat." Ja wohl dem 
Volk, das einen ſolchen Schirmherrn hat, wahrhaftig, gerecht, 
gütig, allmächtig, heilig und unveränderlih. Die Königin 
von Saba jprach einft zu Salomo voll Bewunderung: Gelig 
find deine Knechte, die allezeit dein Antlitz ſehen dürfen; 
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aber wir rufen mit taufendmal mehr Recht: Selig das Volk, 
deß Hilfe der Gott Jakobs ift; das Volk ift wohl behütet 
und trefflich vegievet. Gottlob auch wir gehören zu fol 
jeligem Volk und jtehen unter folch herrlichem Aegiment. 
Diefes Regiment preiſt nun der Sänger. — Ein umjichtiges 
Regiment. Don feinem Throne fchaut er alles in feinem 
weiten Neich: 

3. 13. 14: „Von feinem fejten Thron fiehet er auf 
alle, die auf Erden wohnen.” Die Großen und die Kleinen, 
die Guten und die Böfen, die Nahen und die Fernen über- 
ſchaut der Allwifjende mit einem Blid. Ob ein Krieg die 
Länder verheert oder ob ein Sperling vom Dache fällt, 
nicht3 entgeht feinem Blick. Er ſchaut aller Menfchen 
Kinder; er ſchaut auch uns, wenn wir hier verfammelt find, 
und geht daheim uns nach auf jedem Schritt und Tritt 
mit ſorgſamem VBateraug und treuem Mutterblid: O jelig 
Bolt, das jo gehütet wird. Er fchaut nicht nur alles, ex 
lenft auch alles von feinem hohen Thron: 

V. 15: „Er lenket ihnen allen das Herz, er merfet 
auf alle ihre Werfe." Die Sterne in ihren Bahnen und 
die Wolfen in ihrem Zug, die Winde in ihrem Flug und 
die Fahre in ihrem Lauf, die Menjchen in ihren Wegen und 
die Völker in ihren Schiefalen, fie alle lenkt er nach jeinem 
ewigen, heiligen Plan! Ya auch die Herzen mit ihren Ge— 
danken lenkt er wie Wafferbäche, auch fie müfjen mit oder 
wider Willen feinem Neiche dienen und feine Natjchläge aus— 
führen. Deß haben wir ja erſt wieder ein herrliches Beifpiel 
gehabt in der Gefchichte des Erjcheinungsfeites, wo alles 
Gott dienen mußte, der Stern, die Werfen, Herodes, die 
Engel, Joſef und Maria. Selig das Bolf, def König ſolch 
ein Gott if. — Er befiegt auch alle feine Feinde: 

B. 16. 17: „Einem Könige hilft nicht feine große 
Macht; ein Rieſe wird nicht errettet durch feine große Kraft. 
Roſſe helfen auch nicht, und ihre große Stärke errettet nicht." 
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Da mochten David herrliche Kriegs- und Siegesbilder auf- 
jteigen aus feines Volks Annalen und aus feiner eigenen 
Lebensgeichichte. Saul in feinem Untergang mußte es be- 
zeugen: einem Könige hilft nicht feine Macht; Goliath auf 
dem Blachfeld mußte es beweijen: ein Niefe wird nicht er— 
vettet Durch feine große Kraft; Pharao im roten Meer mußte 
es erfahren: Nofje helfen auch nicht. — Und auch wir 
wollen uns dran halten: Aller Mächtigen Macht und aller 
Böſen Grimm und aller Klugen Wi vermag nichts gegen 
Gottes Nat und Gottes Reich. O felig Volk, deß König 
folh ein Gott ift. — Wie treulic forgt er für die 
Seinen: 

B. 18. 19: „Siehe, des Heren Auge fiehet auf die, fo 
ihn fürchten, die auf jene Güte hoffen, daß er ihre Seele 
errette vom Tode, und ernähre fie in der Teurung.“ Dieje 
zwei Derje, follte man fie nicht mit goldenen Buchitaben 
über jedes Stadtthor jchreiben, als einen Denkſpruch in jedes 
Haus austeilen; jollte man jte nicht zur Loſung machen für 
unfer ganzes Vol in diefer teuren Zeit? Ja jo ſchlimm 
die Zeit ift, jo teuer das Brot, jo groß die Armut — noch 
gilt's: Des Herrn Auge fiehet auf die Seinen und erhält 
fie in der Teurung; noch lebt der Gott, der einjt jein Bolt 
in der Wüſte jpeifte, und der die Witwe zu Zarpath ernährte 
in der Teurung; noch wird feiner, auch im neuen Jahr wird 
feiner zu Schanden werden, der auf den Herrn hofft und 
wandelt in feiner Furcht. O ſelig Volk, das einen folchen 
Brotheren hat. — Nun Volk des Herrn, fo harre auf ihn, 
wandle vor ihm, bete zu ihm! Das xuft uns David noch 
ins Herz: 

DB. 20—22: „Unfere Seele harret auf den Herin; er 
ift unfere Hilfe und Schild. Denn unfer Herz freuet fich 
feiner, und wir trauen auf feinen heiligen Namen. Deine 
Güte, Herr, fei Über uns, wie wir auf dich hoffen.“ Ja 
großer, treuer, ftarfer Gott, wir hoffen auf dich; du biſt 
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unfer Gott geweſen von Alters her bis heute; o fei es auch 
künftig und ſchirm uns mit deinem Scepter für und für. 
Hüt uns mit deinem treuen Aug, leit uns nach deinem weiſen 
Rat, ſchütz uns mit deinem ſtarken Arm, nähr uns aus 
deinem reichen Schatz. Wir aber wollen dein Volk ſein, 
wollen deinen Namen loben, deine Gebote halten, in deinen 
Wegen wandeln, um dich uns ſcharen in Glauben, Liebe 
und Hoffnung. Dann, o Herr, nicht wahr, dann läßt du's 
uns immer ſeliger erfahren: 


Der Herr iſt nun und nimmer nicht 
Von ſeinem Volk geſchieden, 

Er bleibet ihre Zuverſicht, 

Ihr Segen, Heil und Frieden, 

Mit Mutterhänden leitet er 

Die Seinen ſtetig hin und her: 
Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Amen. 


Pſalm 34. 


(1) Ein Pſalm Davids, da er ſeine Geberde verſtellete vor Abi— 
melech, der ihn von ſich trieb, und er wegging. (2) Ich will den Herrn 
loben allezeit, ſein Lob ſoll immerdar in meinem Munde ſein. (3) Meine 
Seele ſoll ſich rühmen des Herrn, daß die Elenden hören, und ſich freuen. 
(4) Preiſet mit mir den Herrn, und laſſet uns miteinander feinen Namen 
erhöhen. (5) Da ich den. Heren fuchte, antwortete er mir, und errettete 
mich aus aller meiner Furt. (6) Welche ihn anjehen und anlaufen, 
derer Angejicht wird nicht zu Schanden. (7) Da diefer Glende rief, hörete 
der Herr, und half ihm aus allen feinen Nöten. (8) Der Engel des 
Herrn lagert jih um die her, jo ihn fürchten, und hilft ihnen aus. (9) 
Schmecket und jehet, wie freundlich der Herr iſt. Wohl dem, der auf ihn 
trauet. (10) Fürchtet den Heren, ihr jeine Heiligen; denn die ihn fürchten, 
haben feinen Mangel. (11) Die Reihen müfjen darben und ungern; 
aber die ven Herren juchen, haben feinen Mangel an irgend einem Out. 
(12) Kommt her, Kinder, höret mir zu; ich will euch die Furcht des Herrn 
lehren. (18) Wer iſt, der gut Leben begehret, und gerne gute Tage hätte. 
(14) Behüte deine Zunge vor Böſem, und deine Lippen, daß fie nicht 
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falſch reden. (15) Laß vom Böfen, und thue Gutes; ſuche Frieden, und 
jage ihm nad. (16) Die Augen des Herrn jehen auf die Gerechten, und 
jeine Ohren auf ihr Schreien; (17) Das Antlis aber des Heren ftehet 
über die, jo Böſes thun, daß er ihr Gedächtnis ausrotte von der Erde. 
(18) Wenn die (Gerechten) jchreien, jo höret der Herr, und errettet fie 
aus aller ihrer Not. (19) Der Herr iſt nahe bei denen, die zerbrochenes 
Herzens jind, und hilft denen, die zerichlagenes Gemüt haben. (20) Der 
Gerechte muß viel leiden; aber der Herr hilft ihm aus dem allen. (21) Er 
bewahret ihm alle jeine Gebeine, daß derer nicht eins zerbrochen wird. 
(22) Den Gottloſen wird das Unglüd töten, und die den Gerechten haffen, 
werden Schuld haben. (23) Der Herr erlöfet die Seele feiner Knechte; 
und alle, die auf ihn trauen, werden feine Schuld haben. 


Mir find heut nicht blos zu einer Betftunde wie ſonſt 
in dieſer Zeit, ſondern auch zu einer Bußandacht verſammelt; 
nicht blos den Herrn zu loben, ſondern auch uns vor dem 
Herrn anzuklagen; nicht blos uns in Andacht aufzuſchwingen 
zu Gott, ſondern uns auch in Demut niederzuwerfen vor 
Gott. Dazu haben diesmal mit feierlicherem Klang als 
ſonſt die Glocken uns geladen. Da könnte uns die Frage 
aufſteigen: Paßt denn auch zu unſerem Vorhaben der Pſalm, 
der an der Reihe iſt? Es iſt ein Dankpſalm — und wir 
ſollten einen Bußpſalm haben. Es iſt ein Freudenlied und 
wir ſollten eher ein Klagelied anſtimmen. 

Aber, Geliebte, wenn ihr den verleſenen Pſalm vorhin 
mit Aufmerkſamkeit angehört habt, ſo habt ihr gewiß auch 
in dieſem Dank- und Freudenlied Töne anklingen hören, die 
gar wohl zu unſerem heutigen Vorhaben ſtimmen, Töne 
demütiger Beugung und heiliger Mahnung. Das iſt eben 
das Schöne im innern Leben des Frommen, daß durch alle 
ſeine Seelenſtimmungen und alle ſeine Herzensbekenntniſſe 
doch ein heiliger Grundton hindurchklingt, daß auch in der 
höchſten Freude die demütige, bußfertige Beugung vor Gott 
nicht fehlt, vor dem wir ja auch in den fröhlichſten Stunden 
bekennen müſſen: Herr, ich bin nicht wert all deiner Barm— 
herzigkeit und Treue; und daß wiederum auch im tiefſten 
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Jammer der Not und Klage doch nie ganz fehlt der Troſt 
des Glaubens und Gottvertrauens, da man weiß: Der Herr 
iſt nahe bei denen, die zerbrochenen Herzens ſind. An jeder 
Roſe ſieht der Chriſt auch einen Dorn, aber jeder Dorn— 
ſtrauch trägt ihm auch Roſen, ſo daß ich behaupten möchte: 
Bei einem echten Chriſten muß jedes Danklied zu einem 
Bußlied werden, aber auch jeder Bußpſalm ſich verwandeln 
in einen Lobpſalm. 

So wollen wir denn auch heute getroſt unſere Buß— 
gedanken verflechten in den Lobpſalm Davids, und von 
David in unſerem Pſalm lernen für unſere Bußbetrachtung: 


Wer darf der Gnade des Herrn ſich getröſten? 
Antwort: 
1) Wer demütig vor ihm ſich beugt, 
2) Wer rechtſchaffen vor ihm wandelt, 
3) Wer glaubig zu ihm emporſchaut. 


Um unſern Pſalm recht zu verſtehen, müſſen wir uns 
jene Begebenheit vors Auge rufen, auf welche die Aufſchrift 
hinweiſt und die erzählt wird 1. Sam. 21. V. 1: „Ein 
Palm Davids, da er jeine Geberde verftellete vor Abimelech, 
der ihn von fich trieb, und er wegging.“ Müde der Ver: 
folgungen Sauls und im VBaterlande feines Lebens nicht mehr 
ficher, war David in feiner Not zum alten Erbfeind Israels, 
zum Philiſter geflohen; bei König Achis, oder wie er hier 
vermutlich mit einem Amtstitel heißt, Abimelech (d. h. Königs- 
vater) in der Philiſterſtadt Gath hatte er feine Zuflucht ge- 
jucht. Gewiß ein fchwerer Schritt für den an jein Bolt 
fo anhänglichen, dem Gott Israels jo ergebenen, dem heid- 
nifchen Weſen jo abgeneigten Mann, wie David; aber die 
äußerfte Not trieb ihn dazu. Doch auch hier fand er die 
gehoffte Auhe nicht. Kaum war er im Hoflager des Phi— 
liſterfürſten erſchienen als ein wie er meinte unbekannter 
Fremdling, jo wurde er dort erfannt und verraten. Die 
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Knechte Achis ſprachen zu ihm: Das iſt der David, des 
Landes König, von dem ſie ſangen im Reigen und ſprachen: 
Saul ſchlug tauſend, David aber zehntauſend. Sein eigener 
Ruhm, der über Israels Grenzen bereits hinausgedrungen 
war, wurde ſein Verräter. Aufs höchſte beſtürzt und in der 
Furcht, entweder an Saul ausgeliefert oder aber als Go— 
liaths Mörder von den Philiſtern erſchlagen zu werden, 
wußte ſich David nicht anders zu helfen, als daß er ſeine 
Geberde verſtellete, d. h. ſich wahnſinnig ſtellte und ſo, wäh— 
rend alles vor dem Raſenden ſcheu zurückwich, das Weite 
gewann. 

Nachdem er ſo aus ſchwerer Gefahr ſich errettet ſah, 
ſtimmte er dieſen Dankpſalm an voll demütiger Beugung, 
frommer Vorſätze und neuen Gottvertrauens, aus welchem 
wir für unſere heutige Bußtagsfeier lernen wollen: 

Wer darf der Gnade des Herrn ſich getröſten? 

1) Wer demütig vor ihm ſich beugt. Solch ein 
demütiger und gebeugter Sinn klingt bei aller Dankes— 
freudigkeit durch unſern ganzen Pſalm hindurch. So klingt 
er namentlich heraus V. 7: „Da dieſer Elende rief, hörete 
ihn der Herr und half ihm aus allen ſeinen Nöten;“ und 
beſonders V. 19: „Der Herr iſt nahe bei denen, die zer— 
brochenes Herzens find, und hilft denen, die zerſchlagenes 
Gemüt haben.“ 

Es bleibt freilich dem natürlichen Menfchen ewig ein 
Ärgernis, aber es bleibt darum dennoch wahr: Nur den 
Demütigen giebt Gott Gnade; jelig jind die geijtlich Armen, 
denn das Himmelreich ift ihr. Erſt wenn das Menjchen- 
herz aufgehört hat, bei fich Hilfe zu fuchen, wenn e3 feine 
Armut, feine Schwachheit, fein Elend, feine Sünde und jeine 
Not erkannt hat, exit dann kann Gott darin einfehren mit 
feiner Gnade. Erſt wenn der Troß und Stolz des natürlichen 
Menjchen zerbrochen und zerichlagen ift, erjt dann kann der 
Herr fein Heil- und Gnadenwerk in ung ausführen. 
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Diefen Trob und Stolz zu zerfchlagen, braucht der 
heilige gewaltige Gott mehr als einen Hammer. Bald ift’s 
der Hammer äußerer Trübfal, womit er des Menfchen Stolz 
zerichlägt, wie hier bei David, wo alles Gedräng zufammen- 
fommen mußte, um ihn, den ſtarken Helden, fühlen zu laſſen, 
wie nicht3 er ſei ohme Gott, aljo daß ex als ein „Elender“ 
zu Gott jchrie. Bald ift’3 der Hammer des göttlichen Wort, 
der ja Felſen zerjchmeißt, wie der Prophet jagt, und den 
der Herr gebraucht, um ein verhärtetes Sünderherz zu zer- 
ichlagen; diefen Hammer mußte David fpäter einmal fühlen, 
als nach feinem ſchweren Sündenfall der Prophet Nathan 
in Gottes Auftrag zu ihm kam und ihm feine Sünden- 
gejchichte erzählte mit dem Donnerwort: Du bift der Mann! 
— Bald iſt's der Hammer, der da drinnen klopft in unferer 
eigenen Bruft, das Pochen eines geängjteten Herzens, das 
Hämmern eines böjen Gewiſſens, das uns jchlägt; dieſen 
Hammerjchlag jpürte David, als er im 51. Palm ausvief: 
„sch erkenne meine Miffethat und meine Sünde iſt immer 
vor mir." 

Auch wir, Geliebte, haben diefe Hammerſchläge des 
Herren fehon oft erfahren. Wie oft hat der Herr mit dem 
Hammer der Trübfal, wie oft hat er mit dem Hammer jeines 
Wortes, wie oft auch hat er mit dem Hammer unjeres 
eigenen Gewiſſens ſchon angeflopft an unfer Herz, unjern 
Trotz zu brechen, unfern Stolz zu beugen, uns zu erfennen 
zu geben, wie nichtS, wie gar nichts wir find ohne ihn an 
Leib und an Seele, von außen und von innen. Auch der 
Hammer, der heute an die Bußtagsglocden da droben auf 
dem Turm gejchlagen hat, joll dazu dienen, und ans Herz 
zu fchlagen, uns an unjere Armut, an unſere Schwachheit, 
an unfere Sünde vor Gott wieder zu mahnen; iſt ja doc) 
die große Not unjerer Zeit nichts al3 eine große Bußglode, 
die gejchwungen wird über der gottvergefjenen Welt, um 
ihren Stolz zu beugen und ihren Troß zu brechen und fie 
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zu lehren: Wie gar nichts find alle Menfchen, die doch jo 
ficher leben! So wollen wir denn heute zumal mit gejenkten 
Blicken und gebeugter Seele zu dem heiligen Gott uns nahen, 
unjere Sünden in Demut erkennen und befennen, ihm mit 
zerichlagenem Herzen auch danken; dann gewiß wird auch 
uns der Herr nicht verwerfen von feinem Angeficht, dann 
werden auch wir etwas erfahren von dem Heil, das David 
erfuhr, als er fang: „Der Herr ift nahe bei denen, die zer- 
brochenes Herzens find, und Hilft denen, die zerfchlagenes 
Gemüt haben;“ von der Gnade, die dem Zöllner widerfuhr, 
der im Tempel ftand mit dem Bußbefenntnis: „Gott fei 
mir Sünder gnädig,” und der hinabging in fein Haus, ge 
rechtfertigt vor Gott. 


Hinab, mein Sinn, hinab, jo wird Gott in dir wohnen; 
Die Demut lohnet er mit goldnen Himmelskronen; 

Im Demutsthale liegt des heilgen Geijtes Gab; 

D wohl dem, der fie ſucht; darum mein Herz hinab! 


Wer demütig vor dem Herrn ſich beugt, der erlangt Gnade 
vor dem Herrn. Und ! 

2) Wer rehtjchaffen vor ihm wandelt. Warum 
bat der Herr einen David nicht umfommen laſſen in der 
Not, daß weder Goliaths Schwert noch Sauls Spieß ihn 
fällen durfte, daß weder auf dem Gebirge Juda noch in 
der, Philiſter Lager ihm ein Unglück durfte widerfahren? 
Weil David fein Knecht war, weil er ein redliches Herz 
hatte, willig zu wandeln in Gottes Geboten. Und welche 
Lehre zieht David für fich und andere aus der Gnadenhilfe, 
die ihm mwiderfahren? Die Lehre: Wandle vor Gott und 
fei fromm. Diefe Lehre klingt deutlich aus den Verſen 10—18. 
Wir wollen fie auch) uns aufs neue heut merfen. Auch uns 
ruft David zu: 

DB. 10: „Fürchtet den Heren, ihr jeine Heiligen; denn 
die ihn fürchten, haben feinen Mangel." — Haben wir’s ja 
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erſt vor acht Tagen gelefen im 33. Pfalm: „Siehe des Herrn 
Auge ſiehet auf die, jo ihn fürchten, die auf jeine Güte hoffen, 
daß er ihre Seele errette vom Tode, und ernähre fie in der 
Zeurung." Wer Gott fürchtet, der darf fonjt nichts fürchten: 
Iſt Gott für uns, wer mag wider uns fein? 

V. 11: „Die Reichen müfjen darben und hungern; aber 
die den Herrn juchen, haben feinen Mangel an irgend einem 
Gut." — Die Reichen, die in ihrem Wohlleben Gott ver- 
geſſen und fprechen: Sch bin ſchon reich und darf nichts und 
habe gar jatt — müſſen darben und hungern; innerlich 
darben bei allem äußeren Überfluß, ewiglich hungern bei 
allem zeitlichen Wohlleben. Aber die den Herrn fuchen, 
haben feinen Mangel an irgend einem Gut; denn fie haben 
ja das Eine, was not thut, den Frieden Gottes: „Und hab 
ich dies Eine, das alles erjeßt, fo werd ich mit einem in 
allem ergötzt.“ Wer da wandelt in heiliger Furcht des Herrn, 
der darf feiner Gegenwart fich tröften. — Und damit wir 
diefe Grundlehre, diefes ABC der Kinder Gottes ja recht 
fajjen und behalten, ruft ung David um fich her, wie ein 
Lehrer jeine Schüler, wie ein Vater jeine Kinder: 

V. 12: „Kommt her, Kinder, höret mir zu; ich will 
euch die Furcht des Heren lehren.“ — Und wie Kinder 
nimmt er und nun in die Kinderlehre und fragt: 


V. 13: „Wer ift, der gut Leben begehret, und gerne 
gute Tage hätte?" Wer ift, der die Hilfe de3 Herrn möchte 
bei fich, feine Gnade über fich, feinen Frieden in fich haben 
lebenslang? D nicht wahr, wir alle? — Nun ſo höret den 
Weg zur Hilfe, zur Gnade, zum Frieden, zum Heil: 

B. 14: „Behüte deine Zunge vor Böſem, und deine 
Lippen, daß fie nicht falfch reden.“ Ya halte deinen Mund 
rein von Trug und Falfchheit, von Zorn und Hader; be- 
fleiße dich der Wahrheit und der Liebe in allem umd gegen 
alle — fo wirft du dir taufend Nöten erfparen; ja jo wirſt 
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du auch in wirklicher Not aufrecht daſtehen mit gutem Ge— 
wiſſen. Und nicht nur deinen Mund halte rein, ſondern 
deinen ganzen Wandel. 

V. 15: „Laß vom Böſen und thue Gutes; ſuche Frieden 
und jage ihm nach.“ Das iſt der Weg zum Glück, zum 
Heil, zu Gottes Gnade und Segen hier und in der Ewig— 
keit. Liebe Freunde, iſt das nicht eine Lehre für uns alle? 
ein Text recht für den heutigen Bußtag? Wollen wir's uns 
heute nicht alle geſagt ſein laſſen? Wollen wir's uns nicht 
alle heut aufs neue vornehmen vor Gottes Angeſicht: Ja 
ich will laſſen von den Sünden und Gebrechen, die mir noch 
immerdar ankleben, die ich ſchon ſo oft bereut, die mir ſchon 
ſo viel Not und Leid gemacht? Ich will von heut an meine 
Zunge hüten vor Zorn und Hader und meine Lippen be— 
wahren vor Lug und Trug; ich will von heut an meine 
Hände rein halten von dem Sündenſchmutz, meine Füße fern 
halten von allen krummen Wegen und verbotenen Pfaden, 
mein Herz jäubern von aller böjen Luft; dem Frieden will 
ich nachjagen, dem Frieden mit Gott und mit den Brüdern 
und mit mir jelbjt. — Verſuchet's, Geliebte, und gewiß, Gott 
wird Gnade geben zu eurem redlichen Willen, und euch wird 
wohl werden und ihr werdet e8 erfahren: 

B. 16. 18: „Die Augen des Herrn jehen. auf die Ge- 
rechten, — wie eine leuchtende Gnadenjonne — und feine 
Ohren auf ihr Schreien. Wenn die (Gerechten) jehreien, jo 
höret der Herr, und errettet jie aus aller ihrer Nlot;" — 
während es die Gottlofen immer wieder zu ihrem Schaden 
inne werden, was gejchrieben jteht 

B. 17: „Das Antliß aber des Heren ftehet — wie eine 
zürnende Wettermolfe — über die, jo Böfes thun, daß er 
ihr Gedächtnis ausrotte von der Erde." Der jchmale Weg 
iſt's — und der allein — der zum Heile führt; darum ihn 
wollen wir heut alle wieder recht feit ins Auge faſſen, recht 
mutig und entjchieden betreten, dann iſt es auch uns ge- 
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jagt: Seid fröhlich, ihr Gerechten, der Herr hilft feinen 
Knechten. 

Darum ſollen feine Knechte auch getroft auf ihn ver: 
trauen. Wer darf der Gnade des Heren fich getröiten? 
Der iſt's: | 

3) Der glaubig zu ihm emporſchaut. Ein fol 
glaubiges Aufſchauen zu Gott, neugemwedt durch die neu er- 
fahrene Hilfe, atmet der ganze Pfalm vom erften bis zum 
legten Bers. In ſolchem Vertrauen jubelt er 

B. 2—3: „Ich will den Herin loben allezeit, jein Lob 
foll immerdar in meinem Munde fein. Meine, Seele foll 
fih rühmen des Heren, daß die Elenden hören, und fich 


freuen." — Da ruft er alle Frommen auf zu gleichem Sinn: - 
B. 4: „Preiſet mit mir den Herrn, und lafjfet uns 
miteinander jeinen Namen erhöhen." — Auch uns ruft er 


das zu, Geliebte; heute noch jollen wir einftimmen in Davids 
fröhlichen Glaubensmut, und auf daß wir’s thun, erzählt 
er ung: 

V. 5: „Da ich den Herrn juchte, antwortete er mir, 
und errettete mich aus aller meiner Furcht." Iſt's nicht 
auch uns jchon oft fo ergangen? — Ja 

DB. 6: „Welche ihn anjehen — zu ihm aufjehen mit 
frommem Vertrauen — und anlaufen — zu ihm ihre Zu— 
flucht nehmen mit glaubigem Gebet — deren Angejicht wird 
nicht zu Schanden." — Und wenn's auch wahr it, was 
David jagt 

B. 20: „Der Gerechte muß viel leiden” — weil die 
böfe Welt fich immer gerne feindjelig reibt an denen, die 
nicht von der Welt find, und weil der himmlische Vater jelbit 
feine liebſten Kinder oft am ſtrengſten züchtigt; jo bleibt 
auch das andere wahr: „aber der Herr hilft ihm aus dem 
allem." Ja 

B. 21: „Er bewahret ihm alle feine Gebeine, daß deren 
nicht eines zerbrochen wird.” Das hat Gott wörtlich erfüllt 
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an jeinem heiligen Kind Jeſus, da er am Kreuze erblaßt 
war; das gilt aber heute noch in bildlichem Sinn von allen 
Gerechten; ohne Gottes Willen darf fein Haar auf ihrem 
Haupte gefrummt werden. Der Gottloje darf ich ſolch 
mächtigen Schußes nicht getröften: 

D. 22: Der Gottloje fommt im Unglüd um; denn was 
ihn zu Boden zieht, das ift neben der äußeren die innere 
Laſt, die er in ſich trägt, die Laſt eines böjen Ge- 
wijjens. Aber 

B. 23: Den Frommen, wenn er ihn auch ins Unglück 
hineinführt, den führt Gott auch hindurch und heraus, wie 
er Mofe aus dem Meer und die Männer im Ofen aus dem 
° Feuer und Hiob aus dem Kranfenlager und Daniel aus der 
Lömwengrube und David aus den Feindesheeren und Petrus 
aus der Kerferhaft herausgeführt hat. Und alle, die auf 
ihn trauen, werden feine Schuld haben; das wollen wir uns 
heute am Bußtag gejagt jein lajjen zum Troft und zur 
Mahnung. Wenn wir auch alle heut eine Schuld auf dem 
Gewiffen tragen: jo wir nur mit findlichem Glauben vor 
unfern Gott treten, fo will er und die Schuld vom Herzen 
nehmen, will uns das Gnadenwort zurufen: Sei getroft, 
deine Sünden find dir vergeben! Möchte feines unter uns 
hinausgehen, ohne diefes Wort empfangen und empfunden‘ 
zu haben; möchten wir alle weggehen in dem jeligen Be- 
wußtjein: 
Die Sünden find vergeben! 

Das ijt ein Wort zum Leben 

Für den gequälten Geiit; 

Sie ſind's in Jeſu Namen, 

In dem tft Ja und Amen, 

Mas Gott uns Sündern je verheißt. 


men. 
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Malm 35. 


(1) Ein Palm Davids. Herr, hadere mit meinen Haderern; ftreite 
wider meine Bejtreiter. (2) Ergreife den Schild und Waffen, und made 
di) auf, mir zu helfen. (8) Zucke den Spieß, und ſchütze mich wider 
meine Berfolger. Sprich zu meiner Seele: Ich bin deine Hilfe! (4) Es 
müſſen ſich ſchämen und gehöhnet werden, die nach meiner Seele ftehen; 
es müſſen zurückkehren und zu Schanden werden, die mir übel wollen. 
(9) Sie müffen werden wie Spreu vor dem Winde, und der Engel des 
Herrn ftoße fie weg. (6) Ihr Weg müffe finfter und fchlüpfrig werden, 
und der Engel des Heren verfolge fie. (7) Denn fie haben mir ohne 
Urſach geftellet ihre Nebe zu verderben, und haben ohne Urſach meiner 
Seele Gruben zugerichtet. (8) Er müſſe unverfehens überfallen werden, 
und jein Net, das er geftellet hat, müffe ihn fangen, und müffe darinnen 
überfallen werden. (9) Aber meine Seele müffe fich freuen des Herrn, 
und fröhlich fein auf feine Hilfe. (10) Alle meine Gebeine müffen fagen: 
Herr, wer ift deines Gleichen? Der du den Glenden erretteft von dem, 
der ihm zu ſtark ift, und den Elenden und Armen von feinen Räubern. 

(11) €8 treten frevelhafte Zeugen auf, die zeihen mich, deß ich nicht ſchuldig 
bin. (12) Sie thun mir Arges um Gutes, mic in Herzeleid zu bringen. 
(13) Ich aber, wenn fte frank waren, z0g einen Sack an, that mir wehe 
mit Faſten, und betete von Herzen jtets; (14) Ich hielt mid, als wäre 
e3 mein Freund und Bruder; ich ging traurig, wie einer, der Leide trägt 
über jeine Mutter. (15) Sie aber freuen fi) über meinen Schaden, und 
rotten ſich; es votten fich die Hinkenden wider mich, ohne meine Schuld; 
fie reißen und Hören nicht auf. (16) Mit denen, die da heucheln und 
ſpotten um des Bauchs willen, beißen ſie ihre Zähne zufammen über mid). 
(17) Herr, wie lange willft du zufehen? Errette doch meine Seele aus 
ihrem Getümmel, und meine Ginfame von den jungen Löwen. (18) Ich 
will dir danken in der großen Gemeine, und unter viel Volks will ich 
dich rühmen. (19) Laß fich nicht über mic freuen, die mir unbillig feind 
find, noch mit den Augen fpotten, die mich ohne Urfach haffen. (20) Denn 
fie trachten Schaden zu thun, und fuchen falſche Sachen wider die Stillen 
im Lande; (21) Und fperren ihr Maul weit auf wider mich, und jprechen: 
Da, da! das fehen wir gerne. (22) Herr, du fiehejt es, ſchweige nicht; 
Herr ſei nicht ferne von mir. (23) Erwecke dich, und mache auf zu meinem 
Recht, und zu meiner Sache, mein Gott und Herr. (24) Herr, mein Gott, 
vichte mich nach deiner Gerechtigkeit, daß jte ſich über mich nicht freuen. 
(25) Laß fie nicht fagen in ihrem Herzen: Da, da! das wollten wir. Laß 
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ſie nicht jagen: Wir Haben ihn verfhlungen. (26) Sie müffen ſich ſchämen 
und zu Schanden werden alle, die ſich meines Übels freuen; fie müffen 
mit Schande und Scham gekleidet werden, die jich wider mich rühmen. 
(27) Rühmen und freuen müſſen fi, die mir gönnen, daß ich Necht be— 
halte, und immer jagen: Der Herr müſſe hochgelobet jein, der feinem 
Knechte wohl will. (28) Und meine Zunge foll reden von deiner Ge— 
rechtigkeit, und dich täglich preifen. 


Mon einer edlen chriftlichen Frau des Altertums, die 
an ihrem rohen heidnifchen Ehegemahl viel zu tragen, zu 
dulden und zu befämpfen hatte und deren innigſtes Ver— 
langen dahin ging, ihn zu befehren und auf den Weg des 
Heils herüberzubringen — es war die edle Monika, die Mutter 
des großen Kicchenlehrers Augujtin — von ihr erzählt ihr 
Lebensbeichreiber: Ste ſprach mehr mit Gott über ihren 
Mann, al3 mit ihrem Mann über Gott. 

Diejes bedeutungsvolle Wort enthält eine jchöne Lebens— 
regel auch für und über unjer Verhalten gegen die, von. 
denen wir zu leiden, an denen wir zu tragen, mit denen 
wir zu kämpfen haben, über unjer Verhalten gegen unjere 
Feinde; jprich auch du mehr mit Gott über deine Feinde, 
al3 mit deinen Feinden über Gott, d. h. was du über fie 
zu Klagen haft, das trag lieber Gott im Gebete vor, al3 daß 
du's ihnen ſelber in Zank und Hader vorhältit, der ja doch) 
zu nichts führt, fondern das Feuer nur ſchürt und die Herzen 
erbittert. 

Auch unſer Freund David hat ſich an dieſe Regel ge— 
halten. Wenn's ihm ſeine Feinde zu arg machten, wenn ihm 
das Herz überwallen und die Galle überlaufen wollte vor 
Schmerz und Entrüftung über das Unrecht, das ihm gejchah, 
den Undank, den er erfuhr, die Schmach, die er erduldete; 
dann jchalt er nicht wieder, wie er gejcholten ward, jondern 
ftellete e8 dem anheim, der da recht richtet. Dann ſchüttete 
er jein Herz im Gebet aus vor Gott und klagte dem jeine 
Not; „er jprach mit Gott über jeine Feinde," Und wenn 
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dann auch in jein Gebet hin und wieder etwas Menfchliches 
ſich einmifchte, ein Schrei des Zorns, ein Gelüfte der Rache 
drin laut wurde; wenn er auch als der Mann des alten 
Bundes das himmlische Gebet noch nicht zu jprechen verftand, 
das der große Davidsjohn auf Golgatha ſprach: „Vater ver- 
gieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was fie thun;" es war 
doch gut und jchön, Daß David betete; er legte ja damit 
feine Bitten und Wünjche in Gottes, des gerechten Richters 
Hand; der z0g dann jchon von felbit davon ab, was Davids 
verwundetes Herz etwa zu viel verlangte; und im Gebet 
jelber mußten ja Davids Gefühle und Gedanken ſich läutern 
und abklären, die empörten Wogen der Leidenfchaft jtill und 
immer ſtiller werden, jo daß er mit einem bejchwichtigten 
verföhnten Herzen zulegt jein Amen ſprach. 

Ein ſolches Geſpräch Davids mit Gott über feine 
Feinde, ein recht Fräftiges Klagelied über das Unrecht, das 
ihm mwiderfuhr, haben wir hier in unferem 35. Pjaln. 
Wann e3 David gefunaen, läßt ſich nicht genau bejtimmen; 
wahrjcheinlich in der Beiten feiner Verfolgung durch Saul; 
e3 geht noch ein jugendlich feuriger Ton durchs Ganze; es 
it, als wäre die Bosheit der Welt dem Sänger damals 
noch etwas Neues, Schmach und Verfolgung ihm noch etwas 
Ungewohntes gemwejen, wogegen jeder Blutstropfen in feinen 
Adern fich wehrte und empörte, 

Der Palm zerfällt in drei Teile: 1) Hilferuf an Gottes 
Allmacht und Gerechtigkeit. (U. 1—10.) 2) Klageruf über 
die Bosheit der Feinde. (B. 11—16.) 3) Abermals An— 
vufung Gottes, er wolle doch endlich an und der 
Bosheit ihr Biel jegen. (V. 17—20.) 

Wir wollen aus allen drei Teilen uns merfen, was 
wir für uns brauchen können, nämlich 
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1) Die erſte lautet: Prüfe dich vor allem: hab ich 
ven Haß nicht verdient? — Unfer David kann mit gutem 
Gewiſſen jagen: Sie haffen mich ohne Urjach. 

So B. 7: „Denn fie haben mir ohne Urach geitellet 
ihre Netze zu verderben; und haben ohne Urach meiner Seele 
Gruben zugerichtet;" und V. 11: „ES treten frevelhafte 
Zungen auf, die zeihen mich, deß ich nicht fchuldig bin. — 
Sa nicht nur, daß ich ihmen nichts Böſes gethan; ich habe 
ihnen Gutes gethan und an ihnen gehandelt wie ein Bruder: 

B. 12—14: „Sie thun mir Arges um Gutes, mich in 
Herzeleid zu bringen. Sch aber, wenn fie frank waren, zog 
einen Sad an, that mir wehe mit Faften und betete von 
Herzen ftets. Ich hielt mich, als wäre es mein Freund und 
Bruder; ich ging traurig wie einer, der Leide trägt über 
feine Mutter.” — Es thut zwar bitter weh, wenn man er— 
fahren muß, daß man gehafjet wird ohne Urjach: es ſchneidet 
tief durchs Herz, wenn man gar Undant muß erdulden, 
Haß ernten, wo man Liebe ausgejäet hat. Aber es ijt doch 
auch ein ſüßer Troft, ein bimmlifches Gefühl, wenn man 
fih jagen darf beim Haß der Welt: Nein das hab ich nicht 
verdient, das hab ich nicht verjchuldet. Und wahrlich, wenn 
wir nur den Troft immer hätten bei dem Übel, das uns 
widerfährt, bei dem Böjen, da8 man uns nachjagt, dann 
könnten wir aufrechten Hauptes und getroften Herzens hin- 
gehen mitten durch die Schmach. 

Darum, lieber Ehrift, wenn du Feindfchaft leiden und 
Haß erfahren mußt, dann gehe nur immer zuerjt ins 
Gericht mit dir felber und frage dich: hab ich's verdient? 
bin ich nicht vielleicht felber Schuld, wenigftens zur Hälfte 
Schuld daran? — und wenn du dir jagen mußſt: ich habe 
gefehlt; vielleicht nicht jo arg, wie ſie's machen, aber doch 
in etwas; vielleicht nicht diesmal gerade, aber dafür ein 
andermal — nun dann trage, was die widerfährt, al eine 
väterliche Züchtigung Gottes und beuge dein Haupt in 


— 309 — 


Demut wie David, als auf der Flucht vor Abjalom der 
freche Simei ihm nachlief und ihn Bluthund ſchalt und mit 
Steinen warf nach feinem gejalbten Haupt. Davids Be- 
gleiter wollten den Böſewicht in Stücke hauen, aber der König 
ſprach: Laffet ihn fluchen, denn der Herr hat e8 ihm ge- 
heißen. So, lieber Ehrift, wirft auch du bei manchem Übel, 
das dir ein Feind anthut, vielleicht im Stillen befennen 
müffen: Der Herr hat e8 ihn geheißen; diefer Böfe ift 
nichts al3 eine Zuchtrute in der Hand des heiligen und ge- 
rechten Gottes. — Spricht aber dein Gewiſſen dich frei, 
darfjt du vor dem allwifjenden Gott mit David in unjerem 
Palm jagen: „Sie zeihen mich, deffen ich nicht ſchuldig bin; 
fie thun mir Arges um Gutes,“ — nun dann, liebe Seele, 
merk dir eine zweite Negel aus unjerem Palm: 

2) Rechne dir den Haß der Böfen zur Ehre und 
nicht zur Shmad. Ein berühmter Weifer unjeres Volkes 
ſpricht: 

Freund, wenn dich die Verleumdung ſticht, 

So laß dir dies zum Troſte ſagen: 

Die ſchlechten Früchte ſind es nicht, 

Daran die Weſpen nagen. 
Nein nicht die ſauren und unreifen, jondern die reifen, füßen, 
faftigen Früchte fuchen die Wefpen fich aus. Und jo find auch 
die Guten, die Bejten, die welche nicht von der Welt waren, 
immer am meijten gehaßt, verjpottet,_ verläftert und verfolgt 
worden von der gemeinen, argen, ungöttlichen Welt. Drum 
ſchäme dich nicht, wenn du auch bei der Welt ins ſchwarze 
Regiſter kommſt; du kommſt da in gute Geſellſchaft, du 
kommſt in die Gefelljchaft von Königen und Helden, Pro— 
pheten und Apojteln, Heiligen und Weiſen. Du kommt in die 
Gefellichaft eines David und Paulus, ja in die Gefelljchaft 
defjen, der da fpricht: „So euch die Welt Hafjet, jo wiſſet, 
daß fie mich vor euch gehafjet hat. Der Knecht ift nicht 
größer, denn fein Herr. Haben fie mich verfolgt, jte werden 


euch auch verfolgen.“ Das kann ja nicht anders fein. Das 
it der Welt Art, fie muß etwas haben, um ihre Bosheit 
dran auszulafjen. Der alte Arndt fpricht darüber: „Wie 
ein Pilgrim und Wandersmann fich immer muß des Regens 
und Ungewitters verjehen, alfo auch wer in der Welt wallet, 
muß fich befahren eines folchen Ungemitters. Was Wunder, 
daß ein Wandersmann bisweilen einen Platzregen befommt? 
Heute iſt's an dir, morgen an einem andern. Die Welt 
muß doch etwas haben, daran ſie ihr Affenjpiel treibet. 
Heute leget jte diefem eine Narrenfappe an, morgen einem 
andern. Da läuft dann jedermann zu und trägt denfelben 
Menfchen auf dem Lügenmarft umher, bis fie ihr Mütlein 
gefühlet und fich müde gelogen haben; alsdann nehmen jie 
einen andern vor." Und wen jollte die Welt am Tiebiten 
unter die Zähne nehmen? Die, welche nicht von der Welt 
find; die, welche nicht mit dem Haufen gehen; die, vor 
welchen jie ſich fchämen muß. So war Joſef feinen 
Brüdern ein Dorn im Aug, weil er ein frömmerer Sohn 
war als fie; jo war Elias dem Ahab ein verhaßter Mann, 
weil der fchlechte König fich jchämen mußte vor dem Gottes- 
mann; jo war David dem Saul ein Greuel, weil er tapferer, 
beliebter, frömmer war als er; fo war Jeſus den Phariſäern 
ein Ärgernis, weil im Lichte feiner Heiligkeit ihr unheilig 
Weſen an den Tag fam. So acht es denn auch du nicht 
fir Schande, wenn du den Schlechten ein Ärgernis bift. 
Wohl iſt's ein jchöner und frommer Wunjch, den wir gewiß 
alle teilen: „Laß mich mit jedermann in Fried und Freund- 
ſchaft leben, ſoweit e8 chrijtlich iſt.“ Aber wo es nicht mehr 
chriftlich ift, wo Gottes Wege und der Welt Wege aus: 
einandergehen, da in Gottes Namen wollen wir lieber der 
Welt Feinde werden, um Gottes Freunde zu bleiben; wollen 
den Haß der Böſen gerne tragen als ein Ehrenzeichen der 
Kinder Gottes und uns tröften mit der Verheißung des 
Herin: „Selig jeid ihr, wenn euch die Menfchen um meinet- 
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willen jchmähen und verfolgen und reden allerlei Übels wider 
euch, jo fie daran Lügen. Seid fröhlich und getrojt; es wird 
euch im Himmel wohl belohnet werden." Darum eine 
dritte Regel: 

3) Laß dich nicht einfhüchtern vom Haß der 
Böſen, jondern vertraue mutig auf deinen Freund 
im Himmel. An den hält fich auch unfer David im Palm 
mit heldenmütigem Vertrauen. 

Wie kühnlich ruft er ihn an als einen Lieben, ftarfen, 
zuverläffigen Bundesgenoffen, V. 1-3. Wie zuverfichtlich 
fieht er den Fall jeiner mächtigen Feinde voraus, V. 4—6. 
Wie vertraut er auf Gottes Allmacht, V. 10; auf feine All: 
wifjenheit, V. 22; auf feine Gerechtigkeit, V. 23. 24. Wie 
freut er fich zum voraus feines Siegs, al3 hätte ex ihn ſchon 
in Händen, B.8 und V. 26. 

Sa, Geliebte, ift Gott für uns, wer mag wider uns 
fein? Daran wollen wir uns halten, deß wollen wir uns 
tröften, wenn es heißt: Feinde ringsum! Wir wollen aller 
Bosheit und aller Gewalt zum Trotz trauen auf den all 
wifjenden Gott, von dem es heißt: Der Herr fennet die 
Seinen; auf den allmächtigen Gott, von dem geschrieben fteht: 
Der im Himmel wohnet, lachet ihr und der Herr fpottet ihr; 
auf den gerechten Gott, der den Elenden Recht jcehafft und 
den Erdboden richtet mit Gerechtigkeit; auf den ewig treuen 
Gott, der die Seinen nicht verläßt und zur rechten Zeit ihnen 
aushilft von allen ihren Drängern. Was kann ein Saul, 
ein Öoliath, ein Bharao, ein Ahab, ein Herodes auch unferer 
Tage gegen die Auserwählten Gottes? Wir haben’3 ja 
gewiß auch fchon erfahren: Ihre Stunde geht vorbei, ihr 
Grimm verraucht, ihre Bosheit wird zu Schanden, ihr Un- 
recht kommt an den Tag, ihre Lüge wird entlarot, die Läjte- 
rung wird müde, das böfe Geſchwätz geht vorüber — wir 
aber dürfen ung freuen des Herrn und fröhlich fein ob feiner 
Hilfe. Darum bleibt’3 ein wahres Wort, ob's auch oft 
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ſchon ijt mißbraucht worden: Thue vecht und jcheue niemand; 
oder wie unjer David ein andermal jagt: Bleibe fromm und 
halte dich vecht, denn folchen wird’3 zulegt wohl gehen. 

Sit Gott für mich, jo trete 

Gleich alles wider mic); 

Sp oft ih ruf und bete, 

Meicht alles Hinter ſich; 

Hab ich das Haupt zum Freunde 

Und bin geliebt bei Gott; 

Was kann mir thun der Feinde 

Und Widerſacher Rott? 

Fürchte fie nicht; aber vergilt ihnen auch nicht Böſes 
mit Böſem. Das ift die lebte Negel, die wir aus unferem 
Palm uns merken wollen beim Haß der Böfen: 

4) Laß dich Dadurch zum Beten treiben, aber ja 
nicht zum Fluchen. Es ift ein alter Nat: Wenn du 
fchelten willit, dann halt nur jo lang inne, bis du ein Vater: 
unfer im jtillen gebetet. Wohl dem, der fich darnach hält: 
er wird hernach nicht fchelten, oder wenigſtens anders, als 
ev zuvor gejcholten hätte; er wird im Vaterunferbeten ſanft— 
mütig werden; denn das Vaterunfer hat ja. auch eine fünfte 
Bitte, die da heißt: Vergieb uns unjere Schulden, wie wir 
unjern Schuldigern vergeben. 

Auch unſer David hat fich nicht zum Fluchen, jondern 
zum Beten treiben lajjen durch die Bosheit feiner Feinde, 
nicht zum Schwert hat er gegriffen, jondern zur Harfe. 
Und im Gebet jelber ijt feine Seele ftiller, reiner, froher 
geworden als zuvor. Wir dürfen nur den Schluß eines 
ſolchen Klagepjalms mit dem Anfang vergleichen, jo werden 
wir fait jedesmal finden, daß im Gebet felber etwas vom 
Frieden Gottes herabgefommen tjt auf den Beter. So auch 
bier. Wie friegerifch lautet der Anfang: „Herr, hadere mit 
meinen Haderern, ftreite wider meine Beſtreiter,“ und wie 
friedlich der vorleßte Bers 27: „Nühmen und freuen müfjen 
fich, Die mir gönnen, daß ich Necht behalte, und immer jagen: 
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Der Herr müfje hochgelobet werden, der feinem Knechte wohl 
will;“ nicht mehr feine Feinde ftehen ihm jeßt vor Augen, 
fondern feine Freunde, feine Getreuen, die's wohl mit ihm 
meinen und die mit ihm und für ihn den Hexen noch werden 
preifen. Wie Täglich Elagt er von vornherein über feine 
Not und wie getroft fchließt ev im gewiſſen Vorgefühl der 
Hilfe V. 28: „Und meine Zunge foll reden von deiner Ge- 
rechtigfeit und dich täglich preifen." Nimm ein Beifpiel 
daran, Chriftenherz; nicht zum Fluchen laß dich treiben vom 
Haß der Böfen, fondern zum Beten. Und auch du wirjt 
im Beten erfahren den Segen des Gebets. Deine Seele wird 
fanfter werden im Gebet. Und während du vielleicht am 
Anfang beteft wider deine Feinde voll Zorn und Eifer, wirft 
du am Ende beten für deine Feinde voll Mitleid und Er- 
barmen; deine Seele wird froher werden im Gebet, und 
während dein Gebet als ein Klagepjalm anfing, wird es 
enden als ein Dank- und Loblied auf den Herrn, daß du 
mit David endejt V. 28: „Und meine Zunge foll reden von 
deiner Gerechtigkeit und dich täglich preifen;” ja daß du 
jchließeft, wie unfer Lied heute jchließt: 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nicht traurig fein, 

Sit lauter Luſt und Singen, 

Sieht lauter Sonnenschein; 

Die Sonne, die mir lachet, 

Iſt mein Herr Jeſus Chrift; 

Das was mich fingen machet, 

Sft was im Himmel ift! 


men. 


Pſalm 36. 


(1) Ein Palm Davids, des Herrn Anechts, vorzufingen. (2) Es 
ift vom Grund meines Herzens von der Gottlofen Wejen gejprochen, daß 
feine Gottesfurcht bei ihnen ift. (3) Sie ſchmücken fi untereinander 
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jelbjt, daß fie ihre böfe Sache fördern, und andere verunglimpfen. (4) Alle 
ihre Lehre ift ſchädlich und erlogen; fie laſſen ſich auch nicht weifen, daß 
fie Gutes thäten. (5) Sondern fie trachten auf ihrem Lager nad) Schaden, 
und ftehen feſt auf dem böfen Wege, und jcheuen Fein Arges. (6) Herr, 
deine Güte veichet, jo weit der Himmel ift, und deine Wahrheit, jo weit 
die Wolfen gehen. (7) Deine Gerechtigkeit ftehet wie die Berge Gottes, 
und dein Recht wie große Tiefe. Herr, du hilfft beides, Menfchen und 
Vieh. (8) Wie teuer ift deine Güte, Gott, da Menſchenkinder unter dem 
Schatten deiner Flügel trauen. (9) Sie werden trunfen von den reichen 
Gütern deines Haufes, und du tränfeft fie mit Wolluft, als mit einem 
Strom. (10) Denn bei dir ift die lebendige Duelle, und in deinem Licht 
jehen wir das Licht. (11) Breite deine Güte über die, die dich Fennen, 
und deine Gerechtigkeit über die Frommen. (12) Laß mich nicht von den 
Stolzen untertreten werden, und die Hand der Gottlofen ftürze mich nicht. 
(13) Sondern laß ſie, die Übelthäter, dafelbft fallen, daß fie verftoßen 
werden, und nicht bleiben mögen. 


Mach mir ftets zucferfüß den Himmel 
Und gallenbitter dieſe Welt, 

fo heißt's in eimem unferer Lieder. Beides hängt genau 
zujfammen. Je füßer ung der Himmel, je voller unfer Herz 
ift von Ewigkeitsgedanken, je lebhafter wir uns im Geiſt 
verfegt haben in die Friedensgefilde da droben, je tiefer wir 
einen Zug gethan haben aus dem Wonnebecher jeliger An— 
dacht, um fo bitterer wird uns die Welt, um jo hohler 
kommt ihre Pracht, um fo eitler ihre Luft, um fo armjeliger 
“ihre ganze Herrlichkeit uns vor. — Und wiederum je bitterer 
uns die Welt ift, je mehr wir von ihren Leiden nieder- 
gedrückt und von ihrer Bosheit angeefelt werden, um jo. 
füßer wird uns der Himmel, um fo jehnlicher ſchwingt unfere 
Seele auf Flügeln des Glaubens ſich empor zu dem Gott, 
bei welchem feine Veränderung ift noch Wechjel des Lichts 
und der Finfternis; um fo verlangender blickt unfere Hoffnung 
dort hinüber, wo fein Leid mehr ift, noch Gefchrei, noch 
Schmerzen, und wo Gott abwiſchen wird alle Thränen von 
den Augen der Seinen. 

Sn einer folchen Stunde frommen Aufſchwungs, wo 
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ihm der Himmel deſto füßer war, je bitterer ihm die Welt 
fih zu jchmeden gab, mag David auch diefen Palm ge— 
dichtet haben. Wie ein Täublein, das böfe Buben mit 
Steinen werfen, fich ftillen Flugs auffchwingt aufs hohe Dad) 
und da vom jichern, fonnigen Giebel ruhig herabſchaut auf 
die böjen Buben; oder wie ein Adler, der den Jäger daher: 
fchleichen fieht mit geſpanntem Mordgemehr, mit mächtigen 
Slügelichlag fich emporhebt zum fichern hohen Feljenhorit, 
wo fein Pfeil ihn trifft und feine Kugel ihn erreicht, To 
ſchwingt Davids Fönigliche Seele aus dem Schmuß und 
Qualm der argen böfen Welt in diefem fchönen Pſalm 
glaubensfühn fich auf zu Gott und preift feine ewige Treu 
und Gnade und befiehlt fich in feinen ftarfen Schub. 

Kommet, wir wollen’3 verfuchen, ihm nachzufchauen und 
nachzufolgen auf feinem fühnen Glaubensflug Wir wollen 
betrachten: 


Den Auffhmwung einer glaubigen Seele aus der 
argen Welt zu ihrem treuen Gott. 


1) Sie blickt abwärts auf die arge Welt, (B. 2—5.) 

2) Sie blickt aufwärts zu dem treuen Gott, (V. 
6—10.) 

3) Sie birgt fi mit frommem Bertrauen unter 
den Flügeln ihres Gottes. (B. 11—13.) 


1) Zuerft thut David einen Blid voll Unmuts 
hinab in das gottlofe Wefen der argen Welt; die tiefite 
Wurzel alles böfen Weſens bezeichnet er, wenn er jagt: 

V. 2: „Es ift vom Grund meines Herzens von der 
Gottlojen Wefen gefprochen, daß feine Gottesfurcht bei ihnen 
iſt.“ — Sa wohl, wo feine Oottesfurcht mehr ift, wo man 
an Gottes heiliges Wefen nicht mehr glaubt, um fein ewiges 
Geſetz fich nichts mehr kümmert, vor feinem gerechten Ge— 
richte fich nicht mehr fcheut, da ift allem böfen Weſen Thür 
und Thor geöffnet, da ift der Menſch fähig zu jedem Lajter 
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und Verbrechen. Es iſt ein eitles, großfprecherifches Gerede, 
wenn der Unglaube fich in den Mantel der Tugend zu hüllen 
ſucht und ſpricht: Ich brauche feinen Gott im Himmel, ich 
trage meinen Gott in der eigenen Bruft; ich brauche feinen 
Gejeßgeber und feinen Nichter über den Wolfen, ich habe 
meinen Geſetzgeber und Richter da drinn in meinem Herzen 
— mein Gemifjen iſt's; ich kann tugendhaft fein und Necht 
thun, auch ohne an einen Gott zu glauben und eimen Gott 
zu fürchten. Nein, ſtolzer Menſch, in dir wohnt fein Gott 
von Natur; da weiß es der große Apoftel Baulus beſſer, der 
da jagt: In mir, das ijt in meinem Fleifche, wohnet nichts 
Gutes. Der Menfch iſt jo ſchwach von innen, jo verderbt 
im Grunde, daß er wahrhaftig feinen Gott nicht in fich, 
fondern nur über jich finden kann. Und wo er das nicht 
mehr will, wo er feinen Gott mehr glaubt und fürchtet, 
da bleibt er auch nicht auf dem guten Weg, da hat er das 
Licht verloren für jeine Wege, den Zaum verloren für 
feine Leidenschaften, den Kompas verloren für feine Herzens— 
und Lebensrichtung. Nur darum iſt unfer Volk fo fchlecht 
worden und verwildert und in alle Lafter verfunfen, weil 
e3 anfängt, an feinen Gott mehr zu glauben, feinen Gott 
mehr zu fürchten, und jeder Menſchenkenner, der der Welt 
auf den Grund jchaut, wird’3 unjerem David nachiprechen: 
„Es ift vom Grund meines Herzens von der Gottlojen 
Weſen gefprochen, daß feine Gottesfurcht bei ihnen iſt.“ Wo 
der Grund des Herzens fo faul ijt, da hilft dann nichts Die 
falfche Tünche und der eitle Schein. 

B. 3: „Sie ſchmücken fich untereinander jelbjt,“ — oder 
fie geben fich jelbjt einen guten Schein; da hat man für 
jeden Fehler einen ſchönen Namen und für jedes Lafter eine 
Entjehuligung; da heißt der Unglaube Bildung und Auf- 
klärung, der Hochmut edler Stolz, die Zügellofigfeit Freiheit, 
Falſchheit heißt Höflichkeit, Eigennutz Klugheit, Rachſucht 
Tapferkeit, Völlerei Lebensgenuß u. ſ. w. Aber unter diefer 
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Ihönen Dede läßt man den Lüften den Lauf und betrügt 
fich jelbit immer tiefer in die Sünde hinein — „daß fie ihre 
böſe Sache fördern und amdere verunglimpfen.“ — Und 
wie in ihrem Herzen nichts Gutes wohnet, fo geht auch nichts 
Gutes aus ihrem Munde. 

V. 4: „Alle ihre Lehre ift ſchädlich und erlogen;“ ihre 
Worte find Lug und Trug. Lüge, Läfterung, Berleumdung, 
Verführung — fein Mittel ift ihnen zu fchlecht, um ihre 
böjen Plane auszuführen. Und nichts macht dann mehr 
Eindrud auf jo ein in Selbftfucht verhärtetes, in Bosheit 
verjtocktes Herz, wie David jagt: „Sie laffen fi) auch 
nicht weisen, daß fie Gutes thäten.“ Keine Führung ihres 
äußeren Lebens, feine Nührung des göttlichen Geiftes von 
innen, feine Züchtigung des göttlichen Zorns und feine 
Segnung der göttlichen Liebe, fein Gotteswort und fein 
Menjchenrat kann fie mehr abbringen von ihrem böfen Weg. 
Sondern 

B. 5: „Sie trachten auf ihrem Lager nach Schaden 
und ftehen feſt auf dem böfen Wege und fcheuen fein Arges.“ 
Mit diefen drei ſchwarzen Strichen vollendet er das dunfle 
Nachtgemälde. Sie trachten auf ihrem Ntachtlager nach 
Schaden; auch in den jtillen Stunden, da die Welt ruht, 
ruht ihre Bosheit nicht, auf ihrem Lager wälzen ſie fich 
ſchlaflos mit boshaften Planen und in ihren Träumen ſelbſt 
träumen fie von ihren Sünden. Ja wie manche Sünde 
wird ausgebrütet im finfteren Schoße der Nacht, wieviel 
Böſes gedacht und gethan unter dem Deckmantel der Finiter- 
ni3. „Und ftehen feſt auf dem böfen Wege; es ijt ein köſt— 
[ich Ding, daß das Herz feſt wird im Guten, aber jchrecklich 
it die Feftigfeit im Böfen, die Verftocktheit in der Sünde, 
die Feitigfeit eines halzftarrigen, hartherzigen Böſewichts, 
an deſſen eiferner Stirn und eherner Bruft alle Mahnung 
zum Befjeren machtlos abprallt; von dem gilt dann auch 
das letzte Wort: Sie fcheuen fein Arges; feine Sünde ift 
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ihnen am Ende mehr zu arg, fein Verbrechen mehr zu groß; 
Scham und Scheu ijt erloſchen und erftorben. 

Es ijt ein ſchwarzes Gemälde, das da David entwirft 
von dem gottlojen Treiben der argen Welt; aber leider müjjen 
wir jagen: e3 tft nach dem Leben gemalt; leider müfjen wir 
befennen: ja jo geht's her in der Welt, und nicht einen nur, 
fondern taufende hat David mit diefen wenigen aber ſcharfen 
Strichen gezeichnet und getroffen. Wahrlich die Welt fönnte 
einem oft entleiden, an der Menjchheit möchte man oft ver- 
zweifeln bei jolch bitteren Erfahrungen von der Bosheit der 
Welt. — Aber dann, Chrijt, wenn dir die Welt das Herz 
jehwer macht, dann heb Aug und Herz gen Himmel empor 
und wirt mit David 

2) einen Blick aufwärts zu dem treuen Gott. 

V. 6: „Herr, deine Güte reichet, jo weit der Himmel 
it, und deine Wahrheit oder Treue, jo weit die Wolfen 
gehen." O welch ein anderes Bild ftellt fich nun dem 
frommen Sänger dar. Bon der Erde fchaut er empor gen 
Himmel, von der Welt blickt er auf zu Gott. Da iſt das 
herrliche Gegenteil von allem, was er vorhin gejehen und 
geklagt. Bei den Menjchen Bosheit, bei Gott Güte, unend- 
liche Güte, jo weit der Himmel reicht; bei den Menjchen 
Falfchheit, bei Gott Wahrheit, jo weit die Wolfen gehen. 
O ein feliger Gedanke: Wie der blaue Himmel ausgejpannt 
it über der Erde und fein Nebel der Erde ihn kann aus: 
löfchen oder beſchmutzen, jo ift Gottes ewige Güte aus- 
gejpannt über feinen Kindern und feine Bosheit der Welt 
kann den Troft ihnen rauben: Gott ift getreu! Denn 

B.7: „Deine Gerechtigkeit jtehet wie die Berge Gottes 
und dein Recht wie große Tiefe." So wenig aller Menjchen 
Macht die Berge Gottes umftößt, jo feſt und unerfchütterlich 
jteht Gottes Gerechtigkeit da mitten in der ungerechten argen 
Welt. Und ift die Flut menjchlicher Bosheit groß — noch 
größer, noch tiefer und unergrimdlicher iſt daS Meer der 
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göttlichen Gerichte, in dem aller Schlamm und Schmutz 
menjchlicher Sünde endlich muß untergehen. Ya durch allen 
Wuſt menfchlicher Sünde und Übertretung, irdifcher Not und 
Trübjal geht unerjchütterlich und unverwüſtlich, unbefleckt 
und ungeirrt die göttliche Gerechtigkeit, Güte und Treue ihren 
Segensgang. Selig einem folchen Gotte vertrauen, wie 
David fortfährt: 

V. 8: „Herr, du hilfit beiden, Menfchen und Vieh. 
Wie teuer iſt deine Güte, Gott, daß Menfchenkinder unter 
dem Schatten deiner Flügel trauen!" Das ift wieder ein 
goldenes Wort für dich, Volk des Herren, ein Wort, das 
wir recht brauchen können, das wir aber auch recht brauchen 
wollen in diefer böfen betrübten Zeit. Ja in einer Zeit, 
wo Mangel und Not, Hunger und Kummer wie ein Würg- 
engel umbergeht unter Menfchen und Vieh, da wollen wir's 
dem lieben, großen, treuen Gott recht brünftig in die Ohren 
rufen, was ex jelber in jeinem Wort uns jagen lehrt: „Herr, 
du bilfft beiden, Menfchen und Vieh!“ Kauft man nicht 
zween Sperlinge um einen Pfennig? und doch fällt ihrer 
feiner auf die Erde ohne deinen Willen. O jo ſchau denn 
in Gnaden herab auf deine jeufzenden Kreaturen, ſchau in 
Gnaden herab auf foviel taufend arme Menſchenkinder, die 
mit Tummervollen Augen jest gen Himmel bliden und ab- 
gezehrte Hände nach Hilfe ausſtrecken. Der du das Schreien 
der jungen Naben hörſt, o höre auch das Schreien deiner 
Menschentinder. Und ihr Menfchenfinder kommet, trauet 
unter dem Schatten feiner Flügel, fommet in Buße und 
Glauben, in Demut und Vertrauen, fammelt euch um euern 
großen, guten, treuen Gott, tellet euch unter die Flügel 
feiner Allmacht, unter die Fittige jeiner Liebe — und gewiß 
ihr werdet nicht umfommen in der böfen Zeit. Denn er tjt 
der ewig reiche Gott; er hat Brot jür feine Kinder auch in 
der teuren Zeit, und zwar nicht leibliches nur, auch Seelen- 
brot und Herzensfpeife. Von diejer Speife rühmt David: 
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B. 9: „Sie werden trunfen von den reichen Gütern 
diejes Haufes, und du tränkeft fie mit Wolluft als mit einem 
Strom." Kennet ihr, Kinder Gottes, das reiche Speifehaus 
und die unerfchöpfliche Schagfammer Gottes, darin himm- 
fiiche Güter zu haben, wo göttliche Labung zu holen ift 
alle Tage? Ihr dürft’3 nicht weit fuchen; ihr feid mitten 
drinn. Das Gotteshaus iſt's, der Tempel des Heren. Und 
fennet ihr die Güter diefes Haufes, die da ausgeteilt werden 
allen hungernden und dürjtenden Seelen? Gewiß, ihr fennet 
fie; e8 tft das Himmelsbrot feines jeligmachenden Wortes, 
es jind die Wundergaben feiner heilfräftigen Saframente, 
e3 find die Lebensſtröme jeines heiligen Geiftes, es ift 
der füße Tau der göttlichen Gnade, — was hier in ſei— 
nem Haus reichlich ausgeteilt wird auch in teurer Zeit 
allen, die da hungern und dürften nach der Gerechtigkeit. 
Und gewiß, es ift feines unter und, das nicht Ddiefer 
Himmelsgaben jich jchon recht von Herzen erfreut hätte in 
mancher trüben Stunde, das nicht ſchon auf Flügeln der 
Andacht wäre hoch erhoben worden über alles Leid und allen 
Streit der Erde, das nicht hätte mit David jprechen können: 
Deine Kinder, Herr, werden trunfen, reichlich getränft von 
den reichen Gütern dieſes Haufes, und du tränkeſt ſie mit 
Wolluft, mit himmlifcher Wonne, als mit einem Strom; 
oder wie Gerhard jingt: 

Dein Mund hat mich begabet 

Mit wunderbarem Troft, 

Dein Geift hat mich gelabet 

Pit reicher Himmelsfoft. 
Oder wie wir gefungen haben: 


Mer dic hat, 

St ſtill und fatt, 

er dir kann im Geiſt anhangen, 
Darf nichts mehr verlangen. 


Da erfahren wir’3 denn auch, was David weiter rühmt: 
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B. 10: „Bei dir ift die lebendige Quelle und in deinem 
Licht jehen wir das Licht." Ja bei dem Herrn ift die leben— 
dige Quelle aller Freude, aller Wahrheit, alles Lebens. — 
Was find die faulen Pfüsen der Sündenluft, was find die 
trüben Brunnenröhren menjchlicher Weisheit gegen die lautere, 
gejunde, Fräftige, unverfiegliche Quelle, die in Gott und 
feinem Wort uns quillt! Nur in feinem Lichte jehen wir 
das Licht; wenn er ung erleuchtet.ducch fein Wort und feinen 
. Geift, dann wird's uns hell im Geift, dann geht uns ein 
neues, ein jeliges Licht auf über Gott und Welt, über unfer 
Herz und unfer Leben, über Zeit und Ewigkeit. — Das 
ift die Herrlichkeit unſeres Gottes, das ift die Seligfeit feiner: 
Kinder. 

Und nun eingedenk diefer Herrlichkeit und diejer Selig- 
feit, — wollen wir noch verzagen unter den Leiden der Zeit 
und verzweifeln ob der argen Welt? Nein, wir mwollen’3 
machen wie David in des Pſalmes 

3) Drittem und legtem Teil. Wir wollen unfere Not 
und die Not der Welt getroft ihm befehlen, uns bergen mit 
frommem Vertrauen unter die Flügel feiner Allmacht, Lieb 
und Treue. Wir wollen beten: 

B. 11 um Segen für das Volk de3 Herren: „Breite 
deine Güte über die, die dich fennen, und deine Gerechtig- 
feit über die Frommen;“ 

V. 12 um Schuß gegen die Mächte der Finiternis: 
„Laß mich nicht von den Stolzen untertreten werden, und 
die Hand der Gottlofen jtürze mich nicht.“ 

V. 13 um endlichen Sieg des Lichts: „Sondern laß 
fie, die Übelthäter, dafelbft fallen, daß fie verftoßen werden, 
und nicht bleiben mögen.“ 

Ja Herr, unfer Gott, e8 geht fehlimm her in der Welt 
und fieht trüb aus in diefer Zeit; aber wir heben unjere 
Häupter in die Höhe, woher unfere Hilfe und unfere Er- 
(öfung naht. Deine Allmacht ift unfer Schuß, deine Liebe 
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ijt unfer Troſt, dein Wort ift unſere Speife, dein Himmel 
it unjere Heimat unter den Leiden diejer Zeit. O dieſen 
Schuß, diefen Troft, dieſe Speife und Diefe Heimat laß uns 
immer ernjtlicher und feliger im Glauben genießen und er- 
fahren: 

Komm du jelges Weſen, 

Das ich mir erlefen, 

Werd mir offenbar; 

Meinen Hunger ftille, 

Meinen Grund erfülle 

Mit dir jelber gar. 

Ich bin dein, 

Sei du aud mein, 

Bis du wirft in jenem Leben 

Dich mir völlig geben! 


Amen. 


Malm 37. - 


(1) Ein Palm Davids. Grzürne dich nicht über die Böen, fei 
nicht neidifch über die Übelthäter. (2) Denn wie das Gras werden fie 
bald adgehauen, und wie das grüne Kraut werden fie verwelfen. (3) Hoffe 
auf den Herrn, und thue Gutes; bleibe im Lande, und nähre dich redlich. 
(4) Habe deine Luft an dem Herren; der wird dir geben, was dein Herz 
wünjchet. (5) Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn; er wird 
es wohl machen, (6) Und wird deine Gerechtigkeit hervorbringen wie das 
Sicht, und dein Recht wie den Mittag. (7) Sei ftille vem Herrn, und 
warte auf ihn. Erzürne dich nicht über den, dem fein Mutwille glücklich) 
fortgehet. (8) Stehe ab vom Zorn, und laß den Grimm; erzürne dich 
nicht, daß du auch übel thuft. (9) Denn die Böjen werden ausgerottet; 
die aber des Seren harren, werden das Land erben. (10) Es iſt nod) 
um ein Kleines, jo iſt der Gottloje nimmer; und wenn du nad) jeiner 
Stätte jehen wirft, wird er weg fein. (11) Aber die Elenden werden das 
Land erben, und Luft haben in großem Frieden. (12) Der Gottloſe drohet 
dem Gerechten, und beißet feine Zähne zufammen über ihn. (13) Aber 
der Herr lachet feiner; denn er fiehet, daß fein Tag fommt. (14) Die 
GSottlofen ziehen das Schwert aus, und fpannen ihren Bogen, daß fte fällen 
den Elenden und Armen, und fchlachten die Frommen. (15) Aber ihr 
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Schwert wird in ihr Herz gehen, und ihr Bogen wird zerbrechen.. (16) Das 
Wenige, das ein Gerechter hat, ift befjer, denn das große Gut vieler Gott: 
lojen. (17) Denn der Gottlojen Arm wird zerbrechen; aber der Herr er- 
hält die Gerechten. (18) Der Herr fennet die Tage der Frommen, und 
ihr Gut wird emwiglich bleiben. (19) Sie werden nicht zu Schanden in 
der böfen Zeit, und in der Teurung werden fie genug haben. (20) Denn 
die Öottlofen werden umfommen, und die Feinde des Herren, wenn fie 
gleich find wie eine köſtliche Aue, werden fie Doch vergehen, wie der Rauch 
vergehet. (21) Der Gottlofe borget und bezahlet nicht; der Gerechte aber 
it barmherzig und milde. (22) Denn feine Gejegneten erben das Land, 
aber feine Berfluhten werden ausgerottet. (23) Bon dem Herrn wird 
folhes Mannes Gang gefördert, und hat Luft an feinem Wege. (24) Fällt 
er, jo wird er nicht weggeworfen, denn der Herr erhält ihn bei der Hand. 
(25) Ich bin jung gewejen, und alt geworden, und habe noch nie gejehen 
den Gerechten verlaffen, oder feinen Samen nad) Brot gehen. (26) Er 
it allezeit barmherzig, und leihet gerne, und fein Same wird gejegnet 
fein. (27) Laß vom Böfen, und thue Gutes, und bleibe immerdar. 
(28) Denn der Herr hat das Recht lieb, und verläßt jeine Heiligen nicht, 
ewiglich werden fie bewahret; aber der Gottloſen Same wird ausgerottet. 
(29) Die Gerechten erben das Land, und bleiben ewiglich darinnen. 
(30) Der Mund des Gerechten redet die Weisheit, und jeine Zunge lehret 
das Recht. (31) Das Gefe feines Gottes ijt in feinem Herzen, feine 
Tritte gleiten nicht. (32) Der Oottlofe lauert auf den Gerechten, und 
gedenket ihn zu töten; (33) Aber der Herr läßt ihn nicht in feinen Hän— 
den, und verdammet ihn nicht, wenn er verurteilet wird. (34) Harre auf 
den Herrn, und halte feinen Weg, jo wird er dich erhöhen, daß du das 
Land erbeft; du wirft es jehen, daß die Gottlofen ausgerottet werden. 
(35) Ich habe gejehen einen Gottlojen, der war trogig, und breitete fich 
aus, und grünete wie ein Lorbeerbaum. (36) Da man vorüberging, fiehe, 
da war er dahin; ich fragte nach) ihm, da ward er nirgend gefunden. 
(37) Bleibe fromm, und halte dich recht, denn ſolchem wird e& zuleßt 
wohl gehen. (38) Die Übertreter aber werden vertilget miteinander; und 
die Gottlofen werden zuletzt ausgerottet. (39) Aber der Herr hilft den 
Gerechten, der ift ihre Stärke in der Not. (40) Und der Herr wird ihnen 
‚beiftehen, und wird fie erretten; er wird fie von den Gottlofen erretten, 
und ihnen helfen, denn fie trauen auf ihn. 


Menn man diefen Palm durchlieft, wie wir ihn fo 
eben gelefen haben, dann iſt's als ginge man durch einen 
fchönen weiten Garten, wo bald diejes, bald jenes Liebliche 
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Plägchen uns einladet zum Bleiben. Da fteht eine ſchöne 
Blume, die und mit ihrem Duft und Glanz erquickt; dort 
it unter fehattigen Bäumen eine behagliche Ruhebank er- 
richtet; hier ſpringt ein frisches Brünnlein filberhell aus 
Fels und Moos, und anderswo wieder thut fich ung eine 
reizende Ausſicht auf weit hinaus in ein jonniges Land, in 
eine blaue duftige Ferne. — Auch in diefem Palm blüht 
manches goldene Wort wie eine unverwelfliche Blume, die 
mit ihrem Duft und Glanz und Aug und Herz erquidt; in 
manchem Vers thut gleichjam ein fchattiges Ruheplätzchen 
fih auf in der Laft und Hitze der Anfechtung; mancher 
Spruch jpringt uns entgegen wie ein Brünnlein, an dem 
ſchon tauſend und abertaufend Seelen fich erquickt haben; 
wieder an einer andern Stelle eröffnen fich lachende Aus— 
fichten dem glaubigen Blick in felige, himmlische Fernen. 

Kaum ein anderer Palm iſt foviel benügt und viel ge— 
braucht; wieviel jchöne Lieder find darüber gemacht, wieviel 
Denkſprüche find daraus genommen, wieviel Hochzeitsterte 
und Leichenreden find daraus gejchöpft worden. Wahrlich, 
wenn in diefem Pſalm nichts jtände, al3 der fünfte Vers: 
„Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn; er wird 
e3 wohl machen,” — er wäre fchon dadurch unjchägbar und 
unfterblih; und neben diefem einen, wie mancher andere 
Kernſpruch und Goldſpruch ift noch drinn zu finden, über 
ven fich ftundenlang reden ließe. 

Es iſt ebendeswegen jchwer, über diefen Palm eine 
Betjtunde halten, weil man gar zu gern verweilen würde bei 
einem Ders, bei einem Spruch, und joll doch das Ganze 
überfchauen, das Ganze durchgehen. Wir wollen jovtel jeßt 
davon mitnehmen, als in diefem furzen Stündlein möglich) 
iſt; vielleicht manches unter und wird in feinem Leben, an 
Freudentagen oder in Trauerftunden noch mehr als einmal 
zurücgeführt zu diefem Palm und lernt ihn da aus Er- 
fahrung erjt vecht verjtehen und genießen. Das find oft die 
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kräftigſten Betjtunden, die man einfam daheim hält in feinem 
Kämmerlein. 

Der Palm ift ein Lehrpfalm. _ Nicht in einer augen- 
blilichen Erregung von Freud und Leid hat David diefen 
Pſalm gedichtet, fondern in ruhiger Betrachtung des menjch- 
lichen Lebens und des göttlichen Waltens. Nicht himmelan 
ſchwingt feine Seele fich diesmal über die Wolfen wie ein 
Adler, fondern in ruhigen Flug ſchwebt fie wie eine Taube 
über dem Menfchenleben und jchaut hernieder auf den Welt- 
lauf. Im Hinbli auf diefen Weltlauf, im Rückblick auf 
feinen eigenen Lebenslauf wird ihm die Wahrheit recht Klar 
und groß und feit, die er in diefem Pſalm ausjpricht: 


Dem Frommen muß e3 zulegt wohlgehen; der 
Gottloje aber wird zu Schanden. 


Diefer Doppelgedante iſt's, der fich durch den ganzen 
Palm in immer neuen Wendungen bindurchzieht, wie oft 
in einem Muſikſtück derjelbe Gedanke, derfelbe Sat in immer 
neuen Wendungen oder Variationen wiederholt wird; das 
Glück des Frommen und das Berderben des Gottlojen, 
das find gleichjam die zwei Fäden, — der eine golden hell, 
der andere dunkel ſchwarz, aus welchen der Pſalm mie eine 
Schnur zufammengedreht iſt; bald kommt der helle, bald der 
dunkle Faden zum Vorfchein. Wir wollen für diefe Stunde 
befonders dem einen Faden nachgehen, das Glüc des From: 
men betrachten, wie es in den jchönjten Verſen unjeres 
Pſalmes gejchildert wird; daran wird ſich dann von felber 
anfnüpfen, was zu jagen iſt über das DVerderben des Gott- 
lojen, wie der Schatten zum Lichte fich gejellt. Vom Glüd 
des Frommen handelt gleich: 

V. 3 ff. Nachdem David uns den Nat gegeben: Er- 
zürne dich nicht über die Böfen, fei nicht neidifch über Die 
Übelthäter; denn wie das Gras werden fie bald abgehauen 
und wie das grüne Kraut werden fie verwelfen, — wozu 
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Luther in jeiner Weije die treffende Bemerkung macht: Se 
höher das Gras wächjt, je näher ihm die Senfen und Heu- 
gabeln jind; alfo je höher die Böfen, je näher ihr Unter: 
liegen — fo hebt er nun an, den Weg des Heils uns zu 
zeigen: 

B. 3: „Hoffe auf den Herrn und thue Gutes; bleibe 
im Lande und nähre dich redlich.“ — Da haben wir fehon 
ein paar treffliche Hausmittel: Hoffe auf den Herrn und 
thue Gutes, mit andern Worten: Bete und arbeite; thue 
deine Pflicht und das Übrige ftelle Gott anheim; wahrlich 
mit diefem einen. Sprüchlein fommt man durch die Welt. 
Beides gehört zufammen. Wer auf den Heren allein hoffen 
wollte und nichts Gutes thun, die Hände in den Schoß legen, 
als müßte ihm das Glück im Schlafe fommen, der wäre ein 
Thor. Andererfeit3 wer Gutes thun wollte und nicht auf 
den Heren hoffen und meinen, mit jeiner Kraft allein fei es 
gethan, der würde bald zu Schanden werden und erfahren: 
Mit unferer Kraft ift nichts gethan. Nein, beten und ar- 
beiten, Gutes thun und das Beite von oben erwarten und 
erflehen — das ift das Wahre. Die Hand ans Werk, die 
- Herzen himmelan: So wird allein ein gutes Werf gethan. 
Und wo man diefe zwei Hausmittel fleißig gebraucht, da 
trifft dann auch das andere ein: Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich. Wohl wird's in dieſer bedrängten Zeit auch) 
manchem frommen und fleißigen Hausvater ſchwer, jich und 
die Seinigen redlich zu nähren, und wir wollen den armen 
Auswanderern, die nicht im Leichtfinn, Tondern aus Not dem 
heimatlichen Boden Abjchied jagen, um überm Meer ihr Brot 
zu fuchen, gewiß feinen Fluch, ſondern die herzlichiten Segens- 
wünſche nachjenden auf ihre ernfte ſchwere Fahrt — gegen 
dieſe iſt unſer Spruch nicht gerichtet und gedichtet; ift ja 
auch Abraham ausgewandert, Jakob ausgewandert, das 
Bolt Israel ausgewandert; aber gegen den Leichtjinn ijt 
unfer Spruch gerichtet, der aus Übermut oder Arbeitsſcheu 
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oder Leichtfinn das Glück in der Ferne fucht. Und da hat’s 
doch auch noch feine Wahrheit, das alte Wort: Bleibe im 
Lande und nähre dich redlich; wer fich’3 fauer werden läßt und 
dabei auf den Herrn hofft, dem fteht auch daheim noch ein 
Weg zum Fortlommen offen, der kann auch im Vaterland 
noch den Weg zum Glück finden, zwar nicht zu einem kali— 
forniſchen Reichtum, aber zu einem befcheidenen Teil. — 
Was das für ein Teil fei, worin das echte Glück des 
Frommen bejtehe, das lehrt uns 

B. 4: „Habe deine Luft an dem Herrn, der wird Dir 
geben, was dein Herz wünſchet.“ Wer freilich feine Luft 
bat am eitlen und ungöttlichen Wejen; wer ungenügjam und 
unvernünftig nach) Glanz und Reichtum, nach Üppigfeit und 
Wohlleben jagt und rennt, der befommt nie, was fein Herz 
wünfchet, und würde er ein Millionär, der wird nie ſatt und 
zufrieden; aber wer jeine Luft hat am Heren, wer gottfelig 
it und läffet ihm genügen — o der ift reich und jatt, der 
it froh und glücklich auch bei beſcheidenem Teil, der darf 
vom Geber aller guten Gaben von Tag zu Tag empfangen, 
wa3 fein genügfames Herz ſich wünfcht. — Und wenn ihm 
dann auch ein Kreuz oft auf den Schultern und ein Sorgen: 
ftein auf dem Herzen liegt, ex hält’3 mit der goldenen Regel: 

V. 5: „DBefiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf 
ihn; er wird's wohl machen." Was follen wir jagen zu 
diefem Kern- und Goldfpruh? Wie manchem Ehepaar tt 
er Schon als Denkſpruch mitgegeben worden auf feinen Lebens- 
weg; wie manchem Pilger Gottes iſt er ſchon zum Troſt— 
fpruch geworden in trüben Stunden. Unjer Gerhard hat aus 
jedem Wort diefes Spruch einen Vers gemacht in feinem 
föftlichen Lied: Befiehl du deine Wege, und wahrlich wenn 
einmal in der Ewigkeit alle Chriften? die jemals durch diejen 
Spruch oder durch diefes Lied erquicht, erbaut, gejtärkt, ge— 
tröftet, gerettet worden find, einander ihre Gejchichten und 
Erfahrungen erzählen werden über diefen Spruch — das 
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wird einen himmlischen Pjalm, ein taufenditimmiges Loblied 
abgeben. 

„Deftehl dem Herren deine Wege!" Ja es ift ein köſt— 
lich Ding, bei der Dunkelheit der Zukunft, bei der Ungewiß— 
beit menjchlicher Dinge, bei der Hinfälligfeit eigener Kraft 
jeine Wege dem Herrn befehlen, feine Sorgen auf den werfen, 
der den Weltfreis lenkt. 

„Und hoffe auf ihn!" Sa es ift ein felig Ding, in 
trüben Stunden hoffen auf beffere Tage, hoffen auf den, der 
durch Leid zur Freude und aus Nacht zum Lichte führt. 

„Er wird’ wohl machen!" O das iſt ein gründlicher 
Troſt, wenn wir nichts machen können, wenn's die Menfchen 
böſe machen, auf den Herrn hoffen, auf den Mllmächtigen, 
Alleinweijen, Emwigtreuen: Er wird's wohl machen. Eine 
chriſtliche Hausfrau erzählte mir einmal in einer trüben Zeit, 
wo fie ſchwer niedergedrückt gewejen an Leib und Gemüt 
und ſo Schwach am Geift, daß fie ihrer Haushaltung nicht 
mehr vorjtehen konnte; da feien ihr in einer fchlaflojen, 
jorgenvollen Nacht, wo fie ſich mit dem Gedanken gequält: 
wie ſoll denn aber die Haushaltung fortgehen bei der Schwach: 
heit, auf einmal die Worte aus unjerem Liede eingefallen: 
Biſt du doch nicht Regente, 

Der alles führen joll; 

Gott jist im Regimente 

Und führet alles wohl. 
Und diefe Worte haben ihr nun Tag und Nacht gar tröfte 
lich ins Ohr geflungen, daß fie auf einmal ihrer Sorgen 
08 geweſen. Er führet alles wohl! a halte dich dran, 
Volk des Herren, auch in diefer dunklen ſchweren Zeit; halte 
dich dran, Chriftenherz, in jeder trüben Stunde, wo du nicht 
weißt, wo aus noch wo ein: 

Biſt du doch nicht Negente, 

Der alles führen joll; 

Gott fit im Negimente 

Und führet alles wohl. 
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Drum vernimm weiter den Rat: 

V. 7: „Sei ftille dem Herrn und warte auf ihn. Er— 
zürne dich nicht über den, dem fein Mutwille glücklich fort- 
gehet." Sei ftille dem Herren — Klage nicht gleich, murre 
nicht gleich, ſei jtill in Demut und Sanftmut, in Glauben 
und Hoffen; Durch jtille fein und hoffen wide euch geholfen: 

Mit Sorgen und mit Grämen 

Und mit feldfteigner Bein 

Läßt Gott ſich garnichts nehmen, 

Es muß erbeten fein. 
Sei jtille, laß dich nicht gleich aus der Faffung bringen, 
auch nicht durch das jcheinbare Glück der Gottlofen. Er— 
zürne dich nicht über den, dem fein Mutwille glücklich fort- 
gehet. — Erzürne- dich nicht; dein Zorn ift unrecht, er reißt 
dich fort zur Simde, zum Murren wider den Herrn, oder 
zur Nachjucht wider deine Feinde, oder zum Abfall von 
Gottes Geboten — er iſt aber auch thöricht, dein Zorn, denn 
über eim Kleines, jo ift es mit dem Gottlofen aus; fein 
Reichtum zerjtoben wie Spreu, fein Ruhm zerplagt wie eine 
Seifenblafe, fein Übermut gebrochen und feine Bosheit zurück- 
gefallen auf fein eigenes Haupt. Das führt David aus 

B. 8—15, wo er fchließt mit den Fräftigen Worten: 
„ber ihr Schwert wird in ihr (eigen) Herz gehen und ihr 
Bogen wird zerbrechen.” — Dann fommt wieder der goldene 
Faden zum Vorſchein; dann ijt wieder die Rede vom Glüd 
der Frommen. Wohl ift’3 ein befcheidenes Glück. Aber 

D.16: „Das Wenige, das ein Gerechter hat, tjt bejer, 
denn das große Gut vieler Gottlofen." Jawohl, beim ehrlich 
erworbenen Grofchen des Nedlichen tft mehr Segen al3 bei 
den Hunderttaufenden, die der Gottlofe mit Sünden gewinnt; 
beim jpärlichen Mahle des Frommen ift mehr wahrer Genuß 
als bei der reichen Tafel des Praſſers; in dem jandbejtreuten 
Stüblein einer gottesfürchtigen Familie tft mehr Frieden als 
in manchem Palaſt, wo man auf Teppichen wandelt und auf 
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Samt und Seide fit. O wenn wir das immer glauben 
wollten: „Das Wenige, das ein Gerechter hat, ift bejjer, 
denn das große Gut vieler Gottloſen,“ — wieviel Neid und 
Mißvergnügen wäre uns erſpart, wieviel froher und zufrie— 
dener wären wir bei unjerem bejcheidenen Teil. — Und wenn 
dann. auch im Haufe des Frommen das Hauskreuz oft ein— 
kehrt, es bleibt dennoch wahr: 

V. 19: „Sie werden nicht zu Schanden in der böſen 
Zeit und in der Teurung werden ſie genug haben.“ Zum 
viertenmal innerhalb fünf Wochen kehrt uns nun dieſer Ge— 
danke zurück in einem Pſalm um den andern; iſt's doch als 
wäre dieſe Wahrheit ausdrücklich für dieſe unſere Zeit aus— 
geſucht; der Herr wolle es nicht nur uns, ſondern recht viele 
allerorten erfahren laſſen: „Sie werden-nicht zu Schanden 
in der böfen Zeit und in der Teurung werden fie genug 
haben.“ — Und wenn's dann auch noch weiter fommt mit 
dem Frommen, er gehet doch nicht zu Grund: 

B. 24: „Fällt ex, jo wird er nicht weggeworfen, denn 
der Herr erhält ihn bei der Hand." Auch beim Frommen 
fann die Not weit fommen: er fann fallen, aber nicht unter- 
gehen. Ganz verfinken, ganz verderben läßt Gott den Ned» 
lichen nicht. Das hat David an fich jelber erfahren, .. das 
hat er an andern gefehen in einem vielbewegten Leben, wie 
er bezeugt: 

B. 25: „Ich bin jung geweſen und alt geworden und 
habe noch nie gefehen den Gerechten verlaffen oder feinen 
Samen nach Brot gehen." — Aber ift denn das wahr auch 
heute noch? Sieht man denn nicht heutzutage auch manchen 
Gerechten verlaſſen? ſieht man denn nicht auch die Kinder 
manche braven Mannes, mancher frommen Mutter nach 
Brot gehen und an den Thüren betteln? tun Geliebte, in 
einer Zeit wie der unferen, da muß freilich auch der Unſchul— 
dige oft mit dem Schuldigen leiden; aber dennoch behält der 
alte David Recht, und es wird wohl fo fein, wie ein Aus— 
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leger jagt zu unferem Vers: Betten, ja das muß wohl 
vielleicht auch einmal ein rechtſchaffener Mann in böfer Zeit; 
aber zum Bettler werden — nimmermehr. In ſchwere Not 
und Bedrängnis mag er wohl geraten, aber ganz verlaffen, 
nicht nur von Menfchen, fondern auch von Gott verlafjen 
— nein das ift er nicht. Das war auch der arme Lazarus 
nicht vor des reichen Mannes Thür. Wer feinen Gott noch 
bat, der hat noch nicht alles verloren, und jede Drangjals- 
zeit iſt veich an lieblichen Gefchichten und ſeligen Erfahrungen 
über das Wort: Der Herr verläffet feinen, der fich auf ihn 
verläßt. Darum noch den Rat zum Schluß: 

B. 37: „Bleibe fromm und halte dich recht, denn 
ſolchem wird es zuleßt wohl gehen." Ein ſchönes Sprüch- 
lein zugüterlegt, in welchem alles noch einmal zufammen- 
gefaßt ift, Gebot und Verheißung. 

Das Gebot zuerft: Bleibe fromm und halte dich recht. 
Bleibe fromm, habe Gott vor Augen und im Herzen. 
Bleibe fromm, ruft und David zu, nicht exit werde fromm, 
denn ein Grund der Gottfeligkeit ift ja hoffentlich bei uns 
allen jchon gelegt. Dem Gott und Vater, zu dem du ſchon 
bisher aufgefhaut in Glauben und Gehorfam, dem Heren 
und Heiland, dem du jo oft fehon Treue gelobt, dem Wort 
Gottes, das du weißejt von Kind auf, dem Haus Gottes, 
das dir lieb iſt jeit lange, dem bleibe treu in alle Zukunft: 
bleibe fromm. Bleibe fromm, wieviel auch Verfuchung 
fommen mag, wie auch Zweifel von innen oder böfes Bei— 
jpiel von außen, die Sorgen des Lebens und die Lüfte der 
Melt dich mögen abziehen wollen von dem einen, was not 
it, von dem Wege des Heils: bleibe treu, bleibe fromm und 

Halte dich recht. Sieh, das iſt die Probe deiner 
Frömmigkeit, ob du dich auch recht hältit, deine Schuldigfeit 
thuft gegen jedermann. Mit dem bloßen Herr Herr jagen 
iſt's nicht gethan; an deinen Früchten foll man dich erfennen. 
Halte Dich recht, du Hausfrau gegen deinen Hausherrn, du 
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Kind gegen deine Eltern, du Herrſchaft gegen dein Gefinde, 
du Freund gegen deinen Freund, du Gemwerbsmann gegen 
deine Kunden, du Nachbar gegen deine Nachbarn. — Bleibe 
fromm und halte dich vecht, 

Denn ſolchen wird’S zulegt wohl gehen. Siehe 
da die Verheißung: Solchen wird's wohl gehen. Gewiß, 
wo die Furcht des Heren im Haufe wohnt, da iſt auch der 
Segen des Heren nicht ferne; wo man in Gottes Wegen 
geht, da geht man ficher, da geht man feinem Heil entgegen. 
Solchen wird's wohl gehen, zule&t wohl gehen; freilich 
Kummer und Leid gehen auch an der Thür des Frommen 
nicht ganz vorüber; das jehen wir an Abraham und Jakob, 
“ an David und Htob und allen Frommen bis auf diefen Tag; ' 
aber dem Gerechten muß das Licht doc immer wieder auf- 
gehen und Freude dem frommen Herzen. Der Herr hilft doch 
den Seinen immer wieder hindurch und hinaus; während der 
Gottloje vielleicht eine Zeit lang troget und jtroget wie ein 
Lorbeerbaum, aber über ein Kleines ift er nicht mehr da — 
wie gewonnen, jo zerronnen: jo heißt’3 beim Frommen: 
ehrlich währt am längjten; Ende gut, alles gut. Solchen. 
wird’3 zulegt wohl gehen. Ja wie wohl, wie ewig wohl 
wird e3 den Frommen zuleßt gehen, wenn jie nach allen 
‚Leiden diefer Zeit eingehen dürfen ins himmlische Baterhaus, 
wo Freude die Fülle ijt und liebliches Weſen zu feiner Rechten 
ewiglih. Dahin Hilf, o treuer Gott, allen deinen vedlichen 
Knechten, allen deinen frommen Pilgern. 

Mac End, o Herr, mac) Ende 

An aller unjver Not; 

Stärf unfre Füß und Hände 

Und laß bis in den Tod 

Uns allzeit deiner Pflege 

Und Treu befohlen jein, 

Sp gehen unſre Wege 

Gewiß zum Himmel ein! 
Amen. 


Pſalm 38. 

(1) Ein Palm Davids, zum Gedächtnis. (2) Herr, ftrafe mich 
nicht in deinem Zorn, und züchtige mic) nicht in deinem Grimm. (8) Denn 
deine Pfeile fterlen in mir, und deine Hand drüdet mid. (4) Es ift 
nichts Gejundes an meinem Leibe vor deinem Drohen, und ift fein Friede 
in meinen Gebeinen vor meiner Sünde. (5) Denn meine Sünden gehen 
über mein Haupt, wie eine ſchwere Laft find fie mir zu fchwer geworden. 
(6) Meine Wunden ftinfen und eitern vor meiner Thorheit. (7) Ich gehe 
frumm und ſehr gebüdt, den ganzen Tag gehe ich traurig. (8) Denn 
meine Lenden verdorren ganz, und ift nichts Gefundes an meinem Leibe. 
(9) Es ift mit mir gar anders, und bin ſehr zerjtoßen. Ich heule vor 
Unruhe meines Herzens. (10) Herr, vor dir ift alle meine Begierde, und 
mein Seufzen ift dir nicht verborgen. (11) Mein Herz bebet, meine Kraft 
hat mich verlaffen, und das Licht meiner Augen ift nicht bei mir. (12) 
Meine Lieben und Freunde jtehen gegen mir, und ſcheuen meine Plage, 
und meine Nächiten treten ferne. (13) Und die mir nach der Seele ftehen, 
jtellen mir; und die mir übel wollen, reden, wie fie Schaden thun wollen, 
und gehen mit eitel Lilten um. (14) Ich aber muß jein wie ein Tauber, 
und nicht hören, und wie ein Stummer, der jeinen Mund nicht aufthut. 
(15) Und muß jein wie einer, der nicht höret, und der feine Widerrede 
in jeinem Munde hat. (16) Aber ich harre, Herr, auf dich; du Herr, 
mein Oott, wirft erhören. (17) Denn ich denke, daß fie ja fich nicht über 
mic) freuen. Wenn mein Fuß wankte, würden fie fich hoch rühmen wider 
mich. (18) Denn ich bin zu Leiden gemacht, und mein Schmerz tft immer 
vor mir. (19) Denn ich zeige meine Mifjfethat an, und ſorge für meine 
Sünde. (20) Aber meine Feinde leben, und find mächtig; die mich un— 
billig hafjen, find groß. (21) Und die mir Arges thun um Gutes, ſetzen 
fi) wider mid), darum, daß ic) ob dem Guten halte. (22) Verlaß mic) 
nicht, Herr, mein Gott, fei nicht ferne von mir. (23) Eile mir beizuftehen, 
Herr, meine Hilfe. 

Wenn über unferem Palm nicht ftände: ein Palm 
Davids, jo könnte man wahrlich verjucht fein, die Überfchrift 
darauf zu fegen: ein Lied Hiobs, des Schmerzensmannes. 
Denn in der That, es ift ein Htobsbild, das fich ung hier 
darftellt, und es ift der Hiobston, den wir vernehmen, wenn 
es heißt: „ES iſt nichts Gefundes an meinem Leibe vor 
deinem Drohen,“ und wieder: „Meine Lieben und Freunde 
ftehen gegen mir." Ja noch tiefer als Hiob jtellt fich hier 
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der Pſalmiſt; denn während der Schmerzensmann aus dem 
Lande Uz in all feiner Erniedrigung zu befennen wagt: 
„Nein Gewiſſen beißet mich nicht meines ganzen Lebens 
halber,“ und den Allwifjenden im Himmel zum Zeugen feiner 
Unſchuld anruft, beugt hier David feine königliche Stirn tief 
in den Staub mit dem Belenntnis: „Meine Sünden gehen 
über mein Haupt,” und fein Klagepfalm wird zum Bußpfalm. 

Klagepjalmen, meine Lieben, find heutzutage auch an 
der Tagesordnung; möchten fie auch häufiger zu Bußpſalmen 
werden; möchten wir bei allen Lajten, die uns drücden, nie 
vergejjen unfere ſchwerſte Laft, die Sündenlaft. Es iſt heute 
zwar fein Bußtag, die Bußfeier diejes Monats ift verlegt 
auf den großen Landesbuß- und Bettag, der bevorſteht am 
Sonntag Invocavit. Aber einen Kleinen Bußtag dürfen wir 
darum doch heute feiern, und dazu joll ung unſer David 
verhelfen. Wir betrachten 

David in tiefer Trübfalsnadt. 
Wie er: 
1) In Sich blickt in Neu und Leid. 
2) Um ſich blickt in Sammer und Not. 
3) Über fich blickt in Demut und Glauben. 

1) Zuerft blickt der Schmerzensmann David in 
ſich voll Reu und Leid und legt jein eigenes Elend offen 
dar vor Gott und uns, V. 2—11. Was fieht er nun bei 
diefem Einblie in fich jelbft? Meine Lieben, er jieht nicht 
blos einen kranken Leib, nicht blos ein betrübtes Herz, nein 
ev ſieht noch ein fehlimmeres Übel, einen tieferen Schaden: 
er ſieht eine fehuldbeladene Seele, er fieht die Wurzel alles 
Übels in fich: die Sünde. — Vielleicht daß er eine befondere 
Verſchuldung damals auf dem Gewiſſen hatte; vielleicht auch 
daß, wie e8 bei edleren Seelen der Fall ift, das Leiden ihm 
nur das Gewiſſen gejchärft, alte verjährte Schäden aufgedeckt, 
feine Schwachheit, Kleinmütigfeit, Ungeduld und Leidensſcheu 
gründlicher zu fühlen gegeben hat als in guten Tagen je ge- 
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ſchehen mochte, — wie dem jei — e3 ijt der Ton eines buß— 
fertigen und zerbrochenen Herzens, eines geängjteten und zerfchla- 
genen Geiftes, der gleich von vornherein fich vernehmen läßt. 

B. 1: „Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorn und 
züchtige mich nicht in deinem Grimm." — Als eine Strafe 
von oben demnach, als eine Züchtigung des Herrn exrfennt 
er fein Leiden. Gotte8 Zorn und Ungnade fieht er über 
fich ſchweben wie eine finftere Wetterwolfe. In den Schmerzen, 
die fein Gebein durchwühlen, erkennt er Pfeile des gerechten 
Gottes und in der Laſt der Trübfal, die auf ihm liegt, fühlt 
er die jchwer laftende Hand des Allmächtigen. — Das ift 
freilih) das Bitterfte im bittern Trübjalsfelh, wenn man 
nicht auffchauen kann im Leiden, ohne dem ftrafenden Blick 
des beleidigten Gottes zu begegnen; wenn wir nicht nur auf 
Erden Feinde ringsum jehen, jondern auch am Himmel die 
ſchwüle Wetterwolfe des göttlichen Zorns über unferem 
Scheitel ſchwebt; wenn wir in den Streichen, die uns menjch- 
liche Bosheit erteilt, die Geißeljchläge des heiligen Gottes 
erfennen müſſen, und in Stichen, die uns Kummer und 
Herzeleid beibringen, die Pfeile des Allmächtigen erkennen 
müffen. Wer noch jubeln Tann: Ich bin Gottes, Gott iſt 
mein, der hat einen ftarfen Troſt in aller Trübjal; wer aber 
befennen muß: Mich hat Gottes Zorn betroffen, der tjt übel 
dran. Und doch, meine Lieben, es iſt ſchon viel gewonnen, 
e3 ift ſchon eine fchwere Lektion gelernt in der Schule des 
Kreuzes, wenn wir zu der Erkenntnis gelangt find, unjer 
Leiden ſei eine Züchtigung Gottes, eine Züchtigung, die wir 
vielleicht nicht gerade diesmal, aber hHundertmal ſonſt verdient 
haben, eine Strafe, die wir vielleicht durch feine einzelne 
grobe, aber durch taufend Kleine und feine Sünden verjchuldet 
haben. — Dieje feine Schuld und Sünde, womit er Gottes 
Born verdient, befennt David: 

V. 4 und 5: „Es ift nichts Gejundes an meinem Leibe 
vor deinem Drohen und ijt fein Friede in meinen Gebeinen 
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vor meiner Sünde." Daß an feinem Leibe nichts Gefundes 
war, das that weh; aber daß in feinen Gebeinen, in feinem 
Innerſten, in feiner Seele fein Friede war, das war noch 
ſchlimmer und daran war feine Sünde jchuld. Die Sünde, 
ach ja die ijt ein ſchlimmer Schaden in unfern Gebeinen, 
die macht das böfejte Herzklopfen und das gefährlichite 
Seitenjtechen; die kann ein Fieber in unfern Gebeinen an- 
zünden, daß das Blut wie Feuer durch unfere Adern rollt, 
und fann uns eine Schlaflofigfeit zumege bringen, gegen die 
fein Schlaftrunf und fein Opium hilft. Die Sünde ift die 
ſchlimmſte Krankheit — und doch müfjen wir wiederum fagen: 
Wohl dem, der diejen feinen Schaden erfennt und mit David 
jpriht: Es iſt fein Friede in meinen Gebeinen vor meiner 
Sünde. Und wenn’s auch joweit bei dir fommt, daß du 
fortfährit mit David: 

B. 5: „Meine Sünden gehen über mein Haupt; wie 
eine ſchwere Laſt find fie mir zu fchwer geworden” — es 
iſt ſchlimm, daß es jo ift, aber es ift gut, daß du's erkennſt. 
So lang dir deine Sünden noch nicht bis ans Haupt, noch 
nicht bis ans Herz reichen, fo lang jpielft du noch mit ihnen; 
aber wenn fie div übers Haupt gehen, dann wirft du dic) 
gegen fie wehren. So lang dir deine Sünden noch feine Lait 
find, fo lang du noch gar fo leicht an ihnen trägft, jo lang 
bift du noch fern vom Weg der Buße und des — aber 
wenn ſie dir einmal aus einer Luſt zu einer Laſt geworden, 
wenn ſie dir einmal zu ſchwer geworden, nun dann wirſt 
du trachten, ſie los zu werden, dann werden ſie dich nieder— 
ziehen zu den Füßen deines Sündentilgers, deines Heilands 
und Erlöſers. Das iſt der Jammer, meine Lieben, bei Tau— 
ſenden, nicht daß ſie zu ſchwer an ihren Sünden tragen, 
ſondern daß ſie ſo entſetzlich leicht daran tragen, daß ſie 
Zentnerlaſten, Bergelaſten von Sünden auf ihr Gewiſſen 
häufen können und ſpüren's gar nicht auf ihrem ſteinernen 
Herzen, auf ihrem eiſernen Nacken. Darum wohl dem, der 
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einmal zu der Erkenntnis gefommen: Nein, jebt ift mir meine 
Schuldenlaft zu ſchwer; weiter kann ich fie nicht mehr 
ſchleppen. Und wenn das Hiobsbefenntnis ſchön klingt: 
„Mein Gewiſſen beißet mich nicht meines ganzen Lebens 
halber," jo ift mie doch noch lieber das Davidsbefenntnis: 
„Meine Sünden gehen über mein Haupt,“ denn e8 ift wahrer, 
e3 iſt grümdlicher, es ift chriftlicher und evangelifcher. Frei— 
lich es giebt das einen gar betrübten Einblic ins Herz. 
Weg ift da das eitle Wohlgefallen an fich jelber, nur mit 
Edel kann man feine Herzensfchäden und Gewiſſenswunden 
betrachten, wie David, wenn ex fagt: 

B. 6: „Meine Wunden ftinfen und eitern vor meiner 
Thorheit." — Weg ift der alte Stolz; und Hochmut, der 
einhergeht mit fteifem Nacken und aufgehobenem Haupt; man 
ſenkt demütig den Blick und neigt befcheiden das Haupt, wie 
der bußfertige König 

V. 7: „Ich gehe krumm und fehr gebückt, den ganzen 
Tag gehe ich traurig." — Weg ift das alte Wohlbehagen, 
in dem jo mancher unbußfertige Sünder einherftolziert mit 
glänzenden Augen und vollen Wangen; vielmehr fühlt man 
fih frank an Leib und Seele: 

B. 8: „Meine Lenden verdorren ganz und ift nichts 
Gefundes an meinem Leibe” — (oder auch an meiner Seele). 
— DWeg ift das ganze alte Weſen; man fennt ich jelber 
kaum mehr, wie der bußfertige David Elagt: 

B. 9: „Es ift mit mir gar anders und bin fehr zer 
floffen; ich heule vor Unruhe meines Herzens." — Ja wenn 
er auch verfucht, den Blick aufzufchlagen gen Himmel, und 
ein Strahl des Troftes durchbrechen will, wie hier: 

B. 10: „Herr, vor dir ift alle meine Begierde — du 
fenneft mein Sehnen — und mein Seufzen it dir nicht ver- 
borgen,“ — dennoch gleich wieder entfällt ihm der Mut und 
ſinkt feine Seele flügellahm nieder in den Staub: 

B. 11: „Mein Herz bebet und kann feinen — Mut 

Gerok, Pſalmen. J. 
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mehr finden; meine Kraft hat mich verlaſſen,“ auch die Kraft 
zum Glauben, zum Hoffen, zum Beten, „und das Licht meiner 
Augen iſt nicht bei mir,“ mein Glaube hat die Sehfraft ver— 
loren: Dunkel erjcheint mir die Erde, ich jehe nichts als Not 
und Sammer, und dunkel erjcheint mir der Himmel, denn 
die Sonne der göttlichen Gnade hat fich verborgen und die 
Sterne der Gottesverheißungen find mir erlofchen. Dunkel 
erfcheint mie mein Herz, denn ich ſehe nichts darin als 
Sündenſchuld und Sündennot; und dunkel erjcheint mir auch 
die Schrift, denn ich kann ihre Kraftgedanfen nicht mehr 
fafjen und ihre Trojtworte mir nicht mehr zueignen. 

Nicht wahr, Geliebte, ein trauriger Einblid? und doc 
auch der Beſſexe, auch ein Davivsherz kann folche Stunden 
haben, wo es in jich ſelber Fein Licht und feinen Troft mehr 
findet, wo es aus fich hinausfliehen möchte und fich jelber 
entlaufen. Aber wohin? Nicht viel Tröjtlicheres, als er in 
fich findet, findet David, wenn er 

2) um fi haut, V. 12—21. Nichts ſchaut er da, 
als treulofe Freunde und boshafte Feinde. Treulofe Freunde: 

B. 12: „Meine Lieben und Freunde ftehen gegen mir 
und ſchauen meine Plage, und meine Nächſten treten ferne." 
Die Feinde gegen fich haben, ift ſchlimm, aber noch zehnmal 
bitterer iſt's, wenn auch die Freunde ſich gegen uns fehren. 
Die Schlechten zu Gegnern zu haben, ijt hart, aber auch von 
den Guten verfannt zu werden, ift zehnmal härter. Wenn 
unfere Blutzverwandten von uns abfallen, wie David von 
Abſalom es erfahren mußte; wenn unfere Tröfter zu Ver- 
lägern werden, wie Hiob von feinen Freunden e3 erlebte; 
wenn die, welche lange mit uns gewandelt, auf einmal hinter 
fich gehen, dab wir fragen müffen, wie der Heiland Die 
wenigen Getreuen: Wollet ihr auch mweggehen? wenn wir 
Undank ernten, wo wir Liebe gefäet, wie Jeſus, da er klagte: 
Der mein Brot iffet, der tritt mich mit Füßen; wenn wir 
wieder eine Seele verloren haben, nicht Durch den Tod, aber 
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durch Treulofigkeit oder Mißverftändnis, daß wir endlich ung 
jagen müfjen, was wir vielleicht Yang nicht glauben wollten: 
ja der ift auch Hin, der ift auch verloren; wenn wir auch 
den letzten Troſt entbehren müſſen in der Not, ein Herz, das 
uns verſteht, eine Seele, die's redlich mit uns meint, mit 
uns ſorgt, mit uns trägt, mit uns betet — o das iſt freilich 
bitter; aber auch das muß oft ſein, damit wir aufhören, 
Fleiſch für unſern Arm zu halten, und uns dem ganz in die 
Arme werfen, von dem e8 heißt: 

Wenn fich der Menjhen Treue 

Und Wohlthat all verkehrt, 

Sp wird mir bald aufs neue 

Die Huld des Heren bejchert; 

Er Hilft aus aller Not, 

Befreit von Sind und Schanden, 

Bon Ketten und von Banden, 

Ja wenn’3 auch wär der Tod. 
Nach Ketten und nach Banden, oder wenigjtens nad) Schmad) 
und Schanden ſah's freilich bei David aus; nicht nur treu- 
loſe Freunde ſieht er um fich, fondern auch boshafte Feinde. 
Wenn auch nicht mit dem Schwert wie Goliath, noch mit 
dem Spieß wie Saul, doch wenigſtens mit zweifchneidigen 
Zungen und giftigen Worten ftellen fie ihm nad): 

B. 13: „Und die mir nach der Seele ftehen, ftellen 
mir; und die mir übel wollen, reden, wie fie Schaden thun 
wollen, und gehen mit eitel Liften um.” Er aber fteht wehr- 
los, ja ſprachlos ihnen gegenüber: 

B. 14. 15: „Ich aber muß jein wie ein Tauber und 
nicht hören, und wie ein Stummer, der feinen Mund nicht 
aufthut. Und muß jein wie einer, der nicht höret und der 
feine Widerrede in feinem Munde hat." Die Beleidigungen, 
die über den Nechtjchaffenen ergehen, find oft jo frech und 
unverſchämt, daß der unjchuldig Betroffene jprachlos fteht 
und nicht einmal ein Wort der DBerteidigung findet; die 
Herzen der Feinde find oft jo verhärtet und verftoct, daß 
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jedes Wort der Widerrede machtlos an ihnen abprallt; die 
Berhältnifje find oft fo unglüdfelig verwicdelt, daß uns der 
Mund wie gebunden ift und es gar nicht in unferer Macht 
liegt, uns zu rechtfertigen; da ift es dann freilich eine ſchwere 
Aufgabe, die Laſt auf fich Liegen lafjen, während das Herz 
darunter zerfpringen möchte; mit dem Munde zu jchweigen, 
während die Seele laut aufjchreit vor Schmerz und Un- 
willen; aber auch das muß ein Kind Gottes lernen und im 
Vertrauen auf den himmlischen Sachwalter, der zur vechten 
Zeit ſchon für die Seinen reden und ihre Unfchuld ans Licht 
bringen wird; auch das muß ein Ehrift lernen von feinem 
großen Vorgänger, der jtill war bei Schmach und Läjterung 
und vergalt nicht Scheltwort mit Scheltwort, ftellete es aber 
dem anheim, der da recht richtet. — Zu dem Herrn chic 
auch David einen Auf empor: 

V. 16: „Aber ich harre, Herr, auf dich; du Herr, mein 
“ Gott, wirft erhören." Freilich die Feinde treten ihm noch 
einmal vor die Seele und verdeden ihm Gottes Angeficht. 
— Wehe, denkt er, wenn fie doch follten den Sieg gewinnen 
und triumphieren über meinen guten Namen, über meinen 
frommen Glauben, und ruft angjtvoll aus: 

B. 17: „Denn ich denfe, daß je ja fich nicht über mich 
freuen. Wenn mein Fuß wanfte, würden ſie ſich hoch rühmen 
wider mich.” So betrübt wird von diefem Gedanken feine 
Seele, daß er ausbricht in den verzweiflungspollen Auf: 

B. 18: „Denn ich bin zu Leiden gemacht, und mein 
Schmerz ift immer vor mir." Wohl, befennt er, fteh ich 
vor Gott al3 ein Schuldner und habe Züchtigung verdient 
(DB. 19), aber an diefen meinen Feinden wenigſtens nicht; 
unter dieſen fteh ich da wie das Lamm unter den Wölfen, 
wie die Taube unter den Geiern. (B. 20. 21.) Aber nun, 
das Täublein regt die Flügel und jchwingt fich auf zu feinem 
Gott; das Lämmlein findet den Ausgang und fleucht in des 
Hirten Arm und Shot. Zum Schluß 
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3) blickt David auf in Demut und Vertrauen 
zu jeinem Herrn und Gott. 

DB. 22. 23: „Verlaß mich nicht, — mein Gott, ſei 
nicht ferne von mir. Eile mir beizuſtehen, Herr, meine Hilfe.“ 
Ein kurzer Schluß, aber ein ſchöner Schluß. Ja mag es 
noch ſo trüb ausſehen in uns, mag Furcht und Sorge, 
Schuld und Reue in unſerem eigenen Herzen wohnen, wenn 
wir nur im Glauben können aufblicken zu dem Gott, der 
barmherzig iſt und gnädig und geduldig, — wenn wir nur 
an ſein Vaterherz uns werfen mit all unſern Sorgen und 
Thränen, dann wird wieder Licht einkehren im dunklen 
Herzen. Und wenn's noch ſo drohend ausſieht um uns, die 
Freunde fern und nur Feinde ringsum — wenn mir nur 
im Ölauben können aufblicken zu unferem bejten Freund und 
Beſchützer und ihn zur Hilfe rufen mit brünftigem Gebet: 
Eile mir beizuftehen, Herr, meine Hilfe; dann gewiß dürfen 
wir's jo oder anders, früher oder fpäter immer wieder er- 
fahren: Wir haben einen Gott, der da hilft, einen Herrn 
Herrn, der vom Tode errettet. 

Er wird zwar eine Weile 

Mit feinem Troſt verziehn 
Und thun an feinem Teile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 

Er deiner ich begeben, 

Und ſollt'ſt du für und für 
Sn Angft und Nöten ſchweben, 
Als frag er nichts nad) dir; 
Wird's aber ſich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibit, 
Sp wird er dich entbinden, 
Da du's am mindften gläubit; 
Er wird dein Herz entladen 
Bon der fo ſchweren Lait, 
Die du zu feinem Schaden 
Bisher getragen halt. 


men. 
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Pſalm 39. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzufingen für Jeduthun. (2) Ich habe 
mir vorgeſetzt, ich will mich hüten, daß ich nicht fündige mit meiner Zunge. 
Ich will meinen Mund zähmen, weil ich muß den Gottlofen jo vor mir 
jehen. (3) Sch bin verftummet und jtill, und ſchweige der Freuden, und 
muß mein Leid in mich frejjen. (4) Mein Herz ift entbrannt in meinem 
Leibe, und wenn ich daran gedenfe, werde ich entzündet; ich rede mit 
meiner Zunge. (8) Aber, Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende mit 
mir haben muß, und mein Leben ein Ziel hat, und ich davon muß. 
(6) Siehe, meine Tage find einer Hand breit bei dir, und mein Leben ift 
wie nichts vor dir. Wie gar nichts find alle Menjchen, die doch fo ficher 
leben! Sela. (7) Sie gehen daher wie ein Schemen, und machen fich viel 
vergeblihe Unruhe; fie jammeln, und wifjen nicht, wer es friegen wird. 
(8) Nun, Herr, weß ſoll ich mich tröſten? Ich Hoffe auf did. (9) Gr: 
rette mich. von aller meiner Sünde, und laß mich nicht den Narren ein 
Spott werden. (10) Ich will jchweigen, und meinen Mund nicht aufthun; 
du wirft e8 wohl machen. (11) Wende deine Plage von mir; denn ich 
bin verſchmachtet von der Strafe deiner Hand. (12) Wenn du einen züch— 
tigeft um der Sünde willen, jo wird feine Schöne verzehret, wie von 
Motten. Ach wie gar nichts find doch alle Menfchen! Sela. (13) Höre 
mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien, und ſchweige nicht. über 
meinen Thränen; denn ich bin beides, dein Bilgrim und dein Bürger, 
wie alle meine Väter. (14) Laß ab von mir, daß ich mich erquicke, ehe 
denn ich hinfahre, und nicht mehr hier jet. 


Es ift ein neuer Ton, der in unferem Palm klingt, 
ein Ton, den wir bisher noch nicht vernommen haben in 
den 38 Pfalmen, die wir miteinander betrachteten, der Ton 
der Totenglode. Die Trauerglode der Trübjal, die Sturm- 
glocke der Not, die Betgloce der Andacht, die Freudengloce 
des Dankes, die Feſtglocke der Anbetung, die Schulgloce der 
Belehrung, die Bußglocde der Neue — die alle haben wir 
ſchon ertönen hören in den vorangegangenen Palmen; aber 
die Totengloce noch nicht. Vom Leben de3 Frommen mit 
feinen Leiden und Freuden war bisher die Rede, vom Sterben 
noch nicht. 


Diesmal aber haben wir ein Lied von der Bergänglich- 
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feit des Irdiſchen, ein Lied vom Sterben; und auch diefes 
Lied ſei uns willfommen. Auch diefes Lied ift an der Zeit. 
Wie oft klingt uns die Totenglode ins Ohr gerade in diefen 
Tagen; wie oft öffnen gerade in diefer Jahreszeit fich die 
Thore unjerer Gottesäcer, um die Opfer des Todes zu em- 
pfangen. Sie werden einft, wer weiß wie bald, auch uns 
fih öffnen; auch uns wird einmal die Totenglocde Elingen; 
dann, meine Lieben, hören wir fie nicht mehr. Darum 
wollen wir jest noch darauf hören, fo lang es Zeit ift, und 
eh man an unjerem Grabe das Sterbelied fingt, uns gejagt 
-fein lafjen, was der fromme Dichter jagt: 

Stimm an das Lied vom Sterben, das alte PBilgerlied, 

Weil deine Straße tägfih dem Grabe näher zieht; 

Lak dich es mild und freundlich wie Glorfenton umwehn, 

Es läute dir zum Sterben, doch auch zum Auferjtehn. 


Ein erniter Blick auf unfer Grab, 


das iſt's, was unjer Palm uns lehren fol, und wir jehen, 
im Blid auf unſer Grab wird ung 


1) der Welt Not fo erträglich, 

2) der Welt Luft jo Fläglich, 

3) unfer Herr und Gott fo köſtlich, 
4) unfere ewige Heimat fo tröſtlich. 

1) Der Welt Not wird uns erträglich im Blick 
auf unfer Grab. Das lehrt ung unjeres Pſalmes erſter 
Teil, B. 1-5. Aus einer faft unerträglichen Not heraus 
vedet David in diefem Pſalm: 

B. 2: „Sch habe mir vorgefegt, ich will mich hüten, 
daß ich nicht fündige mit meiner Zunge. Ich will meinen 
Mund zähmen, weil ich muß den Gottlofen jo vor mir ſehen.“ 
So groß ijt feine Not, jo grimmig fein Schmerz, daß er 
faum fein grollendes Herz bändigen kann, daß es nicht ab— 
falle vom Glauben; daß ev faum feine Zunge im Zaum — 
kann, daß ſie nicht ausbreche in Murren wider Gott, 
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Fluchen wider den Feind, den er muß vor fich fehen in frechem 
Glück und übermütigem Troß. Es fann ja jo kommen im 
Gedräng des Leidens, daß auch der Fromme und Geduldige 
in Berfuchung fommt, zu denken, was er fonft nie gedacht, 
zu reden, was er ſonſt fich nie erlaubt, und daß man fich 
recht Gewalt anthun muß, um wenigjtens äußerlich ftill und 
gelafjen zu bleiben. Hußerlich, denn im Herzen drinn wühlt 
der Schmerz wie Mefjer und brennt der Zorn wie Feuer. 
Wie das auch David befennt: 

B. 3: „sch bin verjtummet und till, und ſchweige der 
Freuden, und muß mein Leid in mich freſſen.“ Das ift ein 
Bekenntnis recht aus dem Leben heraus. Ja es giebt ein 
folches Stillefein, das nicht das rechte, Fromme, friedliche 
Stillefein tft, wo die Seele ruhig wie ein Kind in ihres 
Gottes Schoße liegt, ſondern ein krankhaftes, Frampfhaftes, 
verbijjenes Stillefein, wo man zwar fchweigt, aber nur aus 
Stoß, um vor den Menfchen noch den Schein der Fafjung 
zu bewahren, oder aus Gram, weil man jelbjt zum Reden 
zu verdrofjen ijt, oder gar aus Grimm, weil man Gott und 
Menfchen Fein Wort mehr gönnen mag. &3 giebt ein jolches 
Schweigen, wo man das Leid nicht überwunden und von 
fich ausgejtoßen, jondern nur in fich hineingefrejjen hat, daß 
e3 da drinn in der Bruft um jo grimmiger nagt und wühlt, 
und daß es dann geht, wie David weiter Flagt: 

V. 4: „Mein Herz ift entbrannt — vor Schmerz — 
in meinem Leibe; und wenn ich daran denfe — an das Un- 
recht, das mir widerfahren, werde ich entzündet,“ jchlagen die 
Ylammen des Zornd aufs neue in mir empor, wie Die 
Flamme aufs neue aufjchlägt, wenn man in der Aſche wühlt 
— und dann „rede tch mit meiner Zunge," kann auch mein 
Gelübde nicht mehr halten und jchweigen, jondern weß das 
Herz voll ift, deß gehet der Mund doch über. — Recht das 
Bild einer unerträglichen Angft und Not. Aber nun — wo— 
durch wird fie erträglich? Was ift das DL, diefes fturm- 
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bewegte Meer der Schmerzen zu fänftigen? Was ift das 
Waffer, diefe Feuersbrunft im Herzen zu dämpfen? Das 
ift der Bliek aufs Grab. 

V. 5: „Ach Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende 
mit mir haben muß und mein Leben ein Ziel hat und ich 
davon muß." Ja Herr, wenn mein Mut brechen und mein 
Herz ſich empören will in der Drangjal des Lebens, dann 
laß mich bedenken, daß es ein Ende mit mir haben muß 
und ic davon muß. Ein Blick aufs Grab, Geliebte, o der 
macht viel Not erträglich. Befinn dich einmal, was dich 
jest jo kränkt, was dir fo wichtig, fo ſchwer, jo unerträglich 
ſcheint — was wird’3 einmal fein, wenn du auf dein Sterbe- 
bett kommſt — eine Federflocke, die du von dir bläfeft, eine 
Kleinigkeit, von der du ſagſt: Fahr hin, du gehft mich nichts 
mehr an. Nun fo blafe fie jegt fehon von div, die Feder- 
flode. Ja wenn du murren willſt über ein Kreuz, als 
wär dir's zu ſchwer: dent an dein Grab, da legſt du's auf 
ewig hin. Wenn du aufbraufen willft im Zorn gegen einen 
deiner Feinde: dent an dein Grab und an fein Grab. 
Denkt, wie lange wird's anftehen, jo liegt einer von uns 
beiden unter der Erde — er vielleicht — nun fo will ic 
mich nicht mehr verfeinden mit ihm um ein paar Jahre, die 
er noch lebt; oder aber ich — nun jo will ich mir mein 
furzes Leben nicht noch verbittern, mein nahes Ende nicht 
noch erfchweren durch Haß und Hader. Sterbende — nicht 
wahr die werden fich nicht mehr jtreiten um Kleinigkeiten? 
Sterbende — nun das find wir alle, heute mir, morgen dir; 
und Kleinigkeiten — wahrlich das find taufend Dinge, um 
die wir uns ftreiten, über die wir uns beflagen, — Kleinig- 
feiten ſind's im Angefichte des Grabes. Ja Herr, lehre uns 
bedenken, daß wir fterben müſſen, auf daß wir Hug werden. 
Ein Bli aufs Grab — wie macht und der der Welt Not 
fo erträglich! Und 

2) der Welt Luft jo kläglich. Wie Eläglich der 


a 


Welt Luft fich ausnimmt im Angefichte des Grabes, darauf 
weiſt der Pſalmiſt hin 

V. 6 und 7: „Siehe meine Tage find einer Hand breit 
bei dir!” Ja wahrlich eine Spanne Zeit, die uns zugemefjen 
it von der Wiege bis zum Grab; der längjte Lebenslauf, 
die verjchlungenften Lebenspfade — te find nichts vor dem 
ewigen Gott, al3 der Weg, den ein Mücklein macht an der 
Wand vom Boden bi zur Dede oder von der Decke bis 
zum Boden. „Und mein Leben ift mie nicht3 vor dir;“ 
eine Welle im Bach, die entjteht und wieder verlauft; ein 
Sonnenftäubchen in der Luft, das einen Augenblic glänzt 
und dann wieder verjchwindet — fo ift unfer Leben vor 
den Augen des Gottes, vor dem taufend Jahre find wie ein 
Tag. „Wie gar nichts find alle Menfchen, die doch fo ſicher 
leben.” Ja wir leben fo ficher, wir fiedeln uns fo feit an 
auf der Erde mit all unjeren Gedanken; wir machen jo 
weitausfehende Pläne auf Jahre und Jahrzehnte hinaus, als 
wären wir auf ewig hier anjäjlig, und doc) — du Narr, 
heute Nacht vielleicht wird man deine Seele von dir fordern. 
„Sie gehen daher wie ein Schemen, wie ein Schattenbild 
an der Wand, und machen ihnen viel vergebliche Unruhe.“ 
— a wie lächerlich ijt doch das Nennen und Jagen der 
Menschen in der Welt, wenn man bedenkt, das Biel, dem 
fie zujagen und nachrennen — es ift am Ende das Grab. 
Fahr hin, du reicher Mann, in deiner ſtolzen Karofje, fahr 
hin mit ſtolzen Roffen und vafjelnden Rädern: einer jteht 
hinten auf an deiner Kutjche, dem fährjt du nicht davon: 
es ift der Tod. Tanze hin, du Iuftiges Weltkind, auf dem 
glatten Tanzboden, daß deine Wangen glühen und deine 
Locken fliegen: du tanzeft am Ende dem Tod in jeinen kalten 
Arm. Scharre zufammen, du geiziger Nimmerfatt, und rechne 
über deinen Kapitalbriefen Tag und Nacht: einer fteht hinter 
div umd fieht div über die Schulter und wird dir einen 
Schwarzen Strich durch die Rechnung machen, eh du dich's 
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verſiehſt: der Tod; daß es auch von dir heißt: „Sie fammeln 
und wifjen nicht, wer es kriegen wird.“ Ja wie Kläglich 
ift der Welt Luft im Angefichte des Grabes: 

Ach wie nichtig, 

Ah wie flüchtig 

Sind der Menfhen Sachen; 

Alles, alles, was wir fehen, 

Das muß fallen und vergeben; 

Wer Gott hat, bleibt ewig ftehen. 
Ja wer Gott hat. Darum wird ung 

3) unfer Herr und Gott fo föftlih im Hinblick 
auf das Grab. Diefer Gedanke zieht fich durch die folgen- 
den Verſe 8—12. So bejonders ſchön 

B. 8: „Nun, Herr, weß ſoll ich mich teöften? Ich 
hoffe auf dich.” Ya weß foll ich mich teöften? fo muß 
unfere Seele oft fcehmerzlich fragen in dieſem Sammerthal. 
Weß ſoll ich mich teöften bei dem Druck meiner Leiden, bei 
der Eitelfeit meiner Freuden, bei der Flüchtigkeit meines 
Lebens, bei der Nähe meines Todes? Weß joll ich mich 
tröften? Wohl mir, daß auch ich fprechen darf: Sch hoffe 
auf dich! Auf deine Gnade, du ewiger Gott, die mich nicht 
wird verfinfen laffen in des bittern Todes. Not; auf deine 
Liebe, von der mich auch der Tod nicht jcheiden kann; auf 
deine Allmacht, die mich mit ſtarkem Arm wird hinüberheben 
über Tod und Grab. Sch hoffe auf dich: 

B. 9: „Errette mich) von aller meiner Sünde und laß 
mich nicht den Narren ein Spott werden.“ Ja jo flehet aus 
der Tiefe der Not eine geängftete Seele zu ihrem Gott und 
Herrn und hält ſich an ihn als an den ſtarken Helfer, der 
allein die Seinen kann retten in der Not des Lebens und in 
der Angft des Sterbens, allein erretten von Sind und Tod; 
und da fommt dann Frieden ins Herz und Ruhe in die Seele, 
und zwar der echte Friede, die wahre Ruhe; da heißt’3 dann 
nicht mehr in verbiffenem Grimm wie vorher: „sch bin ver- 
ſtummet und ftill und muß mein Leid in mich freſſen;“ ſondern 
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V. 10: „Ich will fehweigen und meinen Mund nicht 
aufthun; du wirft es wohl machen.“ 
Meine Seel ift jtille 
gu Öott, deſſen Wille 
Mir zu helfen jteht; 
Mein Herz ift vergnüget 
Mit dem, was Gott füget, 
Nimmt's an, wie eö geht; 
Geht die Bahn 
Nur himmelan, 
Und bleibt Jeſus ungefchteden, 
Sp bin ich zufrieden. 
Iſt Gott für uns, wer mag wider uns fein? Mit ihm können 
wir alles — ohne ihn nichts: 

3.11. 12: „Wende deine Plage von mir, denn ich 
bin verjchmachtet von der Strafe deiner Hand. Wenn du 
einen züchtigeft um der Sünde willen, jo wird feine Schöne 
verzehret wie von Motten — Leib und Seele welft dann 
dahin wie vom nagenden Wurm verzehrt. — Nichts, gar 
nichts find die Menjchen ohne Gott.“ Darum, Geliebte, 
muß uns unfer Gott um fo lieber, um fo föftlicher und 
teurer werden, je ernjter wir hinblicken auf unfere Schwach— 
heit und Hinfälligfeit, auf Tod und Grab. Darum defto 
inniger wollen wir an unfern Gott uns halten, deſto glau= 
biger ung feiner getröften, denn es bleibt dabei: 

Alles, alles, was wir jehen, 

Das muß fallen und vergehen; 

Wer Gott hat, bleibt ewig ftehen, — 
Und kommt hin in die ewige Heimat. Das ijt der lebte 
Gedanke, den wir unferem Pſalm entnehmen. Ein Blick 
aufs Grab macht uns 

4) die himmlifche Heimat fo tröftlich. Dorthin 
weift David unſern Blid, wenn er ausruft: 

B. 13: „Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein 
Schreien und fchweige nicht über meine Thränen, denn ich 
bin beides, dein Pilgrim und dein Bürger (Fremdling), wie 
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alle meine Väter.“ Dein Pilgeim bin ich und dein Fremdling, 
wie alle meine Väter. Das iſt wohl ein Gedanke voll Weh- 
mut. Wehmütig zu denken: meines Bleibens ift nicht allhier, 
ich bin nur ein Pilger, der feinen Wanderftab weiter ſetzen 
muß; wehmütig zu denken: ich muß auch den Weg gehen, den 
meine Väter und Vorväter, den ſoviel Geſchlechter der Menſchen 
gegangen ſind ſeit David und Abraham; wie ſie verſchwunden 
ſind von der Erde, auf der ſie einſt auch gelacht und geweint 
wie wir, gearbeitet und geduldet wie wir, ſo werd auch ich 
einſt — ach bald verſchwunden ſein von der Erde bis auf 
meines Namens Gedächtnis; ja laßt noch ein paar Jahr— 
zehnte vorübergehen, Geliebte, und von uns allen, die wir 
bier beifammen find, ift feines, feines mehr da. Es ift ein 
wehmütiges Gefühl: Wir find nur Pilger und Fremdlinge 
hienieden und haben auf Exden feine bleibende Stätte. Aber 
es iſt auch ein füßer Troft in dem Wort: Ich bin dein 
Pilgrim und Fremdling, Gott, wie alle meine Väter. Ein 
Pilgrim — der hat ja auch ein Ziel, wohin er pilgert; ein 
Fremdling — der hat auch eine Heimat, nach der er wan— 
dert. Und diefes Ziel unferer Pilgrimjchaft — o da3 fennen 
wir ja, diefe Heimat — o die wifjen wir ja. Nicht im 
Grabe ift unferer Wallfahrt Ziel, jondern hoch überm Grabe 
in jenen feligen Lichtgefilden, zu denen unfere Seele hoffend 
und ahnend emporblidt in ihren beiten Stunden. Nicht 
diefe vergängliche Erde iſt unfere Heimat, jondern der 
Himmel, zu dem uns unfer Schöpfer erjchaffen und unjer 
Heiland uns den Weg gezeigt hat. Wir find nur Pilger in 
der Zeit und wallen nach der Ewigkeit. Darum voll feliger 
Hoffnung fprechen wir's aus: Ich bin beides, dein Pilgrim 
und dein Bürger, ja dein Bürger im Himmel, wie alle meine 
Päter. Auch ich wandere durch Leid und Freude diejer Zeit 
der himmlifchen Heimat entgegen, wohin fchon ſoviel Fromme 
Seelen fich durchgeftritten haben, wo Paulus die Krone der 
Gerechtigkeit gefunden, Petrus das unverwelkliche Erbe em- 
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pfangen, Johannes die himmlische Gottesjtadt geſchaut mit 
ihren Perlenthoren, jener himmlischen Heimat, wohin mir 
jchon jo manche liebe Seele von den Meinen vorangezogen ift: 

Wo die Patriarchen wohnen, 

Die Bropheten allzumal, 

Wo auf ihren Ehrenthronen 

Sitzet der zwölf Boten Zahl, 

Wo in foviel taujfend Jahren 

Alle Frommen hingefahren, 

Wo dem Lamm, das uns verjöhnt, 

Ewig Hallehıjah tönt. 

Dorthin, Geliebte, wollen wir im Ölauben blicken, wenn 
die Flüchtigfeit diefes Lebens uns betrübt und das Grab mit 
feinen Schreden uns ängitet. Mit noch viel fejterem Glauben 
als David dürfen wir hinüberbliden in jene ewige Heimat, 
denn uns hat Ehriftus, der Lebensfürſt, die Thore des Him- 
mels geöffnet und das Bürgerrecht erworben im himmlischen 
Serufalem. Und wenn darum David fleht im legten Vers: 

B. 14: Laß mich in diefem Leben noch deine Hilfe er— 
fahren, jo wollen wir freilich damit einjtimmen, aber hin- 
zufegen: Thu mit mir hienieden, was dir gefällt, und erquice 
mich nur deoben mit der Herrlichkeit, deren nicht wert find 
alle Leiden diefer Zeit. Nun Ceele, jo blick denn oft hin 
auf dein Grab, blick aber auch oft hinauf zu deiner himm— 
liſchen Heimat: 
; O Serufalem, du jhöne, 

Da man Gott bejtändig ehrt 

Und das himmlische Getöne: 

Heilig, heilig, heilig! hört; 

Ach warn komm id Doch einmal 
Hin zu deiner Bürger Zahl. 

Komm, Herr, führe mich mit Freuden 
Aus der Fremde hartem Stand; 
Hol mi heim nad) vielen Leiden 
Sn das rechte Vaterland, 

Nach der neuerbauten Stadt, 

Melche Gott zur Sonne hat. Amen. 
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Pſalm 40. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzufingen. (2) Ich harrete des Herrn, 
und er neigte ſich zu mir, und hörete mein Schreien. (3) Und zog mid) 
aus der graufamen Grube, und aus dem Schlamm, und ftellete meine 
Füße auf einen Feld, daß ich gewiß treten kann. (4) Und hat mir ein 
neu 2ied in meinen Mund gegeben, zu loben unfern Gott. Das werden 
viele jehen, und den Herrn fürchten, und auf ihn hoffen. (5) Wohl dem, 
der feine Hoffnung feßt auf den Heren, und ſich nicht wendet zu den 
Hoffärtigen, und die mit Zügen umgehen. (6) Herr, mein Gott, groß 
find deine Wunder, und deine Gedanken, die du an und beweiſeſt. Dir 
iſt nichts gleich. Sch will fie verfündigen, und davon jagen, wiewohl fie 
nicht zu zählen find. (7) Opfer und Speisopfer gefallen dir nicht, aber 
die Ohren haft Du mir aufgethan. Du willft weder Brandopfer noch 
Sündopfer. (8) Da ſprach ich: Siehe, ich komme, im Buch ift von mir 
geihrieben; (9) Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne, und dein Ge- 
jeß habe ich in meinem Herzen. (10) Ich will predigen die Gerechtigkeit 
in der großen Gemeine; fiehe, ich will mir meinen Mund nit ftopfen 
laſſen, Herr, das weißt du. (11) Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht 
in meinem Herzen, von deiner Wahrheit und von deinem Heil rede ich, 
ich verhehle deine Güte und Treue nicht vor der großen Gemeine. (12) Du 
aber, Herr, wolleft deine Barmherzigkeit von mir nicht wenden; laß deine 
Güte und Treue allewege mich behüten. (13) Denn es hat mich umgeben 
Leiden ohne Zahl; e3 haben mich meine Sünden ergriffen, daß ich nicht 
fehen kann; ihrer ift mehr denn Haare auf meinem Haupt, und mein Herz 
hat mic, verlaffen. (14) Laß dir's gefallen, Herr, daß du mic) errettejt; 
eile, Herr, mir zu helfen. (15) Schämen müffen fi, und zu Schanden 
werden, die mir nach meiner Seele Stehen, daß fie die umbringen; zurüd 
müffen fie fallen, und zu Schanden werden, die mir Üübels gönnen. 
(16) Sie müfjen in ihrer Schande erfchrerfen, die über mich ſchreien: Da, 
da! (17) Es müſſen fich freuen und fröhlich fein alle, die nach dir fragen; 
und die dein Heil lieben, müfjen jagen allewege: Der Herr ſei hoch ge- 
fobet! (18) Denn ich bin arm und elend, der Herr aber forget für mic. 
Du bift mein Helfer und Erretter, mein Gott, verziehe nicht. 


Hac fo manchen Stimmen des Jammers und der Klage 
auch einmal wieder ein Lied des Lobes und Dankes. Wie 
es uns im Leben wohlthut, unter jo manchen betrübten Ge- 
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fihtern auch einmal einem fröhlichen Antlit zu begegnen 
und unter jo manche Stimmen der Not und der Klage hinein 
auch einmal einen Ton herzlicher Freude zu vernehmen, fo 
thut’3 ung auch im Pſalmbuch wohl, zwifchen fo vielen 
Klagepjalmen hie und da wenigitens einen Dank- und Freuden- 
pjalm zu finden; und wenn's der frohen Lieder viel weniger 
find als der traurigen, jo ift das ganz in der Ordnung; 
it ja auch im Leben des Leides viel mehr als der Freude; 
und wenn auch in diefe Freudenpfalmen meiſt noch einzelne 
Töne des Schmerzes und der Klage fich einmijchen, wie auch 
bier in unjerem Pſalm gegen das Ende hin, jo ift auch das 
in der Ordnung, weil die Freude rar iſt im Leben, bei der 
man gar nichts mehr zu Klagen, und das Glück felten ift in 
der Welt, bei welchem man gar nicht3 mehr zu wünjchen hätte. 
Ja als wir noch Kinder waren, harmlofe, forglofe Kinder, 
da konnten wie noch ganz vergnügt fein, da konnten wir 
über dem gegenwärtigen Glück alles vergangene Leid und 
alle zufünftigen Sorgen jo ganz und gar vergeffen, daß unjer 
Herz lauter Wonne und unfer Leben lauter Sonnenjchein 
war; jeitdem aber, jo frag ich euch alle, ob nicht auch in unfere 
bellite Freude hinein die Sorge immer wieder ihren Schatten 
warf, und ob wir nicht jeder Roſe des Glüds immer auch 
ihren Dorn angefühlt haben? — Nun wir wollen uns auch) 
darüber nicht beflagen, wir wollen uns genügen lafjen, wenn 
auch nur jparfam der himmlische Vater jeine Freudentropfen 
uns in den Becher mifcht, der Himmel iſt ja noch nicht auf 
Erden. Und Gott jei Dank, wenn er uns nur hie und da 
jo einen gedämpften Freudenpfalm fingen läßt, wie diejer 
40. Davidspſalm tft. | 

Alfo ein Freudenpfalm. Die Freude des Frommen aber 
unterfcheidet fich dadurch von der. Freude der Weltkinder, 
daß fie gen Himmel fchaut, daß fie zum Danfe wird und 
dem Geber aller guten Gaben ihre Opfer bringt, jo gut fie 
fann. Auch David bringt dem Geber aller guten Gaben 
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jeine Opfer dar in unferem Palm, und wir können aus 
diefem Palm lernen: 


Die Opfer, die Gott wohlgefallen: 


1) Die Xobopfer eines dankbaren Mundes, 

2) Die Liebesopfer eines heiligen Lebens, 

3) Die Bußopfer eines zerichlagenen Herzens. 

1) Die Lobopfer eines dankbaren Mundes find’s, 
die der priefterliche König feinem Gotte darbringt befonders 
V. 2—6. Hier verfündigt er gar lieblich, was der Herr 
an ihm gethan. 

So gleih 8.2: „Ich harrete des Herrn und er neigte 
fih zu mir und hörte mein Schreien." Darin liegt ein 
jhönes Lob für David, ein noch jchöneres Lob für feinen 
Herrn und Gott. Ich harrete des Herrn. Ja dies Lob 
dürfen wir dem frommen König geben, jomeit wir ihn jebt 
fennen gelernt haben in 40 Palmen: Er harrete des Herrn. 
In joviel Wettern, die über fein Haupt ergangen find — 
wir haben ihn oft recht betrübt, recht gebeugt, vecht nieder- 
gejchlagen getroffen, aljo daß der gejalbte König oft kaum 
mehr zu erkennen war, aber der fromme Mann war immer 
zu erfennen; — eine haben wir gefunden in jedem Pſalm: 
Er harrete des Heren, zu dem jchrie er in jeder Not, auf 
den hoffte er in jeder Trübfal. Laſſet auch uns, Geliebte, 
trachten, daß wir Dies Lob verdienen, das Lob des Gott- 
vertrauens, der Ergebung, der Geduld, das Lob: Ich harrete 
des Heren! — Dann dürfen wir auch das erfahren und das 
rühmen, was der vielgeprüfte David feinem Gott zum Lobe 
nachſagt: Und er neigte fich zu mir und hörete mein Schreien. 

Sagt's alle, die Gott je geprüft, 
Die ihr zu ihm um Hilfe vieft, 
Sagt’3, Fromme, ob er das Gebet 
Geduldig Leidender verſchmäht? 
Nein — Gott ift getreu, fein Herz, fein en vergißt 


Gerok, Palmen. I. 


— 354 — 


der Seinen nie — das darf jedes erfahren, jedes rühmen, 
jedes mitfingen, das auf den Herrn harret mit demütigem, 
findlichem Glauben. 

B. 3: „Und zog mich aus der graufamen Grube und 
aus dem Schlamm, und ftellete meine Füße auf einen Fels, 
daß ich gewiß treten kann.“ Wie wenn er in einen ge- 
mauerten Brunnen, in eine Eifterne wäre geworfen worden, 
wie dies einjt Joſef widerfuhr, auch dem Propheten Jere— 
mias nachher — in deren jchlammigen Boden er immer tiefer 
verſank, aus deren fehauerlichem Grund ex jelber fich nimmer 
fonnte heraushelfen, in der er elendiglich hätte müſſen ver— 
ſchmachten und erſticken; fo war's David zu Mut gemwejen 
in jeiner Not. — Siehe, da fam Hilfe von oben. Ein Arm 
reichte hernieder in jeine Grube: der Arm des allmächtigen 
Gottes; ein Seil wurde hinabgemworfen in jeine Tiefe: das 
Liebesfeil des Emwigtreuen; ans Licht ward er wieder hinauf: 
gezogen, ans Himmelslicht der göttlichen Gnade und Erbar- 
mung; fejten Grund fühlte ev wieder unter den Füßen, den 
Feljfengrund der göttlichen Treue und Barmherzigkeit. O das 
wifjen wir ja auch) aus Erfahrung, wie einem zu Mut it, 
wenn man jo geführt wird aus Nacht in Licht, aus der 
Tiefe in die Höhe, aus der Enge ins Weite, aus dem 
Schlamm aufs Fefte, und man jagen muß: Das hab ich 
nicht gethan, das hat fein Menfch gethan, das hat der Herr 
gethban. — Da heißt's dann auch wie bei dem geretteten 
David: 

B. 4: „Und hat mir ein neu Lied in meinen Mund 
gegeben, zu loben unfern Gott. Das werden viele fehen 
und den Herrn fürchten und auf ihn hoffen.“ Ya da heißt's 
dann: Weß das Herz voll it, deß gehet dev Mund über. 
Da findet der Mund neue Worte, neue Lieder, den Heren 
zu preifen; oder die alten Lieder werden gefungen in einem 
ganz anderen, freudigeren Ton al3 zuvor. Da lernt man 
dann Lieder verftehen und mitfingen, wie das: Nun danfet 
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alle Gott, oder: Womit foll ich dich wohl loben, oder: Gott 
it getreu. Ein neues Lied ertönt dem Herrn von unferem 
Munde — ein Lied, davon auch andere erbaut werden. 
„Das werden viele jehen” — ja du haft Recht, Eöniglicher 
Sänger: Was der Herr an dir gethan, das durften durch 
deine Palmen viele taufende ſehen und miterfahren bis auf 
diefen Tag. Deine Loblieder und Dankgebete, ſie Klingen 
durch Jahrhunderte und Jahrtauſende hindurch bis auf dieſe 
Stunde herab, bis in diefe Gemeinde herein. Auch wir 
lernen durch dich den Herrn fürchten und auf ihn hoffen; 
auch wir fprechen dir's nach: 

B. 5: „Wohl dem, der jeine Hoffnung ſetzt auf den 
Herrn und fich nicht wendet zu den Hoffärtigen und die mit 
Fügen umgehen." — Ein jchönes Lobopfer dankbarer Lippen, 
das hier David jeinem Gott und Herren darbringt, indem er 
feine Wunderhilfe preift, indem er auch der Welt befennt, 
was Gott an ihm gethan, und zu einem Prediger der großen 
TIhaten Gottes wird vor Taufenden und Abertaufenden. 
Noch einmal hoch und feurig flammt diejes Opfer jeines 
Mundes auf und fteigt Ferzengerade gen Himmel empor: 
8.6: „Herr, mein Gott, groß find deine Wunder und 
deine Gedanken, die du an uns beweiſeſt. Dir ift nichts 
gleich. Ich will fie verfündigen und davon jagen, wierohl 
fie nicht zu zählen find.“ Ja wenn auch mein Berjtand viel 
zu ſchwach ift, es zu faſſen, mein Mund viel zu arm, es wür- 
dig zu preifen, was du an mir gethan, doch Tann ich nicht 
ſchweigen, doch muß ich davon zeugen, jo gut ich kann und weiß. 

Ach ja, wenn ich überlege, - 

Mit was Lieb und Gütigfeit 

Du durch ſoviel Wunderwege 

Mich geführt die Lebenszeit, 

Sp weiß ich Fein Ziel zu finden, 

Noch die Tiefen zu ergründen: 
Taufend, taufendmal jei dir, 
Großer König, Dank dafür! 
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Aber freilich mit dem bloßen Dank der Lippen ift es nicht 
gethan. Es müfjen noch bejjere Opfer dazu kommen: 


2) Die Liebesopfer eines heiligen Lebens. Davon 
ipriht David V. 7—11. 


B. 7: „Opfer und Speisopfer gefallen dir nicht, aber 
die Ohren haft du mir aufgethban. Du willft weder Brand- 
opfer noch Sündopfer." Wohl waren auch die äußeren 
Opfer auf dem Opferaltare dem Heren angenehm, wenn fie 
dargebracht wurden mit einem frommen danfbaren Herzen, 
wie Abels Opfer oder Noah Opfer — aber wo einer meinte, 
mit diefem äußeren Opfer jet es fchon gethan, da galt das 
jtrafende Wort, das Samuel zum abtrünnigen Saul ſprach: 
Gehorjam ift befjer denn Opfer; da galt das Strafwort, 
das der Herr durch den Propheten Jeſaias hindonnerte über 
fein heuchlerifches Bolf: Was joll mir die Menge eurer 
Opfer, jpricht der Herr. Ich bin jatt der Brandopfer von 
MWiddern und des Fetten von den Gemäjteten und habe feine 
Luft zum Blut der Farren, der Lämmer und der Böck. 
(Se. 1,11.) Da galt, was auch Davids priefterliche Seele 
wohl erkannte: Opfer und Speisopfer gefallen dir nicht. 
„ber die Ohren haft du mir aufgethan.”" Ein offenes Ohr, 
da3 da willig iſt zu hören auf dein Wort; ein warmes Herz, 
das da willig ift zu thun nach deinem Gebot — das tft dir 
lieber al3 ein Brandaltar, von dem das Fett niederfließt und 
die Flamme gen Himmel jteigt. Die Ohren haft du mir 
aufgethan. Können auch wir das jagen, Geliebte? Sehet 
die Opfer unferer Lippen find wohl angenehm vor dem 
Herin; ein Mund, der gerne aufgeht zum Lobe des Herrn, 
ift wohl ſchön und gut — aber bejjer noch als ein offener 
Mund ift ein offenes Ohr, ein Ohr, allezeit fertig, Gottes 
Gebote zu vernehmen, die leifen wie die lauten, die ſchweren 
wie die leichten, die großen wie die Kleinen. Wohl dem, der 
ein folch offenes Ohr hat, von dem es gilt, was die alten 
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frommen Erzväter oft fagten: Rede, Herr, dein Knecht höret; 
und ein williges Herz, das mit David ſpricht: 

V. 8: „Siehe ich komme" — wohin du mich xufft, 
dahin gehe ich; wohin du mich ftellft, da bleibe ich; was du 
verlangft, das thue ich; was du mir auflegft, das trage ich; 
was du mir nimmft, das gebe ich; „im Buch ift von mir 
gejchrieben;" was in diefem deinem heiligen Geſetzbuch ge- 
Ichrieben fteht, daS nehm ich an, als ſei es mir gefagt und 
mir gejchrieben, und gerne nehm ich auf mich dein Zoch und 
trage deine Laft. } 

B. 9: „Deinen Willen, mein Gott, thue ich gerne und 
dein Geſetz habe ich in meinem Herzen." Ein Herz, das Luft 
bat an Gottes Geboten und gerne Gottes Willen thut — 
ja das iſt ein Opferaltar, der dem Herrn mwohlgefällt; ein 
Leben, darin man Gott dient nach Kräften mit frommer 
Treue und redlichem Eifer — ja das ift der fehönfte, beſte 
Gottesdienit. Ein folches reines, unbeflecktes, vollfommenes 


3 Opfer frommen Gehorfams — ach das hat freilich nur einer 


gebracht; ein jolches Leben bejtändigen Gottesdienites hat 
nur einer gelebt; der, welcher von fich ſagte: Meine Speife 
ijt die, daß ich thue den Willen deß, der mich gefandt hat, 
und vollende jein Werk; der, welcher fein ganzes Leben vom 
eriten Atemzug bis zum legten Seufzer Gott weihete zu einem 
Opfer frommer Liebe, freudigen Gehorjams, unfer Herr und 
Meifter, der große Hohepriejter, Jeſus Chriftus. In ihm 
erjt ijt dieſes Davidswort vollfommen erfüllt worden, noch 
vollfommener, als David jelber es meinte und ahnte; auf 
ihn wird Daher auch diejes Pſalmwort angewendet, Hebr. 10,7: 
„Darum, da er in die Welt kommt, fpricht er: Opfer und 
Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft du mic zu— 
bereitet; Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht.“ 
Aber von ihm, dem großen Hohepriefter, fol dann dies Wort 
auch wieder jeine Anwendung finden auf ung; von ihm follen 
auch wir je mehr und mehr lernen den Gehorfam, der freu- 


ee 


dig Gottes Willen thut, und die Liebe, die fich gerne mit 
allem, was fie ift und hat, Gott zum Opfer ergiebt. Dann 
erſt, wenn wir fo jelber Gottes Willen thun, haben wir auch 
ein Recht, ihn andern zu predigen, wie David fortfährt: 

V. 10. 11: „Ich will predigen die Gerechtigkeit in der 
großen Gemeine; fiehe, ich will mir meinen Mund nicht 
jtopfen lafjen, Herr, das weißt du. Deine Gerechtigkeit ver- 
berge ich nicht in meinem Herzen, von deiner Wahrheit und 
von deinem Heil rede ich, ich verhehle deine Güte und Treue 
nicht vor der großen Gemeine.“ Ja auch wir wollen Gottes 
Güte und Gerechtigkeit predigen, jedes in feinem Kreiſe, aber 
nicht nur mit dem Munde, jondern auch mit dem Wandel, 
daß die Leute unfere guten Werfe jehen und unfern Vater 
im Himmel preifen; auch wir wollen Gott täglich unfere 
Opfer darbringen, aber nicht nur die Lippenopfer des Dankes, 
fondern auch die Herzensopfer des Gehorjams. Das ift das 
rechte Opfer, von dem es heißt: 

Hier iſt mein Herz, mein Gott, ich, bring es dir, 
Dir, der es gnädig ſchuf; 

Nimm es der Welt, mein Kind, und gieb es mir, 
Dies ijt an mich dein Ruf; 

IH bring es dir aus treuem Triebe, 

Nimm hin das Opfer meiner Liebe: 

Hier ift mein Herz! 

Wenn aber von den Opfern die Rede ift, die Gott wohl- 
gefallen, dann, Geliebte, dürfen auch die nicht fehlen, von 
denen David jpricht Palm 51, 19: „Die Opfer, die Gott 
gefallen, find ein geängfteter Geift, ein geängitetes und zer- 
fchlagenes Herz wirft du, Gott, nicht verachten." Auch in 
unferem Palme finden wir ſie noch: 

3) Die Bußopfer eines zerſchlagenen Herzens, 
B. 12—18,° So dankbar David die Gnade preijt, die der 
Herr an ihm gethan, noch tft er nicht aus aller Not heraus, 
neue Wetterwolfen wälzen fich über jein Haupt herauf; und 
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jo willig er ift zu einem frommen Gehorfam: feine Schwach- 
heit und Sünde fällt ihm darum doc) wieder ſchwer aufs 
Herz. Darum geht jeßt der helle Ton feines Pſalmes über 
in den Ton demütigen Flehens; der Dank wird zur Bitte: 

DB. 12: „Du aber, Herr, wolleft deine Barmherzigkeit 
von mir nicht wenden; laß deine Güte und Treue allemege 
mich behüten." Das Gelübde wird zum Bußbefenntnis: 

B. 13: „Denn es hat mich umgeben Leiden ohne Zahl; 
es haben mich meine Sünden ergriffen, daß ich nicht fehen 
kann; ihrer tft mehr denn Haare auf meinem Haupt, und 
mein Herz hat mich verlaffen.“ Aber glaubensvoll fleht er 
aus jeinem Sammer empor zu Gott: 

B. 14: „Laß dir's gefallen, Herr, daß du mich erretteft, 
eile, Herr, mir zu helfen." In mutiger Zuverficht fieht ex 
voraus ſchon den Fall feiner Feinde: 

B. 15. 16: „Schämen müfjen fich, und zu Schanden 
werden, die mir nach meiner Seele ftehen, daß fie die um- 
bringen; zurück müſſen fie fallen, und zu Schanden werden, 
die mir Übel gönnen. Sie müfjen in ihrer Schande er- 
fchreden, die über mich fchreien: Da, da!" Zum voraus 
fieht er auch die Freude, die da fein werde in den Hütten 
der Frommen, wenn der Herr ihm geholfen: 

B. 17: „ES müſſen fich freuen und fröhlich fein alle, 
die nach Dir fragen; und die dein Heil lieben, müſſen jagen 
allewege: Der Herr ſei hochgelobet!" Und dann zum Schluß . 
noch einmal das Bekenntnis eines geängjteten und zerjchla= 
genen Herzens: „Ich bin arm und elend, der Herr aber 
forget für mi. Du bift mein Helfer und Erretter, mein 
. Gott, verziehe nicht." Ein ſolches Herz, ein Herz, das 
demütig jeine Not befennt, feine äußere Slot: Sch bin arm 
und elend, und feine Sündennot: Meiner Sünden find mehr 
denn Haare auf meinem Haupt; und ein Herz, das dabei 
glaubig hofft auf die Gnade des Herren: Der Herr forget 
für mich, der Herr ift mein Helfer und Erretter, — ein 
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jolches Herz, das iſt das Opfer, das Gott wohlgefällt. Ein 
folches Opfer, Geliebte, wollen auch wir ihm darbringen. 
Ein jolches Bußopfer — o möchte es übermorgen am großen 
Bußtag aus taufend und abertaufend Herzen im Land empor- 
jteigen zu feinem Gnadenthron. Ja wenn morgen in der 
Abenddämmerung die Bußgloden feierlich mahnend hinhallen 
über unfere Stadt, dann wollen wir in ihre Töne mifchen 
die Seufzer eines zerjchlagenen Herzens, und wenn übermorgen 
der Bußtert in unjere Ohren Eingt: „Wie murren denn die 
Leute im Leben aljo? ein jeglicher murre über feine Sünde“ 
— dann wollen wir an unjere Bruft Schlagen und mit David 
jprechen: „Es haben mich meine Sünden ergriffen; ihrer it 
mehr denn Haare auf meinem Haupt. Laß dir’3 gefallen, 
Herr, daß du mich erretteſt.“ Ya laß dir's gefallen, Herr. 
Laß dir gefallen die Opfer unjerer Tippen, unjeres Lebens, 
unjerer Herzen; laß dir's gefallen, daß du uns erretteit. 
Du biſt ja der Helfer und Exrretter, von altersher ijt das 


dein Name. 
Herr, Herr, unſere Zuperficht, 
Starker Gott, verlag uns nicht! 


men. 


Pſalm 4. 


(1) Ein Pſalm Davids, vorzufingen. (2) Wohl dem, der fich des 
Dürftigen annimmt, den wird der Herr erretten zur böſen Zeit. (3) Der 
Herr wird ihn bewahren, und beim Leben erhalten, und ihm laſſen wohl: 
gehen auf Erden, und nicht geben in feiner Feinde Willen. (4) Der Herr 
wird ihn erquiden auf feinem Siechbette; du Hilft ihm von aller feiner 
Krankheit. (5) Ih ſprach: Herr, jet mir gnädig, heile meine Seele; denn . 
ich habe an dir gefündiget. (6) Meine Feinde reden Arges wider mid): 
Wann wird er jterben und fein Name vergehen? (7) Sie kommen, daß 
fie ſchauen, und meinen e3 doch nicht von Herzen, jondern juchen etwas, 
daß fie läftern mögen, gehen hin, und tragen e3 aus. (8) Alle, die mich 
haſſen, raunen miteinander wider mich, und denken Böſes über mich. 
(9) Sie haben ein Bubenjtük über mich bejchloffen: Wenn er Kiegt, ſoll 


— 361 — 


er nicht wieder aufjtehen. (10) Auch mein Freund, dem ich) mich ver- 
trauete, der mein Brot aß, tritt mich unter die Füße. (11) Du aber, 
Herr, jei mir gnädig, und Hilf mir auf, fo will ich fie bezahlen. (12) Da- 
bei merke ich, daß du Gefallen an mir haft, daß mein Feind über mich 
nicht jauchzen wird. (13) Mich aber erhältft du um meiner Frömmigkeit 
willen, und ftelleft mich vor dein Angeficht ewiglih. (14) Gelobet fei ver 
Herr, der Gott Israels, von nun an bis in Ewigkeit. Amen, Amen. 
Dies Lied fcheint auf dem Krankenbett gedichtet und es 
iſt darum nicht geringer im Wert. E3 giebt freilich Kranfen- 
betten, wo uns das Liederfingen vergeht, mo Leib und Seele 
jo von Schmerz betäubt darniederliegen, daß höchitens Seufzer 
aufiteigen aus der bangen Bruft, daß faum zum Klagen fich 
die matten Lippen öffnen. Aber e3 giebt auch Kranfenbetten, 
wo bei der leiblichen Krankheit durch Gottes Gnade der. Geiſt 
lebendig die Flügel regt, wo, während der äußerliche Menfch 
verwejet, der innerliche von Tag zu Tag erneuert wird; es 
giebt Kranfenzimmer, wo wie Blumen in Blumenjcherben 
hinterm verfchlofjenen Fenfter allerlei gottjelige Gedanken und 
liebliche Lieder aufblühen in der einjamen Seele; es giebt 
Kranke, die auf dem Kranfenlager ihre beiten Gedanken ge- 
dacht, ihre ſchönſten Lieder gedichtet haben. Solche Lieder, 
auf dem Krankenbett gedichtet in den Stunden der Heim: 
fuchung, find oft kräftiger al3 die, welche man in der Studier- 
jtube hinterm bequemen Schreibtifch gemacht, und Tieblicher 
al3 die, welche man in Iuftiger Gefellihaft fingt bei Becher- 
Hang und Rundgeſang. Viele Lieder in unferem Gejangbuch, 
die lieblichſten oft und Fräftigften, denen man's nicht anfehen 
würde, find in Krankenzimmerluft entjtanden, wie z. B. der 
fiederreiche Hiller die meiften Jahre ein Franfer Mann war 
und feine wohllautenden Lieder wegen beitändiger Heiſerkeit 
nicht einmal felber fingen oder jagen fonnte; und wie das 
Lied, das wir gejungen haben von unferem jeligen Dann, 
dejfen edle Leidensgeftalt gewiß noch manchen unter ung im 
Gedächtnis fteht, ganz gewiß auf dem Krantenbett, wenn auch 
nicht gefchrieben, jo Doch gedichtet worden iſt. Und fo weiß 
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ich heute noch hier in unferer Stadt einen Diener Jeſu 
Ehrifti, der jeit Jahren an ein hartes Kranfenbett gefejjelt 
liegt und auf diefem Kranfenbett jchon manches Dugend 
fchöner Lieder gedichtet hat fich und andern zum Troft und 
zur Erquicung. 

Wir wollen darum feine ängjtliche Scheu haben vor 
Kranfenjtuben; man fann da am Bett eines Frommen viel 
Wichtiges lernen, viel Liebliches hören; ja es kann oft 
fommen, daß der Gefunde vom Kranken erquict und gejtärkt 
wird, daß der Getjtliche vom Beichtkind lernen und gewinnen 
darf. Auch Davids Kranfenzimmer kann für uns ein Lehr- 
zimmer werden, wie e3 für ihn felber eins ward. Wir 
fönnen den Inhalt unjeres Pjalms in die Worte fafjen: 


Das Kranfenzimmer ein Lehrzimmer. 
Man lernt da 


1) fich jelber, 
2) die Menjchen, 


3) jeinen Gott und Hetland kennen. 


Das Kranfenzimmer ift ein Lehrzimmer, darin man 
fennen lernt 

1) Sich jelber. So iſt's unjerem David gegangen. 
Sn den einfamen Stunden des Kranfenlagers, da hat er, 
wie es jcheint, einen prüfenden Blick rückwärts geworfen in 
fein vergangenes Leben und das troftvolle Zeugnis von feinem 
Gewiffen empfangen: Du haft in gefunden Tagen deine Zeit 
und deine Kraft und dein Vermögen treulich verwendet im 
Dienjte Gottes und des Nächten, darum darfjt du nun auch 
nicht verzagen in der böjen Zeit. Aus einem jolchen Be- 
wußtjein jeheint herausgejprochen zu fein: 

V. 2—4: „Wohl dem, der fich des Dürftigen annimmt, 
den wird der Herr erretten zur böſen Zeit. Der Herr wird 
ihn bewahren, und beim Leben erhalten, und ihm laſſen wohl— 
gehen auf Erden, und nicht geben in feiner Feinde Willen. 


ae 


Der Herr wird ihn erquicen auf feinem Siechbette; du Hilfft 
ihm von aller feiner Krankheit.“ — Ein gut Gemiffen ift 
ein janftes Ruhekiſſen auch auf dem Krankenbett. Oder ift 
e3 nicht ein beruhigender Gedanke, wenn man fich jagen darf 
auf dem Kranfenlager: Gottlob ich Habe meine Zeit, meine 
Kraft, meine Habe, fo lang ich gefund war, nicht im Dienfte 
der Sünde verjchleudert, fondern gemwifjenhaft angewendet 
im Dienjte Gottes und der Brüder! — Iſt e8 nicht ein 
troſtvoller Glauben in Leidenstagen: Die Gebete derer, denen 
ich mohlgethan, jteigen nun für mich gen Himmel empor; 
die Gebete meiner Kinder, meiner Hausgenoſſen, meiner 
Armen? Sit es nicht eine Tiebliche Wahrheit: Wohlthun 
trägt Zinfen; und was ich wohlgethan habe, davon darf ich 
nun die Zinſen beziehen auf meinem Krankenbett im Frieden 
meine3 Gewiſſens, und darf die Zinjen davon empfangen 
droben, wo wir ernten werden, was wir gejäet'haben hie- 
nieden? Iſt es nicht eine erlaubte Hoffnung: Weil mein 
Leben nicht ganz unnütz ift auf Erden, darum wird’3 Gott 
vielleicht noch einmal friften; weil mein Abſchied fo eine 
ſchmerzliche Lücke machen würde bei den Meinen, darum läßt 
mich der Herr vielleicht noch länger da? Und wenn’s auch 
nicht jo wunderbar an und in Erfüllung geht, daß der Herr 
den beim Leben erhält, der fich des Dürftigen annimmt, 
wie es in Erfüllung ging an jener wohlthätigen Tabea zu 
Soppe, von der uns die Apoftelgefchichte erzählt, an deren 
Bahre die Witwen und Waifen, die Armen und Kranken 
der Stadt laute Wehklage erhoben, weil fie allen eine Ver— 
forgerin geweſen war, und die deswegen ins Leben zurüd- 
gerufen ward durch das Machtwort des Apoftels: Tabea 
ftehe auf; das wenigftens gilt auch heute noch jedem, der 
in gefunden Tagen Gott und den Brüdern treulich dient, 
was David fagt B. 4: „Der Herr wird ihn erquicden auf 
feinem Siechbette." So foll e8 denn zumal in dieſer unferer 
Zeit ein Wort der Ermunterung fein für alle, die noch 
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geben können: Wohl dem, der fich des Dürftigen annimmt, 
den wird der Herr erretten zur böjen Zeit, dem wird's auf 
feinem Sterbebett zu gute kommen, was er Gutes gethan. 
So wollen wir uns denn allefamt prüfen: Wenn heute mich 
der Herr aufs Kranfenbett legte, könnte ich zurückblicken auf 
mein Leben mit dem Troft: Sch habe nicht umfonjt gelebt? 
Und wenn dann der Herr uns früher oder jpäter will zur 
Ruhe jegen und aufs Siechbett legen, dann wolle er uns als 
Ruhekiſſen unter den Kopf legen den Frieden eine3 guten 
Gemwifjens und als Engelwache vor die Thür jtellen Die 
Segenswünfche und Dankgebete derer, denen wir Gutes 
gethan. 

Aber freilich nicht nur Liebliches und Löbliches iſt e3, 
was wir an uns jelber kennen lernen in der Schule des 
Krankenzimmers, jondern auch Demütigendes und Itieder- 
fchlagendes. Daran erinnert und Davids Bekenntnis: 

B. 5: „Herr, fer mir gnädig, heile meine Seele, denn 
ich habe an dir gefündigt." Wenn auch an Menſchen nicht 
und vor Menjchen nicht: an dir wenigftens, heiliger Gott, 
und vor dir, du Mllwifjender, habe ich gefündigt; das erkenn 
ich nun auf meinem Kranfenlager, in den jtillen Stunden 
der Selbftprüfung, am Rande des Grabes und an den Pforten 
ver Ewigkeit. Wir alle, Geliebte, müfjen uns jpiegeln in 
dieſem Bekenntnis. Ein echter Chrift hat in feinem Kranfen- 
zimmer nicht nur ein Ruhekiſſen, jondern auch einen Buß— 
ſchemel. Die Kranken gefallen mir nicht und gefallen noch 
weniger dem heiligen Gott, die fich ſelbſt auf ihrem Kranten- 
bett gleichſam als Heilige ausitaffieren, nichts haben als Lob— 
reden auf fich felber, wie fie fein Hühnchen beleidigt, wie 
fie jo fromm und redlich gewandelt jeien in der Welt, wie 
fie fich’3 jo jauer haben werden laſſen für fich und die 
Ihrigen, wie fie feine Kirche verfäumt und fich jo manche 
Staffel in den Himmel erbaut haben durch ihre Almofen 
und guten Werke. Wie, o Menſch, im Rückblick auf das 


— 365 — 


Leben, das hinter div Liegt, follteft du nichts finden als 
Gutes und Löbliches und von dir allein follte nicht gelten 
das Wort der Schrift: Das Dichten und Trachten des 
Menſchen tft böfe von Jugend auf? Wie, o Menfch, beim 
Einblie in dein eigen Herz follteft du nichts finden als Lieb- 
liches und Löbliches, während ein Apoftel Paulus befennt: 
Ich weiß, daß in mir, das ift in meinem Fleifche, wohnet 
nichts Gutes? Wie, o Menjch, beim Aufblic zu Gott, dem 
allwifjenden Herzenskündiger, wollteft du dich als rein hin- 
jtellen, während ein David bekennt: Herr, geh nicht ins Ge- 
richt mit deinem Knecht, vor dir iſt fein Lebendiger gerecht? 
Wie, o Menſch, im Hinausblick auf die Ewigkeit wollteft du 
dich noch ſchminken mit der falfchen Schminke der Selbit- 
gerechtigfeit, während doch der Tod alle Schminke wegwifcht 
von deinem bleichen Angefiht und deine Seele vor Gottes 
Kichterftuhl treten muß nadt und bloß, wie fie ift? Nein, 
Geliebte, das Kranfenzimmer joll uns eine Bußjchule der 
Selbſterkenntnis werden; und mögen wir auch) vor Menfchen 
uns das Zeugnis geben können: Ich habe manches Gute ge- 
wollt, manches Gute gewirkt; vor Gott, dem ewigen Richter, 
müſſen wir uns tief demütigen im Bewußtfein unferer Ver— 
ſchuldung; im Angefichte de3 Todes, da muß der lebte Reſt 
von Hochmut und Selbftgerechtigfeit gebrochen werden, da 
müſſen wir mit David jprechen: „Herr, fei mir gnädig“ — 
denn nur aus Gnaden fann ich felig werden. „Heile meine 
Seele;" nicht nur, am Leibe fehlt miv’3, jondern auch an der 
Seele, und foll mir recht geholfen werden, dann mußt du, 
bimmlifcher Arzt, auch zu mir fprechen wie einft zum Gicht: 
brüchigen, zuerft: Deine Sünden find dir vergeben, und dann 
erft: Stehe auf, nimm dein Bett und wandle, — „denn ich 
habe an dir gefündigt,“ taufendfach gefündigt an dir, mein 
getreuer Gott, durch Thun und Laffen, durch Gedanken, 
Worte und Werke. 

Erſt wer gelernt hat, dies recht von Herzen zu bekennen, 
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exit wem jein Kranfenzimmer zu einer Schule der Buße ge- 
worden, der hat etwas Rechtes drinn gelernt: er hat jich 
jelber fennen gelernt. 

Aber nicht nur uns jelber lernen wir kennen in dieſem 
Lehrzimmer, jondern auch 

2) die Menfchen. Darüber teilt David betrübte Er- 
fahrungen mit, B. 6—10. Er klagt da über boshafte Feinde, 
wie über treulojfe Freunde, die er habe Tennen lernen müſſen 
in feinen Leidenstagen. Über boshafte Feinde zuerft, die 
jchadenfroh an feinem Leiden fich waiden und kaum erwarten 
können, bis er vollends unterm Boden liege: 

3.6: „Meine Feinde reden Arges wider mich: Wann 
wird er fterben und fein Name vergehen?“ Über boshafte 
Feinde, die heuchlerifch an fein Lager treten, al3 wollten fie 
fich teilnehmend nach feinem Befinden erkundigen, und fommen 
doch nur her, um zu fehen, wie lang er's denn noch treiben 
fönne, und gehen hin, um dann wieder in ſchlimmſter Abficht 
auszutragen, wie jchlecht es jtehe, wie arg ihn Gott gejtraft 
habe, wie jämmerlich er thue. (B. 7.) Seiner Krankheit 
legen jte die jchändlichjten Urfachen unter, feinen Worten 
geben jie die bösartigfte Deutung: 

B.8: „Alle, die mich hafjen, vaunen miteinander wider 
mich, und denken Böfes über mich." Schon freuen fie jich, 
wenn er die Augen zugemacht, dann ungeftört ihre böfen 
Pläne auszuführen und über feinem Grabe ficher zu trium— 
pbieren. 

V. 9: „Sie haben ein Bubenſtück über mich beſchloſſen: 
Wenn er liegt, ſoll er nicht wieder aufſtehen.“ Bittere Er— 
fahrungen, die da David auf ſeinem Krankenlager machen 
mußte — und ähnliche Erfahrungen müſſen auch wir oft 
machen, daß die Bosheit der Menſchen uns noch Gift hinein- 
tröpfelt in den bittern Becher, den Gott uns eingejchentt, 
daß wir die Menfchen von der fchlimmften Seite fennen 
lernen gerade dann, wenn's uns fehlimm geht, wenn wir des 
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Troftes am bedürftigiten wären, und daß wir ftatt einer 
herzlichen Teilnahme nichts als Gfleichgültigkeit, ja gar 
Schadenfreude finden bei der Welt. Iſt's nicht bitter für 
einen Kranken, während er auf feinem Schmerzenslager Liegt, 
denken zu müffen: Da find Leute, die freien fich deiner 
Leiden und jpotten darüber hinter deinem Rücken; da find 
andere, die geben deiner Krankheit die jchlimmfte Auslegung, 
als hätteſt du fie jelber mit Simden verdient, und tragen 
dich in der Stadt herum mit bösartigem Geſchwätz und du 
kannſt dich nicht deines guten Namens wehren in deinem 
Kämmerlein; da find andere, die können's nicht erwarten, 
bis du die Augen -zugedrüct, um ſich in die Erbſchaft zu 
teilen; da find noch andere, die warten nur auf deinen Tod, 
um alles daS zu zerjtören, was du Gutes gewollt und ge- 
wirft mit Müh und faurem Schweiß. Ja Gott macht uns 
oft die Trübfal zu einer recht herben Schule der Er- 
fahrung, wo man die Welt fennen lernen muß von ihrer 
ſchlimmſten Seite. Und ach nicht nur die Feinde, fondern 
auch die fogenannten Freunde Nicht nur boshafte 
Feinde mußte David kennen lernen auf feinem Kranfen- 
lager, jondern auch, was noch bitterer war, einen treulofen 
Freund: 

B. 10: „Auch mein Freund, dem ich mich vertrauete, 
der mein Brot aß, tritt mich unter die Füße." Das war 
ja felbft für die göttliche Seele unſeres Erlöſers der bitterjte 
Tropfen in jeinem Leidenskelch, daß er Hagen mußte: Einer 
unter euch, meinen Jüngern, meinen Freunden, wird mic) 
verraten; daß er auf einen, der drei “Jahre lang nicht nur 
das Yeibliche Brot mit ihm gegeffen, fondern auch das 
Himmelsbrot des Evangeliums von ihm genofjen hatte, diejes 
Pſalmwort mußte anwenden: Der mein Brot ifjet, tritt mich 
mit Füßen. (ob. 13, 18.) Das ift auch für unjer Herz 
die bitterfte Erfahrung, wenn felbjt die und weh thun im 
Leiden, denen wir wohlgethan, wenn jelbft die uns verlafjen, 
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auf die wir alles gehalten, wenn die, welche in guten Tagen 
fih an uns erholt haben, in böfen Tagen von uns abfallen, 
unjer Kranfenzimmer meiden, von unjerem Bette ferne bleiben, 
wie die Zugoögel, welche davonfliegen, wenn die Felder ab- 
geleert find und der Herbitwind über die Stoppeln gebt. 
Da müfjen wir unter Thränen die Menjchheit Fennen lernen; 
da wird’3 mit Spießen und Nägeln in unjer Herz gejchrieben: 
Übel dran ift, wer Fleifch für feinen Arm hält, wer auf 
Menjchen jein Vertrauen ſetzt. Aber da, Geliebte, follen 
wir dann auch kennen lernen unjern beiten und einzigen 
Freund, 

. 5) fennen lernen unfern Gott und Heiland. An 
den hält jich David in den lebten Verſen des Pſalmes. 

B. 11: „Du aber, Herr, ſei mir gnädig, und hilf mir 
auf, jo will ich fie bezahlen.” O ein troſtvolles „Du aber“. 
Ja meine Kraft verläßt mich, meine Feinde thun mir bitteres 
Herzeleid an, meine Freunde jelbjt fallen treulos von mir 
ab; du aber, o Herr — biſt treu — o fo fei mir gnädig 
und hilf mir wieder auf. Selig, wer jo auf dem Kranfen- 
lager feinen Gott und Heiland wieder recht juchen und finden 
und fernen lernt im Gebet, in Gottes Wort. Taufende 
haben ihn jchon jo fennen gelernt in trüben Tagen als den 
treuen Freund, der die Seinen nicht verläßt, als den ſtarken 
Herrn, der vom Tode errettet und wieder aufhilft, wo fein 
Menſch mehr Hilfe ſieht. Und wenn er dann aufhilft vom 
Schmerzenslager — und er hat ja uns allen ſchon auf- 
geholfen, — wenn er daS Leben uns neu ſchenkt — ‚und 
er hat's uns allen ſchon mehr als einmal neu gejchentt, — 
dann wollen wir auch bezahlen, aber nicht unjern Feinden 
bezahlen Böſes mit Böſem, wie Davids Worte hier Klingen 
in einer menjchlichen Aufwallung, jondern dem Herrn be- 
zahlen nach dem Spruch: Opfere Gott Dank und bezahle 
dem Höchjten deine Gelübde; den Dank, die neue Treue, die 
wir am Rande des Grabes dem Herrn gelobt, die wollen 
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wir ihm dann auch halten; das Leben, das er uns neu ge— 
ſchenkt, wollen wir dann auch anwenden zu feinem Dienft. 
Als ein Geſchenk der göttlichen Gnade, als ein Pfand des 
göttlichen Wohlgefallend wollen wir die neu gewonnene Ge- 
fundheit betrachten, wie David: 

3. 12: „Dabei merfe ich, dag du Gefallen an mir haft, 
daß mein Feind über mich nicht jauchzen wird." Sa die 
zeitliche Durchhilfe des Heren joll uns ein Vorſchmack fein 
der ewigen Durchhilfe, da uns der Herr erlöfen wird von 
allem Übel und ausbelfen zu feinem himmlifchen Reich. Die 
Wonne der irdiſchen Genejung, die unfere Adern durchiteömt, 
wenn wir nach langem Kranfenlager zum erftenmal wieder 
auf unfern Füßen ftehen und in freier Luft uns fonnen, die 
foll uns ein Borfchmad fein der Himmelswonne, die uns 
durchſtrömen wird, wenn wir einft genejen von allem Exden- 
leid, auferftanden aus der Grabesnacht, angethan mit einem 
verflärten Leib vor Gottes Angeficht ftehen dürfen mit 
Freuden dort, wo fein Tod mehr ift und fein Leid, noch 
Gefchrei, noch) Schmerzen. Auf diefe ewige himmliſche Ge- 
nefung deutet David Hin B. 13: „Mich aber erhältjt du um 
meiner Frömmigkeit willen, und ftelleft mich vor dein An— 
geficht ewiglich.“ 

Nun folgt noch B.14 ein Lob des Herrn, das ſpäter hin- 
zugefebt wurde; es fchließt nämlich mit dem 41. Pſalm das 
exfte der fünf Bücher der Palmen. Auch am Schluß der 
folgenden Bücher finden wir wieder dieſe Lobpreifung des 
Herrn und mir ftimmen mit ein im Rückblick auf dieſe 
Palmen: Ja gelobet ſeiſt du, Herr, du Gott Israels, auch 
des neuteftamentlichen Israels, gelobet ſeiſt du für alle Er- 
barmung und Erquidung, die du ung geſchenkt haft in unfern 
Betftunden bisher, für jo manches Troftwort und jo manchen 
Kraftſpruch, den du uns ins Herz gerufen durch den Mund 


deines Knechtes David. Gieb, daß unfer a a ein 
Gerok, Palmen, I. 


+ 
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Lob für dich werde, bis wir dich einft droben befjer loben 
in der Emigfeit. 


Gott Bater, dir jei Preis hier und im Himmel droben; 
Herr Seju, Gottes Sohn, ich will Dich allzeit loben; 

O heilger Geift, dein Ruhm erichall je mehr und mehr; 
Dreiein’ger Herr und Gott, dir ſei Lob, Preis und Chr! 


Amen. 


Pſalm 42, 


(1) Eine Unterweifung der Kinder Korahs, vorzufingen. (2) Wie 
der Hirsch jchreiet nach friſchem Waſſer, jo jchreiet meine Seele, Gott, zu 
dir. (8) Meine Seele dürſtet nach Gott, nach) dem lebendigen Gott. Wann 
werde id) dahin fommen, daß ich Gottes Angeficht jchaue? (4) Meine 
Thränen find meine Speife Tag und Nacht, weil man täglich zu mir fagt: 
Mo ift nun dein Gott? (5) Wenn ich dann, def inne werde, jo jchütte 
ich mein Herz heraus bei mir felbjt; denn ich wollte gerne hingehen mit 
dem Haufen, und mit ihnen wallen zum Haufe Gottes, mit Frohloden 
und Danfen, unter dem Haufen, die da feiern. (6) Was betrübft du Dich, 
meine Seele, und bit fo unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich 
werde ihm noch danken, daß er mir hilft mit feinem Angeficht. (7) Mein 
Gott, betrübt ift meine Seele in mir; darum gedenfe ich an Dich, im 
Lande am Jordan und Hermonim, auf dem Fleinen Berge. (8) Deine 
Fluten rauſchen daher, daß hier eine Tiefe und da eine Tiefe braufen; 
alle deine Wafjerwogen und Wellen gehen über mich. (9) Der Herr hat 
des Tages verheißen feine Güte, und des Nachts finge ich ihm, und bete 
zum Gott meines Lebens. (10) Sch jage zu Gott, meinem Fels: Warum 
haft du meiner vergejien? Warum muß ich jo traurig gehen, wenn mein 
Feind mich dränget? (11) E3 tft als ein Mord in meinen Beinen, daß 
mic meine Feinde ſchmähen, wenn fie täglich zu mir jagen: Wo ift nun 
dein Gott? (12) Was betrübft du dich, meine Seele, und bift jo un— 
ruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, daß 
er meines Angefichts Hilfe und mein Gott ift. 


„Selig find, die da Heimmeh haben, denn fie follen 
heimkommen!“ So lautet ein ſchöner Spruch des frommen 
Heinrich Stilling. Ja e3 giebt ein Heimmeh, das man wohl 
felig jprechen, dem man wohl das Heimkommen verheißen 
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darf, denn es ijt ein heiliges Heimmeh: das Heimmeh nach 
Gott. Jede Chrijtenfeele kennt diefes Heimmeh, wiewohl 
es nicht immer auf diefelbe Art fich äußert, bald unter diefer, 
bald unter jener Geftalt auftritt, ja ſelbſt Ecankhafte Formen 
annehmen fann. 

Bald ift es ein Heimmweh nach Gottes Haus. Wenn 
ein frommer Chrift im Getriebe der Welt fich manchmal hin 
jehnet nach dem ftillen Frieden, nach den feligen Freuden, 
die hier im Haufe Gottes zu finden find, und oft am liebſten 
gar nicht mehr vom Tempel füme wie die Witwe Hanna, 
oder wenn ein frommer Chrift auf dem Krankenbett, wäh— 
rend am Sonntag die Öloden zufammenläuten, jeufzet: Ach, 
könnte ich doch auch mit, auch einmal wieder mich ftärken 
und erquicen in verfammelter Gemeinde durch einen frommen 
Gejang, durch ein gemeinfames Gebet, durch eine Fräftige 
Predigt, durch eine heilige Abendmahlsfeier — das ijt ein 
Heimweh nach Gott. 

Bald iſt es ein Heimmeh nach der frommen Kindheit. 
Wenn eine Seele, die verirrt ift auf Sündenwege, belajtet 
mit Gemifjenslaften, verhärtet im Weltgetrieb, in einer jtillen 
weichen Stunde fich zurücjehnt nach) dem verlorenen Para— 
dies ihrer Kindheit, wo das Herz noch fromm und rein, 
noch leicht und froh geweſen, und feufzt: Wie war ich dazu- 
mal fo felig; könnt ich Doch wieder von vorn anfangen und 
wieder ein unfchuldiges Kind werden — da3 iſt auch Heim— 
weh nach Gott. 

Oder ift e8 ein Heimmeh nach der heiligen Vorzeit. 
Wenn eine fromme Seele fich jehnet: Ach hätte ich doch 
danıal3 leben dürfen, al3 mein Heiland auf Erden wandelte, 
hätte ich fein holdfelig Antlig fehauen, feine liebe Stimme 
hören dürfen wie die Frommen von dazumal, mit Maria 
zu feinen Füßen fiten und mit Petrus feine Worte des 
ewigen Lebens vernehmen dürfen; oder wäre ich wenigjteng 
geboren worden ftatt in diefer gegenwärtigen, heillofen, un- 
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glaubigen und unchrijtlichen Zeit in der guten, alten, frommen 
Zeit meiner Väter und Großväter, wo noch Zucht und 
Gottesfurcht, noch Glück und Segen im Lande war — das 
iſt auch etwas von Heimmeh nach Gott. 

Oder iſt e8 ein Heimmeh nach innerer Herzensgemein- 
Ichaft mit Gott. Wenn eine redliche Ehriftenfeele im Kampf 
mit ihrer Schwachheit und Sünde feufzt: Ach wann wird 
es doch auch einmal befjer mit mir werden, wann wird es 
dahin bei mir fommen, daß ich gemwiffere Tritte thue auf 
dem Weg der Heiligung, nicht mehr in meine gewohnten 
Sünden falle und nicht immer wieder den Frieden Gottes 
aus meinem Herzen verliere und meine beſten Vorſätze ver- 
gejje; jeufzt recht aus Herzensgrund zum Herrn: Laß dich 
finden, laß dich finden, jchaff in mir ein reines Herz — 
das ijt auch ein Heimmeh nach Gott. 

Oder ift es ein Heimmweh nach der ewigen Heimat. 
Wenn ein Pilger Gottes unter den drücdenden Leiden und 
eitlen Freuden diefer Welt endlich lebensſatt und lebensmüde 
wird und fich nach dem Frieden der ewigen Heimat jehnt, 
mit. Elias jeufzt: Es ift genug, Herr, nimm num meine 
Seele von mir, und mit Paulus befennt: Sch habe Luft 
abzufcheiden und bei Chrifto zu fein — das iſt auch ein 
Heimweh nach Gott, ein recht frommes, ſchönes Heimweh. 

Ein ſolches Heimmweh kann befonder3 in einer böfen 
betrübten Zeit, wie die unfere ift, in Kreuz und Leiden fi) 
lebhafter vegen in manchen Chrijtenfeelen, wie's im Liede 
beißt: 

Dies Heimmweh gottverlobter Herzen 
Vermehrt ſich bei der Kreuzeslaſt; 

Man hat auf Erden keine Raſt 

Bei Seelen- oder Leibesſchmerzen. 
Wenn ſich die Trübſalsflut ergießet, 
So wird der engen Bruſt gar bang, 
Bis unſre Lebenszeit verfließet: 

Ach Gott, heißt es, wie lang, wie lang! 


a 


Ein Ton diejes Heimwehs Klingt durch unfern 42. Palm. 
Wir vernehmen in diefem Lied: 


Das Heimmeh einer frommen Seele nad) dem 
Hauje des Herrn, 


1) mit feinen Schmerzen und 
2) mit feinen Tröftungen. 

Zweimal fchreit die Seele gleichſam auf in ihren 
Schmerzen, und zweimal teöftet fte fich mit demfelben lieb- 
lichen Troſtſpruch, das erſtemal V. 1—6, das zweitemal 
B. 7—12. 

V. 1. Es iſt diesmal nicht die wohlbefannte Stimme 
Davids, die wir vernehmen, jondern im zweiten Buch der 
Pjalmen, das wir heute beginnen, mifchen fich auch andere 
Stimmen in den Chor, namentlich haben wir hier eine Reihe 
von acht der jchönften Palmen von den Kindern Korah, 
einer Sängerfamilie, wie es fcheint, aus dem Stamme Levi, 
in welcher fich die Gabe der Dichtlunft und des Gejanges 
forterbte von Davids Zeiten bis auf jpätere Gefchlechter. 
Auh im Frühling läßt ja nicht nur ein Singvogel jeine 
Stimme hören, jondern viele zufammen; während im Sonnen- 
ſchein die Lerche jubelt, erfüllt die Nachtigall die ftillen 
Nächte mit ihrem fanftklagenden Gejang; während die 
Schwalbe um die Dächer zwitfchert, vuft die Drojjel in den 
Wäldern und jchlägt die Wachtel im Kornfeld — jo laſſen 
auch im Liedergarten des Pſalters allerlei Stimmen fich 
vernehmen zum Lobe des Heren, jede nach ihrer Art und 
doch alle gar lieblich zufammenklingend im Chor; und wie 
wir in unjerem evangelijchen Gejangbuch untereinander ver- 
nehmen den mächtigen Aolerflügeljchlag eines Luther, den 
holdfeligen Lerchenfang eines Gerhard, den jchmelzenden 
Nachtigallenton eines Terjtegen, den hellfilbernen Finkenſchlag 
eines Hiller und jo manche andere Liederjtimme, jo wagen’s 
auch im Pjalmbuch neben dem königlichen Adlerflug Davids 
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noch andere gottbegeifterte Seelen ihre Flügel zu regen und 
ihre Stimmen zu erheben; und nicht die fehlechteften unter 
ihnen find die Kinder Korah, wie wir gleich in dieſem 
wunderjchönen Pſalme jehen, den man dem ſchönſten Davids» 
pjalm als ebenbürtig an die Seite ftellen möchte. 

Es ſcheint faſt, diefer Pſalm ſei unter Davids Augen 
und Ohren geſungen worden, damals nämlich, als David 
mit einem kleinen Häuflein treuer Freunde, worunter auch 
Prieſter und Leviten, vor Abſalom fliehen mußte bis über 
den Jordan; damals im fremden Land erklang wohl dieſes 
Lied inniger Sehnſucht und frommen Heimwehs nach der 
Stadt Jeruſalem mit ihrem Heiligtum und ihren ſchönen 
Gottesdienſten. Wir vernehmen alſo da das Heimweh einer 
frommen Seele nach dem Hauſe des Herrn zuerſt mit ſeinen 
Schmerzen. Laut auf ſchreit da 

V. 2 die fromme Seele in ihrem Schmerz: „Wie der 
Hirsch ſchreiet nach friſchem Waſſer, jo fchreiet meine Seele, 
Gott, nach dir." Wie der Hirfch in der Hibe fein Flagen- 
des Stöhnen durch die Wälder hintönen läßt und nad) 
Waſſer lechzt, jo jchieft eine gottverlangende Seele ihre 
Seufzer und Klagen durch die Wildnis der Welt hin nach 
ihrem Gott und Herrn. Eitle Weltjeelen, ach die fennen 
freilich nur einen Durft, nur einen Schrei, den Durjt und 
Schrei nach den Quellen der Weltluft, nach) Geld und Gut, 
nach Genuß und Vergnügen, nah Macht und Gewalt, nach 
Ehre und Ruhm, darnac) dürjtet die Welt, darnach jchreit 
die Welt. Aber eine edlere Seele, ein gottverwandtes Herz, 
das weiß, was es heißen will um den Durjt nach Gott, um 
das Schreien nach Gott. Bald find e3 die eitlen Freuden 
diefer Welt, bei denen uns das Verlangen erwacht nach 
einer bejjeren Luft, als die Welt fie bieten kann; bald jind’s 
die bitteren Leiden diefer Zeit, unter deren Druck unfere 
Seele aufjeufzt nach) Gott und aufjchreit nach Erlöfung. 
Bald ift’3 die Bosheit der argen Welt, die ung ein Heim— 
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weh ermwect nach einer befjern Welt, nach einem heiligeren 
Umgang; bald iſt's unfere eigene Sünde und Schwachheit, 
die und einen Durjt erwect nach dem heiligen Gott, daß er 
uns erquicke mit feiner Gnade, tröfte Durch fein Wort, ftärke 
durch feinen heiligen Geift. Und wenn wir bedenfen, meine 
Lieben, daß heute Bußtag ift, wo ung nicht nur die Not der 
geit, fondern auch die Schuld der Zeit recht ſchwer aufs 
Herz fallen muß, und nicht nur fremde Schuld, fondern 
jedem vor allem feine eigene Schuld vors Angeficht tritt 
mit erhöhetem Exrnft, dann möchte ja wohl fein, daß auch 
unter uns hie und da eine Seele — und wollte Gott, wir. 
wären's alle — e3 mitfühlt und mitfpricht: „Wie der Hirſch 
fchreiet nach frischem Waſſer, jo jchreiet meine Seele, Gott, 
nach dir." Und: 

V. 3: „Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem leben- 

digen Gott. Wann werde ich dahin fommen, daß ich Gottes 
Angeficht ſchaue?“ Fa weil Gott der Urquell alles Lebens 
it, darum dürftet das Herz, fehmachtend unter den Leiden 
diefer Zeit, ungeftillt von den Freuden diefer Welt, darum 
dürſtet das Herz nach ihm, daß es wieder belebt werde 
durch ihn, dürftet nach feiner Gnade als einem erquickenden 
Himmelsthau, dürftet nach feinem Wort als einem erfrifchen- 
den Brunngquell, dürftet nach feinem Geiſt al3 einem veinigen- 
den Segensſtrom. Da erwacht dann ein herzliches Verlangen 
nach Gottes Angeficht; man fucht wieder mit neuem Ver— 
langen Gottes Angeficht im Gebet, ſucht's im Wort Gottes, 
ſucht's im Haus Gottes, jucht’3 im heiligen Abendmahl und 
fühlt, was Aſſaph fingt Pfalm 80: Laß leuchten dein Ant- 
litz, ſo geneſen wir. Aber freilich, wenn wir's auch juchen 
— e3 ift oft auf eine Zeitlang, als hätte Gott fein Antlitz 
vor und verborgen, daß wir auch Klagen müffen: 

B. 4: „Meine Thränen find meine Speife Tag und 
Nacht;“ ich muß mein Brot mit Thränen efjen bet Tag und 
mein Kiffen mit Thränen negen bei Nacht; in einfamer Stille 
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muß ich weinen vor Gott und ſelbſt vor den Menfchen Tann 
ich faum das Weinen verhalten. Und wenn dann noch der 
Spott der Bosheit und des Unglaubens dazu fommt, wenn 
man täglich zu uns fagt, ſei's mit lauten Morten, ſei's mit 
jpöttifchen Blicken: „Wo iſt nun dein Gott?" Wo it er, 
dejjen du dich jo oft gerühmt, mit feinem Troft und feiner 
Hilfe, da will das Herz oft fast brechen vor Wehmut, 
da gedenft man mit herbem Schmerz der vergangenen bejje- 
ven Zeiten. In jolch jchmerzlicher Erinnerung klagt der 
Pſalmiſt: 

V. 5: Wenn ich deß inne werde, wie ich einſt ſo ſelig 
war in Gott, ſo wallt mir das Herz über von bitterer Weh— 
mut. Ach daß es wieder würde, wie es war. Daß ich - 
wieder könnte hingehen mit dem Haufen der Frommen, ftatt 
einfam in der Verbannung zu fehmachten, und wieder mit 
ihnen wallen zum Haufe Gottes und ein Dankfeſt feiern. 
Das ijt wieder das Heimmeh nach Gott und feiner Hilfe. 
Sa jo jehnt fich ein frommer Kranker auf jeinem Schmerzens- 
lager nach dem Tag, wo er jeinen erjten Kirchgang wieder 
halten und dem Herrn für feine Genefung danfen dürfe. . 
So fehnt ſich ein frommer Krieger im wilden Kriegsleben 
nach) dem Tag, wo er die fröhlichen SKirchenglocken dürfe 
Yäuten hören am Friedenzfeit. So jehnt fich ein Wanderer 
in der Fremde nach dem Tag, wo er im lieben heimatlichen 
Gotteshaus dem Herrn wieder danken dürfe für die glück- 
liche Heimkunft. So jehnt ein hungerndes Volk in den 
Tagen des Mangels und der Teurung jich nach dem Tag, 
wo man wieder ein fröhliches Exntefeit feiern und die vollen 
Garben vor den Altar ftellen dürfe. So jehnt ein reuiger 
Sünder fich nach) der Stunde, wo er am Gnadentijch des 
heiligen Abendmahls den Troft vernehmen dürfe: Deine 
Sünden find dir vergeben. Und ſolch ein Ausblick in Die 
befjere Zukunft — o der fällt dann wie ein Sonnenblicd ins 
dunkle Herz, daß es fich jelber wieder tröftet, wie der 
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Pſalmiſt hier jo wunderschön fich teöftet und fich felber zu- 
ſpricht: 

V. 6: „Was betrübſt du dich, meine Seele, und biſt 
ſo unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm 
noch danken, daß er mir hilft mit ſeinem Angeſicht.“ O 
wie ſchön, wenn dann ſo die gebeugte Seele ſich über ſich 
ſelber erhebt, ſich ſelber ſtraft über ihren Kleinmut, ſich ſelber 
tröſtet mit dem Troſte des Glaubens. Ja was betrübſt du 
dich, meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir? Sieh, du 
machſt ja dadurch nichts beſſer, ſondern nur ſchlimmer; wir 
machen unſer Kreuz und Leid nur größer durch die Traurigkeit. 

Mit Sorgen und mit Grämen 

Und mit ſelbſteigner Pein 

Läßt Gott ſich gar nichts nehmen, 

Es muß erbeten ſein. 
Darum harre auf Gott; wirf dein Vertrauen nicht weg; 
lerne nur warten; gewiß das Dankfeſt wird kommen, das 
Geneſungsfeſt nach der Krankheit, das Friedensfeſt nach dem 
Krieg, das Heimkunftfeſt nach der Wanderſchaft, das Ernte— 
feſt nach dem Hunger, das Verſöhnungsfeſt nach den Buß— 
thränen, das Krönungsfeſt im Himmel endlich nach dem Kampf 
und Streit der Erde: 

Gott giebt dir ſelbſt die Palmen 

In deine rechte Hand 

Und du ſingſt Freudenpſalmen 

Dem, der dein Leid gewandt. 
Das iſt der Troſt des Heimwehs nach Gott. Freilich dieſer 
Troſt haftet nicht auf einmal in der bekümmerten Seele. 
Noch einmal fängt nun die Klage an und noch einmal ringt- 
der Sänger fich zum Trofte durch in des Pſalmes zweiten 
Teil, V. 7—12. 

Schon hat fich der Sänger hinausverfegt in die Fünftige 
befjere Zeit, ſchon ftand er im Geift Iobpreifend wieder auf 
dem Zionsberg; aber fiehe, nun blickt er fich wieder in der 
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Gegenwart um und fällt wie aus allen jeinen Himmeln. 
Im fremden Lande tft er ja, fern vom heiligen Boden der 
Heimat. Diefes fremde Land fchildert er: 

DB. 7: „Mein Gott, betrübt ift meine Seele in mir; 
darum gedenfe ich an dich, im Lande am Jordan und Her: 
monim, auf dem kleinen Berge." Es war an fich ein fchönes 
Land, geſchmückt mit allerlei Wundern der Natur; aber es 
war nicht die Heimat mit dem Heiligtum des Herrn, darum 
fönnen alle diefe Naturſchönheiten fein Herz nicht ftillen. 
Und würde es nicht uns vielleicht auch jo gehen? Ja ich 
glaube auch in den paradiefifchen Gefilden von Italien oder 
in den monnigen PBalmenhainen von Indien oder in den 
üppigen Urwäldern von Amerika würde uns ein Heimweh 
bejchleichen nach den Gottesdienften der Heimat, nach unfern 
Kicchengloden, nach unfern Chorälen, nach unferem Gotte3- 
wort, nach unferm Gott und Herrn. Sn folchen Gefühlen 
klagt der Sänger: 

B. 8: „Deine Fluten rauschen daher, daß hier eine 
Tiefe und da eine Tiefe braujen; alle deine Waſſerwogen 
und Wellen gehen über mich." Jenes Gebirge war reich 
an vaufchenden Gießbächen und majeftätifchen Wafferfällen ; 
aber auch diefe Itaturjchönheiten beängjten ihn nur, jtatt ihn 
zu erquicden, werden ein Bild der Unglücsfluten, die über 
ihn hereinbrechen, Welle auf Welle. Da ſucht er denn 
wieder Troit, 

(V. 9) hält ſich an die Verheigungen Gottes, die er ja 
nicht vergefjen kann, hält fich ans Gebet, das ihn jo oft 
ſchon geteöftet. Er betet zu dem Gott feines Lebens, der 
ihn treulich jein Leben lang geführet. echt fehmerzlich klagt 
er im Gebet: 

B. 10: „Sch fage zu Gott, meinem Feld: Warum haft 
dur meiner vergefien? Warum muß ich jo traurig gehen, 
wenn mein Feind mich dränget?" und V. 11: „Es ift als 
ein Mord in meinen Beinen, daß mich meine Feinde ſchmähen, 
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wenn ſie täglich zu mir jagen: Wo ift nun dein Gott?" 
Wie ein Mord ift’S in feinen Gebeinen, wie mit mörderifchen 
Mejjern wühlt's ihm in der Bruft, daß er feinen Feinden 
zum Spott, den Unglaubigen zum Gelächter worden ift und 
fie höhnend fragen: Wo ift dein Gott? 

Aber wie der Mond durch Wolken bricht in finfterer 
acht, daß die empörten Meereswogen fich legen, oder wie 
eine Engelsitimme tröftend hereinklingt in das Jammer— 
gejchrei diefer Welt, jo vernehmen wir zum zweitenmal das 
ſchöne Troftwort einer frommen Seele an fich ſelbſt, V. 12: 
„Was betrübft du dich, meine Seele, und bift fo unruhig 
in mir? Harre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, 
daß er meines Angefichts Hilfe und mein Gott ift.“ 

Wir mwollen’3 auch mit hinausnehmen in die Trübfale 
diefer Zeit und uns jelbjt vorjprechen, wenn unfere Seele 
verzagen will. Wir wollen’3 auch jet uns zum Troſte jagen 
am Bußtag, wenn unfere Sünden uns Fränfen. Was be- 
trübft du dich, meine Seele, und bijt fo unruhig in mir? 
Wohl haft du Urfache, zu zagen und zu klagen, wenn du 
deiner Sünden gedenkſt. Aber harre auf Gott, Hoff auf 
feine Gnade, bitt um fein Erbarmen, dann fürwahr darfit 
du auch heut ihm wieder danken, darfit einjt ewig ihm 
danfen, daß er deines Angefichts Hilfe und dein Gott ift. 
Fa, Herr, thue das, führ uns aus dem Leiden diefer Zeit 
und aus der Not unferer Sünden in Gnaden heim, mo mir 
dir ewig werden danken. 


Komm Doch, führe und mit Freuden 
Aus der Fremde hartem Stand, 
Hol uns heim nad) vielen Leiden 
In das rechte Vaterland, 

Mo dein Lebenswaſſer quillt, 

Das ven Durft auf ewig ftillt! 


men. 
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Malm 43. 


(1) Richte mi, Gott, und führe meine Sache wider das unbeilige 
Volk, und errette mich von den faljchen und böfen Leuten. (2) Denn du 
biſt der Gott meiner Stärke; warum verjtößeft du mih? Warum Läfjeit 
Du mich jo traurig gehen, wenn mic mein Feind dränget? (3) Sende 
dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich leiten, und bringen zu deinem 
heiligen Berge, und zu deiner Wohnung. (4) Daß ich hineingehe zum 
Altar Gottes, zu dem Gott, der meine Freude und Wonne ift, und dir, 
Gott, auf der Harfe danfe, mein Gott. (5) Was betrübft du dich, meine 
Seele, und bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde 
ihm noch danken, daß er meines Angeficht3 Hilfe und mein Gott ift. 


Mir hätten diefen Pſalm vor acht Tagen ſchon zufamt 
dem vorigen betrachten können. Denn wie das fchöne Troft- 
wort: „Was betrübjt du dich, meine Seele?" das wir ſchon 
im vorigen Pſalm zweimal vernommen haben, hier am Schluß 
des 43. Pſalms zum drittenmal wiederfehrt, jo ift unjer 
ganzer Pjalm nichts al3 eine Fortfegung, ein Nachhall des 
vorigen: ein Lied des Heimwehs nach dem Heiligtum Gottes; 
wahrfcheinlich zu derjelben Zeit gefungen, al3 David mit 
feinen Leviten vor Abſalom geflohen war ins Gebirge öjtlich 
vom Jordan. 

Die Seele des Sängers, die fich ſchon im vorigen Lied 
fo ſchön ausgeſprochen und jo felig getröftet hatte im from— 
men Gejang, fühlt noch einen Reſt von Gram, noch einen 
Tropfen von Bitterfeit auf ihrem tieften Grunde und auch 
diejer legte Tropfen muß noch herausgejungen, herausgebetet 
werden, damit es ganz ftill, ganz helle werde im Herzen. 
Wir freuen uns dieſes janften Nachklangs zum vorigen 
Palm. Wie man dem Widerhall eines Waldhorns gerne 
horcht, wenn ex im fernen Thal noch einmal janft und ver- 
nehmlich fich bricht: jo Hören wir gerne heut zum dritten- 
mal das jchöne Troftwort: „Was betrübft du dich, meine 
Seele, und bift jo unruhig in mir?“ Und wie man den 
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Kelch, daraus man einen köſtlichen Wein getrunfen, gerne 
noch einmal an die Lippen fest, damit auch das lebte füße 
Tröpflein nicht verloren gehe: jo wollen wir den goldenen 
Kelch der Kinder Korah dankbar noch einmal an den Mund 
nehmen: es ijt noch ein Segen darin, noch ein himmlifches 
Labjal für jede Seele, die da weiß, was es ift um das 
Heimweh nach Gott, um die Sehnfucht nach dem Heiligtum 
des Herrn. 

Hier in unjerem Palme zwar handelt ſich's zunächit 
ums irdiſche Heiligtum, um den Berg Zion mit der Stifts— 
hütte, nach welchem David mit feinen Frommen ſehnſuchts— 
voll hinüberjchaute aus dem fremden, dem heidnifchen Land. 
Uns aber — die wir ja vom wödifchen Haus Gottes nicht 
ferne, fondern eben darinnen find, uns joll das irdiſche Zion 
diesmal ein Bild werden für das himmliſche Serufalem, für 
die ewige Gottesjtadt, und fo foll uns unfer Palm dies= 
mal gelten al3 


ein Lied der Sehnſucht nach der ewigen Heimat 
und dem, wa3 ung Dort erwartet, 
nämlich: 
1) Ein gerechtes Gericht Öottes, (V. 1.) 
2) Eine felige Bereinigung mit dem Herrn, (9. 2.) 
3) Eine himmliſche Verklärung, (B. 3.) 
4) Ein herrliches Tagemwerf, (B. 4.) 
5) Ein ewiges Danklied, (2. 5.) 


1) B. 1: Ein geredhtes Gericht Gottes. Das tft 
das erſte, was uns droben erwartet und wornach eine Fromme 
Seele fich oft ſchmerzlich fehnt in diefer Welt voll Ungerech- 
tigfeit. Oder iſt's nicht fo, daß wir oft auch gen Himmel 
feufzen, wie bier der fromme Sänger feufzt: „Nichte mich, 
Gott, und führe meine Sache wider das unheilige Volk und 
errette mich von den faljchen und böfen Leuten?" — Es 
ift freilich ein kühnes Wort: „Nichte mich, Gott!" das nicht 
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jeder jprechen fann und das auch der Fromme nicht ohne 
Furcht und Zittern ſpricht. Der Gottlofe, der muß ja er- 
jchrecten bis ins Herz hinein, wenn er denkt an das gerechte 
Gericht Gottes; darum weiß er fich auch nur dadurch zu 
helfen, daß er ſich jelber anlügt: Es giebt fein Gericht, e3 
giebt feine Ewigkeit, es giebt feinen Gott. Und jelbjt der 
Redliche und Fromme kann ja nur in tiefer Beugung, nur 
im demütigen Glauben an feines Heilands Gnade und jeines 
Gottes Erbarmung hintreten vor den Richterftuhl des All 
wiſſenden, der mit feinem Flammenauge durchichaut bis auf 
den Grund unjerer Seele, vor den Strahlenthron des Aller: 
beiligjten, der im Feuer feiner Heiligkeit auch unſere ver- 
meinten Tugenden und guten Werke zu eitel Afche verbrennen 
kann. Aber Geliebte, wenn eine Seele in Ehrijto Jeſu ſich 
mit Gott verföhnt weiß und nun in frommem Glauben und 
redlichem Gehorfam ihres Weges hienieden geht, dann fann 
und darf und muß fie wohl manchmal aufjeufzen: „Nichte 
mich, Gott, und führe meine Sache wider das unheilige Volk.“ 
Wenn wir das, was recht und wahr und jchön und gut 
und heilig ift, jo oft verhöhnt, verfolgt, in den Staub ge- 
treten jehen an uns und andern von der unheiligen, ungött- 
lichen Welt, wenn wir mit unjern beiten Meinungen ver- 
kannt, bei unſern redlichiten Abfichten gehindert und verfolgt 
werden — o wahrlich, da jehnen wir uns oft recht herzlich 
und fchmerzlich nach einer andern Ordnung der Dinge, nach 
einer bejjern Welt, nach einem Lande der Vergeltung, wo 
Gott unjere Sache richtet, dem Guten und Göttlichen zum 
Siege verhilft, der Bosheit aber ihr Urteil fpricht. — Wenn 
uns unter der boshaften, argliftigen Welt oft zu Mute wird, 
wie dem Lamm mitten unter den Wölfen, und wir fo jelten 
ein Herz finden, das uns verjteht, eine Seele, die mit uns 
barmoniert — dann möchten wir oft auch mit dem Sänger 
in unferem Palme ausrufen: Errette mich, Herr, von den 
falfchen und böfen Leuten; nimm mich bald auf in jene 
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jelige Gemeinde droben, wo das Unkraut gefondert ift vom 
Waizen, 100 fich zufammenfinden, die zufammengehören, und 
wo erfüllet wird, was im Liede jteht: 


Gott, welche Schar ift dort vereint, 

Die Frommen, die ich hier beweint, 

Die find ich droben wieder; 

Dort jammelt deine Baterhand 

Sie, die ein Sinn fchon hier verband, 

Sie find ich alle wieder; 

Fröhlich werd ich 

Frei von Mängeln mit den Engeln 

Dir lobfingen, 

Preis und Dank dir ewig bringen. 
Ein gerechtes Gericht Gottes, das jeden dahin ftellen wird, 
wohin er gehört, — das iſt's, was den Frommen erwartet 
in der ewigen Heimat. Und dazu: 

2) Eine jelige Vereinigung mit dem Herrn, von 
dem wir hienieden uns oft fo ferne fühlen. Dieſes bittere 
Gefühl des Fernejeins von Gott, dieje ſchmerzliche Sehnfucht 
nach der hilfreichen Nähe des Herren jpricht der Pſalmiſt aus 

V. 2: „Denn du bift der Gott meiner Stärke; warum 
veritößeft du mich? Warum läfjejt du mich jo traurig gehen, 
wenn mich mein Feind dränget?“ Ja wahrlich auch dem 
Frommen ift es hienieden oft zu Mut, als hätte ihn Gott 
verſtoßen und verlaffen; al3 hätte er jein Antlıg vor uns 
verborgen, jeine Hand von ung abgezogen, feinen Geift von 
ung genommen. Da: geht man dann traurig dahin mit ge 
ſenktem Haupt — denn mag der Gottlofe fröhlich fein ohne 
Gott, dem Frommen ijt nicht wohl ohne ihn: 

Ohne Dich, was ift die Erde? ein beſchränktes, finjtres Thal; 

Ohne dich, was ift der Himmel? ein verſchloßner Freudenfaal; 


Ohne dich, was ift das Leben? ein erneuter finftrer Tod; 
Ohne dich, was ift das Sterben? Nachtgraun ohne Morgenrot! 


Aber fei getroft, Chriftenfeele, du follit einmal dorthin 
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fommen, mo du dich nicht mehr fühlen wirft von Gott ver- 
jtoßen, wo du fein heiliges Antlit ſchauen, feine felige Nähe 
genießen, feine Kraft empfinden darfſt unverrüct; dorthin, 
wo du nicht mehr traurig gehen wirft wie ein Kind in der 
Fremde, fondern ewig daheim fein und ewig jelig fein darfit in 
Gott! — Solche jelige Vereinigung mit Gott, meine Lieben, 
fann aber nicht ftattfinden ohne eine himmlifche Verklärung 
unferes ganzen Weſens; das ift das dritte, was den Frommen 
erwartet in der ewigen Heimat: 

3) Eine himmlische Verklärung feiner eigenen 
Seele. 

V. 3: „Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß ſie 
mich leiten, und bringen zu deinem heiligen Berge, und zu 
deiner Wohnung.” Auch das Spricht der Fromme ſehnſuchts— 
voll nach im Aufbli zur ewigen Heimat. Wohl jendet der 
Bater des Lichts auch ins Dunkel diefes Exdenthals fein 
Licht und feine Wahrheit uns hernievder. Er hat ung fein 
Wort gegeben, damit es uns ein Licht ſei auf allen unjern 
Wegen; er hat uns feinen Geift. verheißen, damit er uns in 
alle Wahrheit leite. Aber, Geliebte, darum bleibt’3 eben 
doch wahr: Wir hoffen und warten aufs Morgenrot; wir 
jehnen uns alle nach deinem Licht, nach deinem hochheiligen 
Angeſicht. Unfer Wiffen ift ja doch nur Stückwerk hie- 
nieden und wir fchauen nur durch einen Spiegel in einem 
dunklen Wort. Wieviel Finjternis in unferem Herzen, wies 
viel Lücken in unferem Verſtand, wieviel Irrtum in unferer 
Erfenntnis, wieviel Rätſel in Gottes Wort, in Gottes Wefen, 
in Gottes Werken, in Gottes Wegen! Da bliet denn ein 
nach Wahrheit dürjtender Geift, eine nach Licht verlangende 
Seele oft jehnjuchtsvoll empor zum Vater des Lichts: Sende 
dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich leiten; bring 
mich endlich aus der Nacht zum Licht, aus dem Glauben 
zum Schauen, au dem Dunkel in die Klarheit, aus dem 
Irrtum in die Wahrheit, daß ich nicht mehr irre und fteauchle, 


— 3585 — 


fehle und falle. Weißt du, Seele, warn dir dies Gebet 
joll erfüllt werden? weißt du, warn du ſollſt zum Lichte 
gelangen und verflärt werden von einer Klarheit zur andern? 
Dann wann dich der Herr bringen wird zu feinem heiligen 
Berge und zu feiner Wohnung. Was ift das für ein hei- 
liger Berg und für eine Wohnung des Allerhöchiten? Wohl 
denkt der Pſalmiſt an den Berg Zion im irdischen Serufalem 
und jehnet fich, wieder hinanzufteigen die Stufen des Tempel- 
berg3 zum Haufe des Heren. Aber, meine Lieben, Dürfen 
wir nicht auch bei diefem heiligen Berge denken an die 
lichten Höhen der andern Welt, mo wir Stufe um Stufe 
ſollen emporjteigen von einer Klarheit zur andern, von Licht 
zu Licht, von Kraft zu Kraft, von Seligkeit zu Seligfeit, 
von Himmel zu Himmel, immer näher dem Strahlenthron 
des Allerhöchiten? Der Erzvater Jakob ſah im Traum eine 
Leiter aufgerichtet von der Erde zum Himmel und die Engel 
Gottes jtiegen daran auf und nieder und der Herr jtand 
oben darauf; das iſt uns ein Bild der Stufenleiter, auf 
welcher auch wir emporfteigen follen von einer Vollkommen— 
heit zur andern, bis wir ganz verklärt find in Gott. Der 
Apostel Paulus fpricht von einem Geficht, in welchem er 
entzüct war bis in den dritten Himmel; das ift ung ein 
Wink, daß es auch droben noch einen Fortjchritt giebt von 
Himmel zu Himmel; im Brief an die Hebräer wird uns zu— 
gerufen: Ihr feid gekommen zu dem Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Jeruſalem 
und zu der Menge vieler taufend Engel und zu der Gemeine 
der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, und zu 
Gott, dem Richter über alle, und zu den Geiftern der voll- 
fommenen Gerechten und zu dem Mittler des neuen Tejta- 
ments, Jeſu — eine Hindeutung auf den Berg Bion, zu 
welchem wir hinanfteigen, auf die himmliſche Gefellichaft, in 
welche wir eintreten, auf die Verklärung, deren wir jollen 
teilhaftig werden nach Geift, Seele und Leib. Eine jelige 
25 


Gerof, Pjalmen. IL 
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Hoffnung, wenn foviel Unvollfommenes uns betrübt, joviel 
Schwachheit uns beſchämt, joviel Dunkles uns ängftet nicht 
blos um uns, fondern auch an ung und in uns; eine jelige 
Hoffnung: ich ſoll einjt fommen zu dem Lichte, nach welchem 
fo oft mein Geiſt fich jehnt; ich fol einſt verflärt werden 
zu einer Klarheit, wie jte jet in meinen heiligjten Augen: 
blicfen meiner Seele vorjchwebt als leuchtendes deal; ich 
foll einjt emporfteigen in eine Himmelshöhe der Seligfeit, 
in eine Sonnennähe Gottes, von der meine arme Seele jebt 
faum eine Ahnung hat. 


Da werd ich das im Licht erkennen, 

Was ich auf Erden dunkel jah, 

Das wunderbar und heilig nennen, 

Was unerforfchlich hier geſchah; 

Da denkt mein Geift mit Preis und Dank 

Die Schikung im Zufammenhang. 

Da werd ich zu dem Throne dringen, 

Wo Gott, mein Heil, ſich offenbart, 

Ein Heilig, heilig, heilig fingen 

Dem Lamme, das erwürget ward, 

Und Cherubim und Seraphim 

Und alle Himmel jauchzen ihm! 

* 
Und bei Cherubim und Seraphim: 
4) Welch herrliches Tagewerk wartet dort unſer! 

Darauf deutet hin: 


V. 4: „Daß ich Hineingehe zum Altar Gottes, zu dem 
Gott, der meine Freude und Wonne tft, und dir, Gott, auf 
der Harfe danke, mein Gott." Es iſt ein Priefter, der hier 
fpricht; ein Priejter, der fich freut, im irdischen Gotteshaus 
bald wieder Priefteramtes zu pflegen, das Rauchwerk zu 
ſchwingen im Heiligtum, die Harfe zu jchlagen vor Gottes 
Angefiht. Aber, meine Lieben, jollen wir nicht allefamt 
einjt Priefter werden im obern Heiligtum? Sind wir nicht 
allefamt berufen zu jener priefterlichen Schar der Palmen— 
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träger und Harfenfchläger, von der e3 heißt, Offb. 7: Darum 
find fie vor dem Stuhle Gottes und dienen ihm Tag und 
Nacht in feinem Tempel! O feliges Tagewerk, wenn einit 
all unfer Thun nichts fein wird als ein fchöner, friedlicher, 
jeliger Oottesdienft: jedes Wort ein Pſalm, jeder Hauch ein 
Lobgejang, jeder Gedanke ein Gebet! Fett mwechjelt bei uns 
noch ab — ich will nicht jagen: Gottesdienft und Sünden- 
dienft — wiewohl auch das bei manchem wahr ift, aber 
doch Sonntag und Werktag, Andacht und Zerftreuung, Bet- 
ftunden und Arbeitsjtunden, und diefer Wechfel ift uns oft 
recht fchmerzlih. Das einemal wird es uns ſchwer, vom 
Tagewerk zum Gottesdienft zu gelangen, aus der Zerjtreuung 
der Weltgejchäfte uns zu jammeln zu inniger Andacht; das 
anderemal mwird’3 uns ſchmerzlich, vom Gottesdienſt wieder 
berabzufteigen zun Tagewerk, aus dem Himmel gleichjam 
wieder herabzufinfen auf die grobe rauhe Erde und die Harfe 
zu vertaufchen mit dem irdiſchen Bilgerftab und das Gejang- 
buch mit dem Handwerkszeug. Dort, meine Lieben, werden 
die Pforten des Heiligtums fi) nicht mehr Hinter uns 
fchließen; dort wird unfer Tagewerf ein fteter Gottesdienit, 
unfer ganzes Dafein ein ewiger Sabbath fein — ein Sab- 
bath auch voll Thätigfeit, auch voll Abwechslung, auch voll 
Freuden, aber ein Sabbath doch, ein emwiger Tag des 
Herrn. 

Mer find die vor Gottes Throne, 

Was iſt das für eine Schar? 

Träget jeder eine Krone, 

Glänzen wie die Sterne klar? 

Hallelujah fingen all, 

Loben Gott mit hohem Schall! 

Es find die, jo ftet3 erjchienen 

Hier als Priefter vor dem Herrn, 

Tag und Nacht bereit zu dienen, 

Leib und Seel geopfert gern; 

Nunmehr ftehn fie all herum 

Bor dem Stuhl im Heiligtum! 
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Und was wird da x 


5) für ein ewiges Danklied erſchallen von dieſen 
Prieftern und Überwindern! Da wird's erſt vecht erfüllt 
werden das jchöne Troſtwort 


V. 5: „Was betrübjt du dich, meine Geele, und bijt 
fo unruhig in mie? Harre auf Gott; denn ich werde ihm 
noch danken, daß er meines Angefichts Hilfe und mein Gott 
tt." Wohl dürfen wir ihm auch hienieven ſchon manchmal 
danken für jeine gnädige Durchhilfee Doch auf die Freude 
folgt hier immer wieder Leid, auf das Danken wieder Bitten, 
auf das Lachen wieder Weinen. Aber was wird's droben 
fein, wenn alles vollbracht, wenn auch der letzte Feind be- 
fiegt, der legte Kampf gekämpft, der legte Schmerz ver- 
fchmerzt, der lebte Seufzer verhaucht, die lebte Thräne ge- 
trocknet, das legte Rätſel gelöft it! Was wird e3 fein, 
wenn die Seele hindurchgedrungen ift zur herrlichen Freiheit 
der Kinder Gottes, daheim, ewig daheim beim Herrn? Ja 
da werden wir ihm danken, daß er unjeres Angefichts Hilfe 
und unſer Gott it, werden ihm danken für all fein Führen 
und Negieren, für alles, was er uns gethan an Leib und 
Seele in Leid und Freud, im Nehmen und Geben, im Leben 
und Sterben, ihm danken und befennen: Der Herr hat alles 
wohlgemacht! 8 

Sa wohlgemacht im ganzen Leben, 
Necht wohl noch in der Todespein, 
Sein mütterliches Tragen, Heben, 
Bracht mich heraus, hindurch, hinein; 
Heraus aus diefer Erde Lüften, 
Hindurch durch die Verſuchungswüſten, 
Hinein ins ſchöne Kanaan; 

Da werd ich auf den grünen Auen 
Den Hirten, der mich führte, ſchauen, 
Der große Ding an mir gethan! 


Jun denn, was betrübjt du dich, meine Seele, und bift fo 
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unruhig in mic? Harre auf Gott, blick hinüber im Glauben 
in die felige Heimat, bis du hinüberkommſt im Schauen. 

Ich hab von ferne, Herr, deinen Thron erblickt, 

Und hätte gerne mein Herz vorausgeſchickt 

Und hätte gern mein müdes Leben, 

Schöpfer der Geiſter, dir hingegeben! 

*Nur bin ich fündig der Erde noch geneigt, 

Das hat mir bündig dein heilger Geift gezeigt; 

Ich bin noch nicht genug gereinigt, 

Noch nicht ganz innig mit dir vereinigt. * 

Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt geſehn; 

Und ohn Ermüden will ich ihr näher gehn 

Und ihre helfen, goldnen Gaſſen 

Lebenslang nicht aus den Augen laffen! 


Amen. 


Pſalm 44. 


(1) Eine Unterweifung der Kinder Korahs, vorzufingen. (2) Gott, 
wir haben es mit unfern Obren gehöret, unfere Väter haben es uns er- 
zählet, was du gethan haft zu ihren Zeiten vor Alters. (3) Du haft mit 
deiner Hand die Heiden vertrieben, aber ſie haft du eingeſetzet; du haft 
die Völker verderbet, aber ſie haft Du ausgebreitet. (4) Denn-fie haben 
das Land nicht eingenommen durch ihr Schwert, und ihr Arm half ihnen 
nicht, jondern deine Rechte, dein Arm, und das Licht deines Angefichtz; 
denn du hatteft Wohlgefallen an ihnen. (5) Gott, du bift derjelbe mein 
König, der du Jakob Hilfe verheißeit. (6) Durch dich wollen wir unfere 
Feinde zerftoßen; in deinem Namen wollen wir untertreten, die ſich wider 
uns jegen. (7) Denn ich verlaffe mich nicht auf meinen Bogen, und mein 
Schwert kann mir nicht helfen; (8) Sondern du Hilft uns von unjern 
Feinden, und machſt zu Schanden, die uns haffen. (N) Wir wollen täg- 
fih rühmen von Gott, und deinem Namen danken ewiglich, Sela. 
(10) Warum verftößeft du ung denn nun, und läffeft uns zu Schanden 
werden und zieheft nicht aus unter unferm Heer? (11) Du läſſeſt uns 


* Diefer Vers war nebft dem Vers: Fortgefämpft und fortgerungen 
(Württ. Gefangbud, 477, 1) das legte Gebetswort aus dem Munde Karl 
Gerofs, als auf eine Nacht voll Licht und Kraft in Gottes Wort und 
Abendmahl noch ein Vormittag ftummen Leidens folgte. 
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fliehen vor unjerm Feinde, daß uns berauben, die uns haffen. (12) Du 
läſſeſt uns auffreffen wie Schafe, und zerftreueft ung unter die Heiden. 
(13) Du verfaufeft dein Volk umſonſt, und nimmft nichts darum. 
(14) Du machſt ung zur Schmach unfern Nachbarn, zum Spott und Hohn 
denen, die um uns her find. (15) Du machſt und zum Beifpiel unter 
den Heiden, und daß die Völker das Haupt über ung fchütteln. (16) Täg: 
fi ift meine Schmad vor mir, und mein Antlit ift voller Schande. 
(17) Daß ich die Schänder und Läfterer hören, und die Feinde und Rad): 
gierigen jehen muß. (18) Dies alles ift über uns gefommen, und haben 
doch deiner nicht vergeffen, noch untreulicd in deinem Bunde gehandelt; 
(19) Unfer Herz ift nicht abgefallen, noch unſer Gang gewichen von deinem 
Wege, (20) Daß du uns fo zerjchlägeft unter den Drachen, und bedeckeſt 
uns mit Finfternis. (21) Wenn wir des Namens unfers Gottes vergeſſen 
hätten, und unfere Hände aufgehoben zum fremden Gott, (22) Das möchte 
Gott wohl finden; nun fennet er ja unjer3 Herzens Grund. (23) Denn 
wir werden ja um deinetwillen täglich erwürget, und find geachtet wie 
Schlachtſchafe. (24) Erwecke dich, Herr, warum ſchläfſt du? Wache auf, 
und verftoße uns nicht jo gar. (25) Warum verbirgeft du dein Antlik, 
vergiſſeſt unſers Elends und Dranges? (26) Denn unfere Seele tft ge- 
beuget zur Erde, unjer Bauch Elebet am Erdboden. (27) Mache dich auf, 
hilf ung, und erlöfe uns, um deiner Güte willen. 


„Sit es nicht der Herr allein, der dich gemacht und 
bereitet hat? Gedenke der vorigen Zeiten bis daher, was 
er gethan hat an den alten Vätern. Frage deinen Vater, 
der wird dir's verfündigen, deine ülteſten, die werden's dir 
ſagen.“ So ſpricht der Herr zu ſeinem Volk (5. Moſ. 32.) 
und empfiehlt ihm damit, fleißig zu gedenken an die ver— 
gangenen Tage, an die heilige Vorzeit. Auch uns noch gilt 
dieſe Mahnung, auch uns kann ein Rückblick in die Vorzeit 
unſeres Volkes nicht anders als heilſam ſein zumal in böſer, 
trüber, ſchwerer Zeit. Er beugt uns zwar, aber er erhebt 
uns auch. 

Er hat etwas Niederſchlagendes, dieſer Rückblick, das 
iſt nicht zu leugnen. Wenn wir zurückdenken an die Zeit 
unſerer Väter und Großväter, an die Zeit, die man wahr- 
lich nicht ganz mit Unrecht die gute alte Zeit nennt, an die 
Zeit, wo noch Wohlitand und Segen im Lande blühte und 
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von unjerem Württemberg noch das Sprichwort ging: man 
fönne das Land nicht umbringen, wenn man’ auch gern 
möchte, an die Zeit, wo noch Zucht und Ordnung, noch Ein- 
falt und Nedlichkeit, noch Gottesfurcht und Chriftentum in 
unjern Thälern und Bergen wohnte, in unfern Städten und 
Dörfern haufte, und fieht dann unfer Land und unfer Volk 
an, mie e3 jeßt ift, dieſes nicht nur leiblich, fondern auch 
geijtlich verarmte Land, diejes nicht blos ökonomisch, fondern 
auch moralifch heruntergefommene Volt, — dann, Geliebte, 
muß diefer Rückblick uns freilich jehr niederfchlagen und tief 
beugen und muß uns den Hochmut recht entleiden, mit 
welchem man vor etlichen Jahren noch gewohnt war, fich 
der Fortjchritte der neuen Zeit zu rühmen und herabzufchauen 
auf die Einfalt der Väter. 

Und doch gerade in folch betrübter Zeit hat für ein 
frommes Herz der Rückblick in die Vorzeit auch wieder etwas 
Erhebendes und Ermutigendes. Wenn wir dran denken, 
wieviel Barmherzigkeit und Treue der Herr, unfer Gott, an 
unjerem Volke fchon gethan hat in den vorigen Jahren und 
Sahrhunderten, duch wieviel Stürme er unfer Land fchon 
gnädig Hindurchgeführt hat, wenn wir von unfern Vätern 
una erzählen lafjen oder in den Gejchichtsbüchern leſen von 
dem Sammer der teuren Zeit im Jahr 1817, von den 
Kriegsgefahren in den neunziger Jahren, von dem heillojen 
Negiment, unter welchem früher manchmal das Land gejeufzt 
bat, von den Schreden und Greueln de3 Dreißigjährigen 
Krieges vor 200, von den Glaubensfämpfen der Reformation 
vor 300 Fahren, und gedenken wie der treue Gott in allen 
diefen Nöten und Gefahren dennoch ſchützend und fchirmend 
feine Hand über unferem Vaterland gehalten und unjer Bolt 
und unfere Kirche fo gnädig bis heute bewahret und nach 
Sahren der Trübfal immer auch wieder Zeiten der Erquicung 
gefendet hat; das, Geliebte, giebt einem glaubigen Herzen 
auch in böfer Zeit doch wieder ein Fünklen Mut und ein 
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Tröpflein Troſt, daß es fich aufrichtet an dem Gedanken: 
Nein ein Bolt, an dem der Herr jeit alten Tagen joviel 
Gnade gethan im Leiblichen und Getjtlichen, das kann und 
wird doch noch nicht ganz ohne Nettung verloren und ver— 
dorben fein; und wenn's auch von der ganzen verdorbenen 
Maſſe nicht gilt, von dem chriftlichen Kern des Volkes 
wenigjtens wird e3 gelten: 

Die Gnade, die den Alten 

Ihr Weh Half überitehn, 

Wird uns ja auch) erhalten, 

Die wir in unſrem flehn. 

Ähnliche Gedanken und Betrachtungen wie diefe find es, 
aus denen unjer Pſalm hervorgegangen ift; und ähnliche 
Zeiten wie die unjern müfjen’3 geweſen fein, in denen diejer 
Pſalm gejungen ward. Ob er zur Zeit Davids gejungen 
wurde, wie etliche meinen, zu der Zeit, von der wir 2. Sam. 8 
lefen, al3 David außer Lands war im Krieg mit den Ara— 
mäern am Euphrat und inzwifchen die Edomiter verheerend 
einfielen ins jüdische Land; oder ob der Palm 400 Jahre 
jpäter, wie andere glauben, furz vor der babylonifchen Ge— 
fangenschaft unter König Jechonja entjtand; — jedenfalls war 
böfe Zeit in Israel, und wehmütig blickt der Fromme Sänger 
zurück in die jchönere Vorzeit, um da Troſt und Hoffnung 
zu juchen für die traurige Gegenwart. 

„Einft und jegt“ 
fönnen wir den Pſalm überfchreiben. 


1) Da3 befjere Einft wird gejchildert V. 2—9. 

2) Das traurige Seht, DB. 10—23. Den Schluß 
macht 

3) Der Troft: Der alte Gott lebt noch, B. 24—27. 

1) Da3 bejjere Einft. 

B.2: „Gott, wir haben e8 mit unfern Ohren gehöret, 
unfere Väter haben es uns erzählet, was du gethan haft zu 
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ihren Zeiten vor Alters." Ein ſchönes Amt der Alten, aus 
dem Schab ihrer Erfahrung den Kindern und Enfeln, die 
um ihre Kniee verfammelt find, zu erzählen von dem, was 
fie einjt geſehen und exlebt; ein fchöner Zeitvertreib der 
Sugend, aus dem Munde der Väter und Großväter zu ver- 
nehmen, wie es einft gemwejen, was die Alten gethan und 
erlitten und wie zur Zeit der Alten Gott felbjt gewaltet und 
gerichtet, behütet und gejegnet habe auf Erden. Eine goldene 
Ehrentette, die fich jo zum Preiſe des großen Gottes fort: 
fchlingt und fortjpinnt von Gefchlecht zu Geſchlecht aus 
den Erzählungen und Überlieferungen, die fich vererben von 
den Bätern und Großvätern auf die Kinder und Kindes- 
finder. Und glorreichere Gefchichten, wunderbarere Führungen 
hat freilich faum eins unter allen Völkern zu hören gehabt 
aus dem Munde feiner Väter, als Israel, wenn es zurücd- 
blickte auf die alten Tage, auf die Tage Salomos und Davids, 
Joſuas und Mojts, Abrahams und Jakobs. So wunderbar 
hat Gott jelten ein Volt geführt, wie jenes Bolf, dem er 
Bahn brach durchs vote Meer und dem er voranzog durch 
die Wüfte, wie ein Adler ausführt feine Jungen und über 
ihnen ſchwebet. — Drum war e8 auch das auserwählte 
Volk unter allen Völkern, und wer will's dem begeijterten 
Sänger verdenfen, wenn er mit patriotifchem Selbitgefühl 
ausruft: 

B. 3: „Du haft mit deiner Hand die Heiden vertrieben, 
aber ſie haft du eingefeßet; du haft die Völker verderbet, 
aber fie haft du ausgebreitet." Ya während das Rieſen— 
gefchlecht der Kananiter weichen mußte, wurden Abrahams 
Kinder eingefegt in das Land, wo Milch und Honig fleußt; 
während fo manches ſtolze Volk um fie her unterging, wurde 
Jakobs Gefchlecht ausgebreitet wie der Sand am Meer. 
Aber nicht und, Herr, nicht uns, fondern div gebühret die 
Ehre, jo. dachte und fprach der fromme Israelit, jo [prechen 
auch die Kinder Korah in unferem Pſalm: 
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B. 4: „Denn fte haben das Land nicht eingenommen 
duch ihe Schwert und ihr Arm half ihnen nicht, fondern 
deine Rechte, dein Arm, und das Licht deines Angefichts; 
denn du hatteſt Wohlgefallen an ihnen.” Wohl gejprochen, 
edler Sänger, das ift ein fehöner Ton auf deiner Harfe, der 
bejjer Elingt al alle Baufen und Trompeten und Flingen- 
den Schellen des Eigenlobs, womit ſonſt die Völker fich 
felber rühmen in ihren Bolfsgefängen und Nationalliedern. 
Das iſt in Wahrheit eine edle Eigentümlichfeit des Volks 
Israel in feinen Chroniken und Liedern: Andere Völker 
rühmen die Großthaten ihrer Ahnen, Israel aber rühmt die 
Großthaten feines Gottes. Nicht was David und Gideon, 
nicht was Mojes und Joſua gethan, jondern was der Herr 
gethan durch Davids Schwert: und Joſuas Banier, durch _ 
Mofis Stab und Gideons Arm, das wird in den Büchern 
Moſis und Samueld erzählt, in den Palmen Davids und 
der Kinder Korah bejungen. Nicht Abraham, Iſaak und 
Jakob, jondern der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
wird gepriefen und gerühmt; er iſt der rechte Held in Israel. 
Ein folcher Held der ftirbt auch nicht. Darum fährt der 
Sänger getroſt fort: 

B. 5: „Gott, du bift derjelbe mein König, der du 
Jakob Hilfe verheißejt." Jakob, der gejegnete Erzvater, ift 
längft zu feinen Vätern verfammelt, und Mojes, der Mann 
Gottes, deſſen Augen wacder blieben und fein Haar unergraut 
bis ins 120. Jahr, hat doch endlich feine Augen geſchloſſen 
auf dem Berge Nebo, und David, der vielgeprüfte und viel- 
begnadigte König, hat, als feine Zeit erfüllet war, feinen 
föniglichen Burpur vertaufchen müfjfen mit dem Sterbefleid; 
aber Gott, der ewige König, der bleibet derfelbe von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert; jein Arm wird nicht furz, daß er 
nicht mehr könnte helfen, und fein Gedächtnis nimmt nicht 
ab, daß er nicht mehr gedächte feiner Verheißungen. Darum 
feiner getröjten fich auch feine Frommen: Der den Bätern 
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geholfen, der kann auch die Kinder und Kindesfinder zum 
Siege führen: 

3.6: „Durch dich wollen wir unfere Feinde zerſtoßen; 
in deinem Namen wollen wir untertreten, die fich wider uns 
ſetzen.“ — Oder vielmehr nicht wir, jondern du wirft’3 
thun: 

V. 7: „Denn ich verlaſſe mich nicht auf meinen Bogen 
und mein Schwert kann mir nicht helfen.“ Der ſtärkſte 
Bogen zerbricht und das ſchärfſte Schwert wird ſchartig, 
wenn der Herr der Heerſcharen droben nicht den Segen legt 
auf die Waffen der Menſchen und den Siegesengel voran— 
ſendet vor unſern Fahnen; das hat ſich ſchon tauſendmal 
bewähret in den Kriegsgeſchichten und Schlachtberichten von 
David bis auf Guſtav Adolf und von Pharao bis auf Na— 
poleon. Darum wohl dem Heer, das in den Krieg zieht 
im Vertrauen auf Gott und ſpricht: 

V. 8: „Du, Herr, hilfſt uns von unſern Feinden und 
machſt zu Schanden, die uns haſſen.“ — Und wohl dem 
Heer, das vom Siege heimkehrt mit dem Danke gegen den 
Herrn, da man ſpricht: 

B.9: „Wir wollen täglich rühmen von Gott und deinem 
Namen danken ewiglid. Sela.“ 

Der Herr ift König ewiglich; 

Zion, dein Gott forgt ftet3 für did. 
Sa thut er das? Aber ach es feheint nicht immer fo. Nach— 
dem der Pfalmift fich zurückverſetzt hat in das befjere Einit, 
in die glorreiche Vorzeit feines Volkes und jich gefreuet hat, 
daß der Gott von damals derjelbe ſei auch heute noch, ſiehe 
fo fällt er nun plöglich wie aus dem Himmel herab, indem 
er ins Auge faßt: 

2) Das traurige Seht. Da wird denn fein Lob» 
gefang zur bitteren Klage: 

B. 10: „Warum verftößeft du uns denn nun und 
Yäffeft ung zu Schanden werden und zieheft nicht aus unter 
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unjerem Heer?" Haft du denn deine Hand von uns ab» 
gezogen? Es ſcheint jo, denn der Sieg iſt von unfern 
ahnen gemwichen: 

V. 11: „Du läffeit uns fliehen vor unferem Feinde, 
daß uns berauben, die uns haſſen.“ Ja wie Schafe ohne 
Hirten find wir preisgegeben den reißenden Wölfen: 

8.12: „Du läffeft uns auffreffen wie Schafe und zer- 
jtreueft uns unter die Heiden." Sind wir denn nicht mehr 
das Volk deiner Waide, nicht mehr Schafe deiner Hand? 
— Iſt's doch, als ob du uns jelbjt auslieferteft und ver- 
fauftejt an unfern Erb- und Erzfeind, als wären wir gar 
nichtS mehr wert in deinen Augen: 

V. 13: „Du verfaufeft dein Volt umſonſt und nimmit 
nichts darum;“ es koſtet fie faum einen Blutsteopfen, ohne 
Opfer, ohne Verluſt, ohne Schwertjtreich fait von ihrer Seite 
find jie Meijter über ung worden. Und darum zum Schaden 
haben wir noch den Spott: 

V. 14. 15: „Du machſt ung zur Schmach unfern Nach- 
barn, zum Spott und Hohn denen, die um uns her find. 
Du machſt uns zum Beispiel unter den Heiden, und daß die 
Bölfer das Haupt über uns jchütteln.“ Israels Drangfal 
war immer die Freude feiner Nachbarn umher, der Edo- 
miter, Ammoniter und anderer, wie denn auch, als Nebukad— 
nezar fpäter Ferufalem zerftörte, Edom geholfen und fehaden- 
froh gerufen hat: Reinab, reinab bis auf ihren Boden! So 
fieht denn jtatt des früheren Nationalruhms der Vaterlands- 
freund nichts mehr als Schmad und Schande: 

DB. 16: „Täglich iſt meine Schmach vor mir, und mein 
Antliß iſt voller Schande," und die verhaßten Angefichter 
der Feinde, die im Lande haufen, und der widrige Klang 
ihrer Sprache, den er täglich hören muß, ruft's ihm ſtünd— 
lich ins Gedächtnis: Israels Macht iſt dahin, Israels Ehre 
iſt verloren: 
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V. 17: „Daß ich die Schänder und Läfterer hören, 
und die Feinde und Nachgierigen fehen muß." Wenn wir 
uns umſchauen in der Gejchichte Israels, fo paßt dieſes 
ganze betrübte Gemälde freilich am beiten in die Zeit vor 
der babylonifchen Gefangenfchaft, als feit dem Tode des 
frommen Königs Jofia der Sieg längft von Israels Fahnen 
gewichen, Serufalem fait ohne Schwertftreich in die Hände 
der Feinde gefallen, Nebukadnezar ſchon zum zweiten und 
drittenmal mit großer Beute von Jeruſalem gezogen war 
und viele Edle, einen Daniel und Ezechiel, auch viel köſt— 
liche Gefäffe aus dem Tempel mit ſich genommen hatte. 
Ähnliche Schmach hat auch unfer Volk fehon mehr als ein- 
mal erfahren, und es ließe ſich manche diefer bittern Klagen 
auf unfer deutſches Vaterland wörtlich anwenden in alter 
und in neuer und allerneufter Zeit. Und wohl ung, wenn 
wir dabei nur jagen fönnten, was der Pſalmiſt jagt: 

V. 18.19. 20: Wir leiden ohne Schuld. Aber wenn 
fchon der Pſalmiſt hier vielleicht zuviel jagt, denn dem ganzen 
Bolt wenigſtens konnte dies gute Zeugnis nicht gelten, nicht 
zu Davids und noch viel weniger zu Nlebufadnezars Zeit: 
wieviel weniger können wir dies Zeugnis anwenden auf 
unfere Zeit und unfer Volk. Nein wir müfjen’S gerade 
umkehren und fagen: „Dies iſt alles über uns gekommen, 
denn wir haben deiner vergejjen und untreulich in Deinem 
Bunde gehandelt. Unjer Herz iſt abgefallen und unfer Gang 
gewichen von deinem Wege. Darum zerfchlägit du uns fo 
unter den Drachen und bededejt uns mit Finfternis." Weil 
unfer Volt gottlo8 geworden, darum iſt es auch unglücklich 
geworden, mit der Furcht des Herrn ift auch der Segen des 
Herrn von ihm gemichen, denn ewig bleibt es wahr: Ge— 
vechtigfeit erhöhet ein Volk, aber Sünde ift der Leute Ber- 
derben. — Darum fehre wieder, Israel! O daß unjer 
Volk wiederfehren wollte zum Heren. Nun e3 ift ja Doch 
noch ein Reit da von Glaubigen, wie die 7000 zu Elias 
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Zeit, die ihre Kniee nicht gebeuget haben vor Baal, wie das 
Häuflein Chrijten, das errettet wurde bei der Zerſtörung 
Serufalems. Zu diefem Reſt, Geliebte, wollen auch wir ung 
halten und wollen uns beugen in Buße, aufrichten im 
Glauben, jammeln in Liebe, tröften in Hoffnung, waffnen 
mit Geduld, damit von uns wenigjtens gelte, was der 
Pſalmiſt rühmt: 

B. 21—23: „Wenn wir des Namens unjerd Gottes 
vergejjen hätten, und unjere Hände aufgehoben zum fremden 
Gott, das möchte Gott wohl finden; nun fennet er ja unfers 
Herzens Grund. Denn wir werden ja um deinetwillen täg- 
lich erwürget, und find geachtet wie Schlachtfchafe." Dies 
Wort hat ja auch Paulus Röm. 8 angewandt auf die Trüb- 
fal der Chriften. Und ihr wifjet, was er hinzufeßt: „Aber 
in dem allen überwinden wir weit um deß willen, der uns 
geliebet hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod nod) 
Leben, weder Engel noch Fürftentum, noch Gewalt, weder 
Gegenmwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, 
noch feine andere Kreatur mag uns fcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn.” — Nun 
wenn wir deß gewiß find im Glauben, dann dürfen wir uns 
auch zueignen wie der Pſalmiſt zum Schluß: 

3) Den Troft: Der alte Gott lebt noch, und dürfen 
ihm zufegen mit unjerem Hilferuf und Notgeſchrei: 

V. 24: „Erwecke dich, Herr, warum ſchläfſt du? Wache 
auf und verftoße ung nicht jo gar." Nein du jchläfjt nicht, 
du treuer Menjchenhüter; über deinem Volke liegt der Schlaf 
der Sünde: erwede nur ung, deine Gemeinde, dein Volk, 
deine Ehrijtenheit; dann dürfen wir erfahren, daß du über 
uns wadjt. 

V. 25: „Warum verbirgeft du dein Antlitz, vergiffeit 
unfers Elends und Dranges?" Nein du haft nicht unfer 
vergejjen, wir haben deiner vergejjen, laß uns nur unſeres 
Bundes wieder gedenken, dann werden wir’3 wieder erfahren: 
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©ott iſt getreu, fein Herz, fein Vaterherz, vergißt die Seinen 
nie, und wenn es jetzt heißt: 

B. 26: „Unfere Seele ift gebeuget zur Exde, unfer Bauch 
klebet am Erdboden” — fo wird es dann heißen: Hebt die 
Häupter in die Höhe, weil eure Erlöfung naht. — Ya 

B. 27: „Mache dich auf, Hilf uns, und erlöfe ung, um 
deiner Güte willen." Thue das, treuer Gott, nicht um 
unjeret- und unferer Sünden willen, aber um deinet- und 
deiner Güte willen. Erlöſe uns von dem Übel; exlöfe 
uns hier vom Druck der böfen Zeit und laß deine Gnade 
wieder groß werden über deinem Volk, erlöfe uns einft durch 
ein feliges Sterbeftündlein von allem Übel der Erde und 
nimm ung mit Önaden zu dir von diefem Jammerthal in 
den Himmel. Amen. 


Pſalm 45. 


(1) Ein Brautlied und Unterweifung der Kinder Korahs, von den 
Roſen, vorzufingen. (2) Mein Herz dichtet ein feines Lied; ich will fingen 
von einem Könige; meine Zunge tft ein Griffel eines guten Schreibers. 
(3) Du biſt der Schönite unter den Menjchenfindern, holdfelig find deine 
Lippen; darum fegnet dich Gott emwiglih. (4) Gürte dein Schwert an 
deine Seite, du Held, und ſchmücke dich ſchön. (5) ES müffe dir gelingen 
in deinem Schmud, ziehe einher der Wahrheit zu gut, und die Elenden 
bei Recht zu behalten; jo wird deine rechte Hand Wunder beweifen. 
(6) Scharf find deine Pfeile, daß die Völfer vor dir niederfallen, mitten 
unter den Feinden des Königs. (7) Gott, dein Stuhl bleibet immer und 
ewig; das Scepter deines Reichs ift ein gerades Scepter. (8) Du liebeft 
Gerechtigkeit, und haſſeſt gottlojes Wefen; darum hat dich, Gott, dein 
Gott, gejalbet mit Freudenöl, mehr denn deine Geſellen. (9) Deine 
Kleider find eitel Myrrhen, Aloes und Kezia, wenn du aus den elfen- 
beinernen Baläften daher trittjt, in deiner Schönen Pracht. (10) In dei- 
nem Schmuck gehen der Könige Töchter; die Braut ftehet zu deiner Rechten, 
in eitel köſtlichem Golde. (11) Höre, Tochter, ſchaue darauf, und neige 
deine Ohren, vergiß deines Volks und deines Vaters Haufes, (12) So 
wird der König Luft an deiner Schöne haben; denn er ift dein Herr, und 
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jolft ihn anbeten. (13) Die Tochter Zors wird mit Gefchenf da fein, 
die Reihen im Volk werden vor dir flehen. (14) Des Königs Tochter 
tt ganz herrlich inwendig, ſie tft mit goldenen Stücken gekleidet. (15) Man 
führet fie in geftickten Kleidern zum Könige, und ihre Öefpielen, die Jung- 
frauen, die ihr nachgehen, führet man zu dir. (16) Man führet fie mit 
Freuden und Wonne, und gehen in des Königs Palaſt, (17) Anftatt 
deiner Väter wirft du Kinder friegen, die wirft du zu Fürften jegen in 
aller Welt. (18) Sch will deines Namens gedenken von Kind zu Kindes 
find; darum werden dir danken die Völker immer und ewiglic. 


Diefer Pſalm könnte uns im Gottesgarten des Pfalters 
auf den erjten Anblic vorkommen wie eine Kornblume im 
Korn, dienend wohl zu Schmud und Bier, aber nicht zu 
Frucht und Nutzen. Es iſt nämlich diefer Pſalm, oberfläch- 
lich angejehen, nichts al3 ein KHochzeitslied, einem jungen 
König zu feinem Bermählungstage gefungen, wie denn auc) 
manche Ausleger ihn wirklich als ein pur weltliche Braut- 
lied anfehen und raten, welchem König e3 gelte, ob etwa 
Salomo oder welchem andern? Aber wenn diefer Pfalm 
nichtS anderes wäre als ein weltliches Feitgedicht, wie es 
etwa in alten Tagen der Sänger zu feiner Harfe einem 
König beim Hochzeitsmahle fingt, da würden wir doch billig 
fragen: Wie fommt Saul unter die Propheten? wie fommt 
ein weltlich Lied unter die Pſalmen? 

Die chriftliche Kirche hat deswegen von altersher in 
diefem Palm eine tiefere, bildliche, geiftliche Bedeutung ge= 
funden, gerade wie in dem Buch, das einen ganzen Kranz 
von folchen Kornblumen daritellt, wie wir in diefem Pſalm 
eine einzige haben, im hohen Lied. Ja es wird ein König . 
bier befungen, aber nicht ein weltlicher Fürft, heiße er David 
oder Salomo oder Cyrus, jondern der große Davidsjohn, 
der Gejalbte Gottes ohnegleichen, Jeſus, der Herr der Herr- 
lichfeit, der, welchem wir vorhin gejungen haben: Höchite 
Majeftät, Briefter und Brophet! Ja es ift von einer Braut 
hier die Nede; aber diefe Braut ift nicht eine Königstochter 
aus dem Morgenland, jondern jene, von der der Täufer 
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ipricht Joh. 3, 29: „Wer die Braut hat, der ift der Bräu- 
tigam, der Freund aber des Bräutigams ftehet und höret 
ihm zu und freuet fich hoch über des Bräutigams Stimme." 
Dieſe Braut ift die Gemeinde des Herrn. Ja e3 wird eine 
Hochzeit hier gepriefen, aber feine andere Hochzeit als jene, 
von welcher der Heiland im Gleichnis fpricht, Math. 22, 2: 
„Das Himmelveich ift gleich einem Könige, der feinem Sohne 
Hochzeit machte” — nämlich der felige Liebesbund, den 
Ehriftus mit der Menschheit fehliegen will hienieden ſchon 
und vollenden in der Emigfeit. — So hat die chriftliche 
Kirche von jeher diefen prächtigen, von Gold und Edelſtein 
gleichjam funfelnden Pſalm ausgelegt, und auch wir können 
und wollen ihn nicht ander3 auslegen und müfjen jagen: 
Selbft wenn der Dichter diefen Pſalm urjprünglich auf eines 
irdiſchen Königs Hochzeit gefungen hätte, fo hätte er mehr 
darin ausgejprochen, als er felbjt gewußt; unbewußt hätte 
ibm der Geift Worte auf die Lippen gelegt, die exit in 
Ehrifti Reich herrlich und überfchwenglich erfüllet werden im 
geiftlichen Sinn. Will man alfo den Palm mit einer Korn- 
blume vergleichen im Korn, meinetwegen, aber ein Unfraut 
im Waizen ift er darum nicht, fondern eine Blume iſt er 
in dem unverwelflichen Kranze der Ehren, den Chrifto dem 
Seelenbräutigam, dem Herrn der Herrlichkeit, die Liebe der 
Seinen zu Füßen legt. Und wie die Biene aus der Blume 
Honig zieht, jo wolle Gott auch aus diefer Blume und Honig 
finden laſſen. | 

Und fo laffe er denn auch unfere Betrachtung gelingen 
ihm zum Preis und uns zum Segen, wenn wir jebt nad) 
Anleitung unferes Pſalmes anjchauen: 

Den König und feine Braut. . 


1) Der König wird uns dargeftellt V. 1—9, 
9) Die Braut, V. 10—18. — Alſo: 
1) Der König in feiner Herrlichkeit. Wie diejer 


Gerot, Palmen. I. 26 
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Herrlichkeit jein Herz voll ift und jein Mund übergeht, das 
ſpricht der Sänger ſchön aus gleich im Eingang: 

B. 2: „Mein Herz dichtet ein feines Lied; ich will fingen 
von einem Könige; meine Zunge ijt ein Griffel eines guten 
Schreibers." — „Mein Herz dichtet” und nicht blos mein Kopf 
oder meine Hand; nicht ein handwerksmäßig fabriziertes 
Hochzeitsfarmen, jondern ein aus dem begeijterten Herzen 
gequollenes Lied follt ihr hören. So iſt's recht: das exit 
ijt ein rechtes Lied, wo das Herz dichtet und nicht blos die 
Feder; das erſt ijt ein rechtes Gebet, wo das Herz betet 
und nicht blos die Lippe; das exit ijt eine rechte Predigt, 
wo das Herz predigt und nicht blos der Mund; das exit ift 
ein vechtes Almofen, wo das Herz giebt und nicht blos die 
Hand. „Mein Herz dichtet ein feines Lied, denn ich will 
fingen von einem Könige”; wo's eines Königs Preis gilt, da 
nimmt man ji) zufammen, da giebt man fi) Mühe: Sollten 
nicht auch wir alle Mühe dranmwenden, all unjere Kräfte 
dranſtrecken, wo unfer Lob, unſer Dienft gilt dem König 
aller Könige und Herrn aller Herren? „Meine Zunge tft ein 
Griffel eines guten Schreiber": Seine Zunge vergleicht er 
mit einem Griffel eines flinfen Schreibers, der jchön und 
ſchnell niederfchreibt, was das Herz ihm diktiert. Gut, wenn 
auch unfere Zunge immer dem Griffel eines Schreibers ähn- 
lich wäre und nichts anderes ausjpräche, al3 was zur Not 
auch dürfte aufgefchrieben und aufbewahrt werden; aber fo 
oft ift unfere Zunge ftatt eines nüßlichen Griffel3 ein un- 
nüßes Spielzeug, wie die Feder in der Hand eines Knaben, 
oder gar ein jchädliches Mefjer, ein giftiger Dolch! Denket 
darüber nach. — Jetzt aber weiter, des Königs Preis zu 
hören. Da wird nun zuerjt gepriefen die Schönheit des 
föniglichen Bräutigams: 

V. 3: „Du biſt der Schönfte unter den Menfchenkindern, 
boldjelig find deine Lippen; darum fegnet dich Gott ewig- 
ih." „Du bift der Schönfte unter den Menſchenkindern!“ 


— 403 — 


Ja, Geliebte, von wem follten wir das gelten laſſen, als 
von dem, welchem wir vorhin zugefungen haben: Wer ift 
wohl wie du? und von dem es anderswo heißt: 

Biſt du da, 

Uns innig nah, 


Muß das Schönfte bald erbleidhen 
Und das Beſte weichen. 


Wohl ſieht das fleifchliche Auge an ihm feine Geftalt noch 
Schöne heute wie einft; wohl trug ex feinen weltlichen 
Purpur, noch irdiſche Krone, fondern ift arm und niedrig 
in Knechtsgeftalt auf Erden gewandelt. Aber wahrlich, wer 
ein Auge hat für Seelenfchönheit und Geiftesadel, der muß 
jagen beim Blik auf Jeſum: Du bift der Schönfte unter 
den Menfchenfindern; neben dir wird der Größte Klein, der 
Schönfte bleich, der Reinſte unrein; deine Schönheit, das ift 
deine göttliche Seele, deine Krone ijt deine Unfchuld, dein 
Purpur ift deine Liebe. Und wenn uns fein Maler dein 
Antlit aufbehalten hat, wie es in Wahrheit gejtaltet war, 
fo können wir uns Dich doch nicht anders vorftellen als 
fchön, voll janfter, himmlifcher Anmut, und fein Raphael 
fann uns dich ſchön genug malen; und wenn wir dich leib- 
lich nicht fehauen, fo ftehft du doch vor unſerem Glaubens- 
auge al3 der Schönfte unter den Menfchenfindern. Wo du 
gehſt und ftehft, ob du Kinder herzeft oder Sünder begnadigit, 
ob du Kranke heilt oder zu Tische jigeft, ob du auf Tabor 
ſtehſt im Verklärungsglanz und in Gethfemane liegſt im 
Todesſtaub — immer bift du der Schönfte umter den 
Menfchenkindern. Ja in deiner tiefjten Schmach bijt du am 
fchönften der glaubigen Seele: In der Dornenfrone, mit dem 
Haupt voll Blut und Wunden, als der Allerverachtetite und 
Geplagtefte — da erſt fchauen wir ganz deine himmlische 
Liebe, da erſt bift du der Schönfte unter den Menſchenkindern. 

„Holdfelig find deine Lippen;" ja dieſe Lippen voll An- 
mut und Liebe, voll Weisheit und Lehre, voll Troft und 
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Segen, dieſe Tippen, die auch für uns Troft haben und Nat 
und Segen die Fülle — wie find fie fo holdfelig, ob fie 
Betrübte tröften, Kindlein füffen, Sünder ftrafen, Lernbegie- 
rige lehren, Kranke heilen, Tote erwecken; dieſe Lippen, wie 
find fie jo holdfelig, noch da fie am Kreuze für ung jchmachten: 
mich dürftet, und im Tode der Liebe erblafjen. 

„Darum fegnet dich Gott ewiglich;“ nicht nur die dank— 
bare Menjchheit muß diefen König fegnen und preifen, Gott 
felber hat ihn gefegnet und gefrönet mit ewiger Herrlichkeit, 
jo daß er nun droben ftrahlt auf dem Throne der Ehren 
jo ſchön, wie ihn fein Petrus und fein Zachäus, Feine Marta 
und fein Thomas auf Erden geſchaut hat. Und wie er ſchön 
it, diefer König, fo ift er ftark. Als der ftarfe Held wird 
er nun gepriefen in den folgenden Berjen: 

B. 4: „Gürte dein Schwert an die Seite, du Held, 
und ſchmücke dich ſchön.“ Sein Schwert ift fein Goliath- 
fchwert und feine Damascenerflinge, aber ijt ftärfer als 
Goliath Schwert und fchärfer al3 der Stahl von Damas- 
fu. Sein Schwert iſt ein zweifchneidig Schwert, fiebenmal 
gehärtet im Feuer des heiligen Geiſtes; das ift fein göttlich 
Wort, das dringet ein, bis daß es jcheide Seele und Leib, 
Markt und Bein. Mit diefem Schwert hat er Heldenthaten 
gethan, ohne Wunden zu fchlagen, und Wunden gefchlagen, 
ohne Blut zu vergießen; mit diefem Schwert hat er feine 
MWiderjacher niedergefchlagen, daß fie ftumm wurden und 
bleich, wie die Phariſäer; mit diefem Schwert hat er Starfe 
niedergeworfen, daß fie im Innerſten zerbrochen lagen, wie 
Saulus; mit diefem Schwert hat er ganze Zander bezwungen, 
daß fie ihm zu Füßen fielen ohne Schwertftreich. Mit diefem 
Schwert hat er auch unfer Herz jchon oft getroffen, daß es 
bfutete, jelig blutete in Buße und Neue, Dank und Liebe. 
Da gilt's wohl, was der Sänger weiter jagt: 

V. 5: „Es müfje dir gelingen in deinem Schmud, 
ziehe einher der Wahrheit zu gut, und die Elenden bei Recht 
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zu behalten; jo wird deine vechte Hand Wunder bemeifen.“ 
Ja der Wahrheit Bahn zu brechen und den Elenden auf- 
zuhelfen, ein Neich der Gerechtigkeit, des Friedens und der 
Freude aufzurichten in diefer armen und argen Welt, dazu 
braucht er jein Schwert, dazu läßt er fein Wort und Evan- 
gelium ausgehen in die Welt, und darum muß es ihm auch 
gelingen, weil feine Sache die Sache der Wahrheit und der 
Gerechtigkeit und der Liebe, weil fie die Sache Gottes ift. 
Da werden alle Feinde zu Schanden früher oder fpäter: 
B. 6: „Scharf find deine Pfeile, daß die Völker vor 
dir niederfallen, mitten unter den Feinden des Königs.“ 
Wie feine Pfeile ſcharf find und mitten ins Herz treffen und 
auch durch Stahl und Eifen dringen, das zeigt die Befehrung 
manches trogigen Sünders von Saulus bis auf diejen Tag; 
und wie die Völker niederfallen vor jeinem fiegreichen Panier, 
das bezeugt die Welt und Neichsgefchichte Chrifti und wird's 
bezeugen bi8 ans Ende der Tage, bis einjt ihm fich beugen 
alle Kniee und alle Zungen bekennen, daß Ehrijtus der Herr 
fer zur Ehre Gottes des Vaters. Denn er ift nicht nur ein 
ſchöner und ein ftarker, fondern auch ein ewiger König: 
DB. 7: „Gott, dein Stuhl bleibet immer und ewig; das 
Scepter deines Reichs iſt ein gerades Scepter.“ Gott heißt 
hier diefer König. Welchem andern König fann das gelten, 
al3 dem Sohne des hochgelobten Gottes? Ja jein Negiment 
it ewig und nur das feine, David iſt längſt entjchlafen und 
Salomo zu feinen Vätern verfammelt, aber diefer Davids- 
fohn lebt noch, diefer Friedefürft herrſcht noch; der große 
Kaiſer Auguftus, unter dem er geboren ward, iſt vergejjen 
und der mächtige Kaifer Tiberius, unter dem er jtarb, ift 
verfchollen, aber der Mann von Nazareth iſt heute noch der 
Herrfcher in Millionen Herzen; Jahrhunderte find vorüber- 
gegangen, aber feine Zeit nicht; Neiche find entitanden und 
verfchwunden, aber fein Neich befteht. Sein Regiment iſt 
ein ewig Regiment, fein’ Scepter ift ein gerades, ein unbeug- 
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james Scepter. — Denn von Gott felber hat er jein Amt, 
von Gott jelber jeine Salbung: 

V. 8: „Du liebeft Gerechtigkeit und haſſeſt gottlojes 
Wefen; darum hat dich, Gott, dein Gott, gejalbet mit Freuden- 
öl, mehr denn deine Geſellen.“ Ja er hat den Geift Gottes 
empfangen ohne Maß, er hat die Salbung von oben em: 
pfangen, wie ſonſt feiner auf Erden, fein David und fein 
Aaron, darum heißt er auch der Gefalbte, der Meſſias, der 
Chriſtus. — Diefe Salbung duftet Föftlicher als das Salböl, 
das einſt Samuel ausgoß über Davids lockiges Haupt; köſt— 
licher auch als die köſtliche Narde, die einſt Maria aus: 
fchüttete über die Füße ihres Herrn und Meiſters. Von 
diejer Salbung gilt’3 im geiftlichen Sinn: 

B. 9: „Deine Kleider find eitel Myrrhen, Aloes und 
Kezia, wenn du aus den elfenbeinernen Paläſten daher trittit, 
in deiner fchönen Pracht." Wenn der König des Morgen- 
lands bräutlich geſchmückt aus feinem herrlichen Palaſte tritt, 
dann duften von Wohlgerüchen feine wallenden Gewänder. 
Und wenn Jeſus, der Bräutigam der Seelen, der König der 
Geiſter, einherwandelt in feiner Gemeinde, dann iſt's auch 
wie Frühlingshauch und Varadiefesduft um ihn her. Kraft 
und Mut, Friede und Freude, Troft und Hoffnung — das 
iſt's, was ihn ummehet wie Blumenduft, was wie Himmels- 
bauch die glaubige Seele anmweht in feiner Nähe, aljo daß 
es wohl heißt: Sein Name ift wie eine ausgefchüttete köſt— 
liche Salbe, und man es erfahren darf: 


D mie jelig find die Seelen, 
Die mit Sefu ſich vermählen, 
Die jein Lebenshauch durchweht, 
Daß ihr Herz mit heißem Triebe 
Stündlich nur auf feine Liebe 
Und auf feine Nähe geht. 


Sa wie jelig find die Seelen, die mit Jeſu fich vermählen. 
Das führt uns auf: 
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2) Die Braut, von der nun der Sänger zu reden 
beginnt: 

3. 10: „In deinem Schmuck gehen der Könige Töchter; 
die Braut jtehet zu deiner Rechten, in eitel Eöftlichem Golde.“ 
Diefe Braut, die der große König würdigt, zu feiner Rechten 
zu jtehen, die er aus dem Staub emporgezogen und an feine 
Seite gejtellt, die er ftatt des Bettlerkleids, in dem ex fte 
gefunden, in eitel Gold gekleidet hat — freue dich, das bift 
du, erwählte Gemeinde, die der Herr fich zum Eigentum 
erforen. — Höre, Braut des Heren, und gedenk an deine 
bräutlichen Bflichten: 

B. 11: „Höre, Tochter, fehaue darauf, und neige deine 
Ohren, vergiß deine Volks und deines Vaters Hauſes.“ 
Wie eine Braut Vater und Mutter verläßt, um dem 
Manne zu folgen, dem der Herr fie zugeführt: jo auch muß 
die Seele, die dem Herrn angehört, alles verlafjfen können 
um jeinetwillen; wie Abraham ausging von feinem Vater- 
land und feiner Freundfchaft, wie die Jünger alles verließen 
auf feinen Ruf: Folge mir nach! — fo auch du, ©eele, 
mußt ihn über alles jegen, was dir lieb ijt auf Erden; denn 
wer Bater und Mutter und Bruder und Schweiter lieber 
hat al3 mich, jpricht ex, der ift mein nicht wert. — Er will 
dich ganz und will dich allein: 

V. 12: „So wird der König Luft an deiner Schöne 
haben; denn ex ift dein Herr, und follft ihn anbeten.” Über 
ihm alles vergeffen, wie Maria, da fie zu feinen Füßen jaß, 
ihm alles opfern, wie Maria, da fie jein Haupt und jeine 
Füße falbte, das ift der rechte bräutliche Sinn einer gott- 
verlobten Seele. Um der Braut Mut zu machen, ihren 
Stand lieb und wert zu machen, fchildert ihr nun der Sänger 
ihr bräutlich Glück, die reichen Brautgejchente: 

B. 13: Aus Tyrus, der reichen Handelsitadt, wird man 
dir köſtliche Gaben bringen; die Neichen im Volk werden 
dir fußfällig ihre Brautgefchenfe anbieten. Auch das, Seele, 
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darfit Du auf dich anwenden im geiftlichen Sinn. Denk an 
das große apoftolifche Wort: Alles ift euer, ihr aber ſeid 
Ehrifti, Chriftus aber ijt Gottes. Ja wenn wir Chriſto 
angehören, mit ihm eins geworden find in Glaube und Liebe, 
dann find wir reich, dann fteömt uns Segen zu von Himmel 
- und Erde, dann muß alles zu unjerem Beſten dienen. — 
Und nun der herrliche Brautfhmud: — 
B. 14: „Des Königs Tochter ift ganz herrlich inwendig, 
fie ift mit goldenen Stücden gekleidet.” Kennjt du den 
Schmud einer frommen Seele? Ach der bejteht freilich nicht 
in Kranz und Schleier, nicht in Ring und Kette; das ift 
der verborgene Menjch des Herzens mit ftillem und ſanftem 
Geijt; das it föjtlich vor Gott. Inwendig it des Königs 
Tochter ganz herrlich. ES glänzet der Chrijten inwendiges 
Leben, obgleich fie die Sonne von außen verbrannt; — 
o meine Lieben, laßt auch uns vom Äußeren immer mehr 
abjehen aufs innere, unjere Seele laßt uns ſchmücken, dann 
mag der Leib einhergehen im ärmlichen Gewand, ja dann mag 
der Leib einjt von uns abfallen, wie ein abgetragenes Kleid: 
die Seele fteht wohlgefchmüct vor Gott. 
Mein Jeſu! ſchmücke mich mit Weisheit und mit Liebe, 
Mit Keufchheit, mit Geduld durch Deines Geiftes Triebe; 
Kleid mit der Demut mich und mit der Sanftmut an, 
So bin ich wohlgeſchmückt und köſtlich angethan. 

Yun das Brautgefolge: 

B. 15: „Man führet fie in geftietten Kleidern zum 
Könige, und ihre Gefpielen, die Jungfrauen, die ihr nach- 
gehen, führet man zu dir." Wie die Braut am Hochzeit3- 
tag begleitet ift von den Brautjungfrauen, ihren Gefpielen und 
Freundinnen, jo auch das Volk Gottes, die Gemeinde Jeſu 
Chriſti, wenn fie al3 eine geſchmückte Braut ihrem Herrn 
einjt entgegengeführt wird, fommt fie begleitet von einem 
herrlichen Brautgefolge. Diefe Jungfrauen, die ihr nach— 
gehen, das find die Heidenvölfer, die mit ihr und durch fie 
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zum Heren geführt werden. Fürwahr ein herrlicher. Braut: 
zug, wenn einmal die Kirche Chrifti jo einherzieht ihrem 
Herrn entgegen in die himmlische Herrlichkeit und alle Völfer 
der Erde um fie ber fich reihen als herrliches Gefolge. 
Möchten dann auch wir nicht fehlen im Brautgefolge, denn 
jelig ijt’3, teilzunehmen an der Hochzeit des Lammes. Das 
Brautglüd wird nun gefehildert: 

B. 16: „Man führet fie mit Freuden und Wonne, und 
gehen in des Königs Balaft." Ja Freude und Wonne ift 
beim Herrn; Freude und Wonne fehon hier in feiner Ge- 
meinfchaft, obgleich wir noch nicht in des Königs Palaft, in 
des Vaters Hochzeitshaus find; Freude und Wonne daheim 
droben in des Vaters Haus. Es ift etwas, des Heilands 
fein; ich dein, o Jeſu, und du mein in Wahrheit jagen 
können. Drum immer mehrere follen ich dazu gefellen, 
immer größer foll das Bolf Gottes werden. Das ijt die 
bräutlide Hoffnung: 

V. 17: „Anftatt deiner Väter wirft du Kinder friegen, 
die wirst du zu Fürften jegen in aller Welt." Ein lieb- 
licher Kinderfreis wird aufblühen um die Königsbraut, daß 
“fie fein Heimmeh mehr fühlt nach der verlafjenen Heimat. 
Sp follen dem Herrn in feiner Gemeinde Kinder, geijtliche 
Kinder geboren werden wie Thau aus der Morgenröte, die 
alle jein Bild wiederjpiegeln, daß feines Namens Ruhm 
fortgepflanzt werde von Gefchlecht zu Gejchleht und fein 
Ruhm erfchalle bis an der Welt Enden. 

B. 18: „Ich will deines Namens gedenken von Kind 
zu Kindesfind; darum werden div danfen die Völker immer 
und ewiglich." Nun, Seele, willſt auch du feines Namens, 
feines großen Könignamens, feines lieben Heilandnamens ge- 
denfen binfort in tiefer Ehrfurcht und treuer Liebe? Noch 
ein ernjtes Wort zum Schluß: Es ift Bußtag heut und wir 
haben einen Hochzeitspfalm betrachtet. Aber auch der Tann 
uns zum Bußpfalm werden. Wir haben des Königs Herr- 
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lichkeit. betrachtet; haben wir diefe Herrlichkeit auch bisher 
erkannt und verehrt; haben wir unfern König geehrt und 
geliebt, wie er’3 verdient, oder iſt unſer Herz kalt, gleich- 
giltig, undankbar, ungehorfam gegen ihn geweſen? Wir 
haben von des Königs Braut gehört: ihrem bräutlichen 
Schmud, ihrer bräutlichen Pflicht, ihrem bräutlichen Glück; 
dürfen auch wir zu der Gemeinde uns rechnen, die des Herrn 
Braut ift? Stehen wir da vor ihm im bräutlichen Schmucd 
des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung, der Unſchuld und 
Gerechtigkeit? Gedenken wir der bräutlichen Pflicht, ihn über 
alles zu lieben und uns ihm ganz und gar zu ergeben? 
Kennen wir das bräutliche Glücd, da e8 heißt: Du bift mein, | 
ich bin dein, niemand ſoll uns ſcheiden? Sehet da genug 
Stoff zu Bußgedanfen, Bußbefenniffen, Bußgelübden. Ya 
wir wollen Buße thun vor unferem himmlischen König; wir 
wollen ihm befennen: Es ift mir leid und bin betrübt, daß 
ich fo wenig dich geliebt; wir wollen ihn bitten: Nimm mich 
wieder an und wende dein holdes Königsauge gnädig auf 
mich nieder. Wir wollen thun, was unjere Konfirmanden 
diefer Tage gethan an diefem Altar, den Bund der Liebe 
und Treue mit ihm erneuern und jprechen: 


Ich bin dein, ſprich du darauf ein Amen, 
Treufter Sefu, du bijt mein! 

Drüde deinen füßen Sefusnamen 
Brennend in mein Herz hinein! 

Mit dir alles thun und alles laſſen, 

Sn dir leben und in dir erblaffen, 

Das jei bis zur legten Stund 

Unfer Wandel, unfer Bund! 


men. 
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Pſalm 46. 


(1) Ein Lied der Kinder Korahs, von der Jugend, vorzufingen. 
(2) Gott iſt unfere Zuverficht und Stärke, eine Hilfe in den großen Nöten, 
die uns getroffen haben. (3) Darum fürchten wir uns nit, wenn gleich 
die Welt unterginge, und die Berge mitten ins Meer ſänken; (4) Wenn 
gleich das Meer wütete und wallete, und von feinem Ungeftüm die Berge 
einfielen, Sela. (5) Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben 
mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen des Höchften find. 
(6) Gott ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; Gott hilft 
ihr frühe. (7) Die Heiden ,müfjen verzagen, und die Königreiche fallen; 
das Erdreich muß vergehen, wenn er fich hören läßt. (8) Der Herr Ze— 
baoth ift mit uns, der Gott Jakobs ift unjer Schuß, Sela. (9) Kommt 
ber, und jchauet die Werfe des Herren, der auf Erden jolches Zeritören 
anrichtet; (10) Der den Kriegen fteuert in aller Welt; der Bogen zer— 
bricht, Spieße zerjhlägt, und Wagen mit Feuer verbrennet. (11) Seid 
ftile und erfennet, daß ich Gott bin. Ich will Ehre einlegen unter den 
Heiden, ich will Ehre einlegen auf Erden. (12) Der Herr Zebaoth ijt 
mit uns, der Gott Jakobs tft unjer Schub, Sela. 


Diefer Palm fteht im Pfalter, wie in unferem Gefang- 
buch das Lied: Ein feſte Burg ift unfer Gott, al3 ein freu- 
diges Triumphlied des Gottvertrauens, als eine lieblich kräf— 
tige Predigt über das Thema: Der Herr ift nun und nimmer 
nicht von feinem Volk gejchieden. 

Die Gefchichte, auf welche wahrfcheinlich diefer Palm 
fich bezieht, ift zu leſen 2. Kön. 19 und Jeſ. 37. Sanbherib, 
der ſtolze König der Aſſyrer, eine Geißel und Zuchtrute in 
der Hand Gottes, hatte fich unweit Jerufalems gelagert mit 
einem mächtigen Heere, die Stadt Gottes zu zerjtören. 
Bange wie die Küchlein fich verfriechen, wenn der Geier mit 
ſchwerem Flügeljchlag fich auf fie herabjenkt, bange verkrochen 
fich die Kinder Jerufalems vor dem übermächtigen Feind. 
Hiskia, der fromme König, zerriß feine Kleider, legte einen 
Sad an und ging ins Haus des Heren und flehte um Er- 
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barmen und jchiette zum Propheten Jeſaia um Troft und 
Fürbitte. Und fiehe, Jeſaia jandte ihm im Namen Gottes 
die trojtvolle Botjchaft zurück: „Was du zu mir gebetet 
haft um Sanherib, den König der Aſſyrer, das habe ich ge— 
höret: Er joll nicht in diefe Stadt kommen und feinen Pfeil 
darein jchießen und fein Schild davor kommen und foll feinen 
Wall darum jehütten. Sondern er foll den Weg wieder um- 
ziehen, den er gekommen ijt; und ich will dieſe Stadt be- 
ſchirmen, daß ich ihr helfe um meinetwillen und um Davids, 
meines Knecht, willen. Und in derfelben Nacht fuhr aus 
der Engel des Herrn und jchlug im Lager von Aſſyrien 
hundertfünfundachtzigtaufend Mann." ine furchtbare Belt 
brach über Nacht im Lager aus, und da fie fich des Morgens 
frühe aufmachten, ſiehe da lag alles eitel tote Leichname. 
Alfo brach Sanherib, der König von Affyrien, auf und zog 
weg und fehrete um und blieb zu Ninive, wo er bald darauf 
von jeinen eigenen Söhnen erjchlagen ward. 

Diefe Gefchichte, ein warnendes Exempel, wie Gott, der 
Herr, jeine Zuchtruten zerbricht und ins Feuer wirft, wenn 
er fie ausgebraucht, oder wenn fie gar wagen, ſich zu rühmen 
gegen die Hand, die jte führte, aber auch ein troftreiches 
Beifpiel, wie der Herr eine feſte Burg ift für die, jo auf 
ihn trauen, bat fich begeben im Jahr 713 vor Chrifti Ge- 
burt und ift wie ein Wunder damal3 weithin durch alle 
Bölfer erjchollen, alfo daß auch der berühmte griechifche 
Gejchichtsfchreiber Herodot 30 Jahre nachher in jeinen 
Geichichtsbüchern davon Meldung thut. Nach einer jolchen 
Nettung, da mochte man wohl teiumphierend in die Harfe 
ſchlagen zu Serufalem, da mochte wohl im erſten Freuden- 
jubel ein Pſalm gedichtet werden, fo ſchön und jo Fräftig, 
jo Eindlich demütig und fo glaubensmutig wie der unferige. 

Oft ſchon feither iſt diefer 46. Pſalm dem Volfe Gottes 
zum Teoft, dem Häuflein der Glaubigen zur Aufrichtung ge— 
worden in Zeiten der Angſt und Not. In den Zeiten der 
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alten Chriftenverfolgungen, wenn die Chriften in ftiller 
Mitternacht in Grabgewölben und Höhlen, in Wäldern und 
auf öden Haiden ihre Gottesdienjte hielten, wie oft mag da 
diejer Pſalm unter ihnen vorgelefen und von ihnen gefungen 
worden fein, alfo daß es freudig erklang durch die nächt- 
lichen Gewölbe: „Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein Yuftig 
bleiben mit ihrem Brünnlein: Gott ift bei ihr darinnen, 
darum wird fie wohl bleiben." In den Beiten der Nefor- 
mation und vorher und nachher, wo die lautere Lehre des 
Evangeliums verfolgt ward mit Feuer und Schwert, als die 
Huffiten in Böhmen, die KHugenotten und Kamiſarden in 
Franfreih, die Waldenfer in Italien, die Proteftanten in 
Deutfchland oft auch nur heimlich in Feldern und Wäldern 
ihre Berfammlungen halten, ihre Predigt hören, ihr Abend- 
mahl genießen durften, während vielleicht in der Nähe feind- 
liche Soldaten mit Schwert und Büchfe nach ihnen fuchten: 
wie oft mag da wiederum diejer Pſalm zum Trofttert ge 
wählt worden fein, wie ja Luthers evangelifches Truß- und 
Schuglied: Ein feſte Burg iſt unfer Gott! eigentlich nichts 
it al3 ein ſchöner, Fräftiger Widerhall diefes Pſalms. Auch 
in den politifchen Stürmen der legten Jahre, als die Umfturz- 
und Revolutionsmänner nicht nur den Thron, ſondern auch 
den Altar umftürzen, nicht nur das Staatsgebäude, fondern 
auch die Kirche unterwühlen, nicht nur die weltliche Ordnung, 
fondern auch die Religion und das Ehrijtentum ausrotten 
wollten, iſt unfer Pſalm oft ängftlichen Gemütern zum Troft 
und zur Aufrichtung geworden. So im Sommer 1848 bei 
einer Verſammlung, welche eine Anzahl frommer Männer 
aus Stadt und Land auf einem unferer Dörfer hielt, begann 
der vorfigende Geiftliche feinen Vortrag mit Berlefung unferes 
46. Pſalms, und alle, die dabei waren, konnten nicht genug 
fagen, wie lieblich, teöftlich und Fräftig diefer Palm hinein- 
geflungen habe in die Stürme der damaligen böfen Zeit 
und wie dadurch fo ein feliger Ton des Gottesfriedens und 
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Glaubensmutes Hineingefommen ſei in jene ganze Bei- 
fammenfein. 

So foll er denn auch und zum Troſte werden jest und 
künftig, dieſer liebliche Palm, den wir überjchreiben können: 


Eine fejte Burg ijt unfer Gott: 


1) Sein Volk wird nicht zu Schanden, 
2) Seine Feinde müfjen zerjchellen. 


Das find die zwei Hauptgedanfen, die fich Durch unjern 
Palm Hindurchziehen, der erjte befonders VB. 2—6, der 
zweite B. 7—12. 

1) Sein Volk wird nit zu Schanden. 

DB. 2: „Gott iſt unfere Zuverfiht und Stärfe, eine 
Hilfe in den großen Nöten, die uns getroffen haben." a 
fo darf Gottes Volf fprechen, das darf Gottes Gemeinde 
erfahren. Nicht jeder zwar ohne Unterfchied darf jagen: 
Gott iſt meine Zuverficht und Stärke, jondern nur der Glau— 
bige und Fromme; aber der auch gewiß. Nicht ungefchlagen 
und unangefochten fommt auch die Gemeinde der Frommen, 
das Häuflein der Glaubigen durch die Welt. Du Elende, 
über die alle Wetter gehen, hat einft über alte Jeruſalem 
der Prophet ausgerufen; und in der Welt habt ihr Angft, 
hat auch im neuen Bunde der Herr zu feinen Jüngern ge 
ſprochen. Es iſt ja ein kleines Häuflein bis auf dieſen Tag 
das Häuflein der Glaubigen geweſen und es ſoll ein Kreuz- 
reich das Neich Chrifti bleiben bis zu feiner herrlichen Zu- 
funft am Ende der Tage. Aber immer noch auch in Trüb- 
falszeiten hat es doch die Kirche Ehrifti erfahren Dürfen: 
Der Herr ift nun und nimmer nicht von jeinem Volk ge 
ſchieden; und auch, wo die Not groß war, ift allemal doch 
Gottes Gnade noch größer gemwejen; ja wenn die Not am 
höchften, dann gerade iſt Gott am nächiten. 

V. 3: „Darum fürchten wir uns nicht, wenn gleich die 
Melt unterginge, und die Berge mitten ins Meer ſänken.“ 
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Ein heldenmütig Wort, faft ein zu großes Wort für das 
Menjchenherz, das troßige und verzagte Ding. Und doch 
ein glaubig Herz Tann fo fprechen; denn der Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwindet. Ja wenn's in der Welt 
fo jtürmt, daß alles, wa3 fonft feft jtand, erſchüttert wird, 
daß alles, was jonft hoch jtand, erniedrigt wird, daß es tft, 
al3 jollte die ganze alte Welt in Trümmer gehen, — wer 
auf dem Feljengrund des Glaubens jteht, der darf nicht ver- 
zagen, denn er hat eine Gottesverheißung, die da lautet: 
„Es mögen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen und der Bund meines 
Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer;“ 
und die glaubige Seele ſpricht: 


Unter deinem Schirmen bin ic) vor den Stürmen . 
Aller Feinde frei. 

Laß von Ungewittern rings die Welt erzittern, 
Jeſus jteht mir bei! 

Wenn die Welt in Trümmer fällt, 

Wenn mid Sünd und Hölle jchreden, 

Jeſus wird mich deren! 


B. 4: „Wenn gleich das Meer mwütete und mallete, 
und von feinem Ungeftüm die Berge einftelen, Sela." Wie 
ein braufender Wafferftrom, wie ein wütendes und wallendes 
Meer raufchte damals Sanherib3 Heer in bligenden Wogen 
gegen Serufalems Mauern heran. Wie ein braufender 
Waſſerſtrom raufchten auch vor ein paar Jahren wieder die 
Wogen der Revolution durch die Lande daher und rifjen in 
ihren ſchmutzigen, ſchäumenden Wogen nicht blos das Ber- 
altete und Schlechte, fondern am Ende auch alles Edle und 
Heilige mit fort und fchienen immer höher zu ſchwellen und 
drohten alles zu überfchwemmen und wegzuſchwemmen und 
alle Schranken göttlicher und menfchlicher Ordnung mit fort» 
zureißen. Wie ein braufender Wafferftvom vaufchen gar oft 
die Fluten der Trübfal gegen den Frommen heran, daß ihm 
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das Waſſer bis an die Seele geht und es heißt: Hie eine 
Tiefe und da eine Tiefe. Aber bis hierher und nicht weiter, 
fpricht der Herr; bie follen fich legen deine ftolzen Wellen. 

B.5: „Dennoch joll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben 
mit ihren Brünnlein, da die heiligen Wohnungen Gottes 
find." Wo ift dieſe Stadt Gottes? Die alte Gottesftadt 
freilich zunächit meint der Pſalmiſt. Jeruſalem, die hoch— 
gebaute Stadt mit ihren heiligen Bergen Zion und Moriah, 
mit ihren lieblichen Bächen und Brunnen, dem Bach Kidron 
und dem Teiche Bethesda, mit ihren Eöftlichen Baläften, den 
Kuppeln ihres Tempels und den Zinnen ihrer Davidsburg, 
mit ihren Balmbäumen und Olgärten — fie follte unverfehrt 
bleiben von den feindlichen Heerhaufen Sanheribs, deſſen 
drohende Übermacht an den Mauern Jeruſalems fich brach, 
wie die brandende Meeresflut am Felſen fich bricht. Aber 
e3 giebt noch ein anderes Jeruſalem, noch eine andere Gotte3- 
ftadt, die da luſtig bleiben darf und unverfehrt mitten unter 
den Fluten der Trübfal: das ift die Kicche Chrifti, die 
Gemeinde des Herrn. Dieje Gottesitadt, in der wir das 
Bürgerrecht haben, iſt auch eine hochgebaute Stadt, gegründet 
auf den Felſen des Heils, der da heißet Jeſus Chriftus; 
fie hat auch mächtige Mauern; Gott jelbit tft ihre Mauer, er, 
von dem es heißt: Eine feite Burg ift unfer Gott. Sie hat 
auch ihre Palmbäume-und Ölgärten: die Palmen de3 Sieges 
wachſen allda und der Olgweig des ewigen Friedens grünet 
allda unverwelklich bei Sturm und Sonnenjchein, Sommer 
und Winter. Dieſe Stadt Gottes hat auch ihre Friftallhellen, 
janftriefelnden Brünnlein: der lautere Quell des göttlichen 
Wortes, der Heilsbrunnen der Saframente, Taufe und 
Abendmahl, der unerfchöpfliche Brunnen der göttlichen Gnade 
und die Gnadenflut des Blutes Jeſu Chrijti, das uns rein 
macht von allen unfern Sünden — da3 ijt mehr noch als 
Siloah und Bethesda, das find die unverfieglichen Brünnlein 
der Stadt, da die heiligen Wohnungen Gottes find. O felig 
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wer in diefer Stadt Bürger ift und fich hält zur Gemeinde 
des Herrn! 


B. 6: „Gott ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl 
bleiben; Gott hilft ihr frühe." Ja Gott felbjt ift bei feinem 
Bolt; er ijt mitten in feiner Gemeinde mit dem Schuß feiner 
Allmacht, mit dem Troſt feines Wortes, mit der Kraft feines 
heiligen Geiftes, darum wird fie wohl bleiben. Denn: ift 
Gott für uns, wer mag wider uns fein? — das bleibt ihre 
Lofung am Tage der Gefahr. Und wie wunderbar oft darf 
jte feine Hilfe erfahren! Gott Hilft ihr frühe. Den Abend 
lang mwähret da3 Weinen, aber am Morgen kommt die 
Freude. So war’3 dort zu Serufalem. Am Abend legten 
taufend Herzen fich nieder voll Angft und Sorge, da lag 
noch ein gemwaltiges Heer um die Stadt; aber am Morgen, 
fiehe, da war das Heer gefchlagen vom Engel des Herrn 
und flüchtig auf dem Heimzug begriffen, und viel taufend 
Herzen in Jeruſalem atmeten frei und fröhlich wieder auf. 
Gott Hilft ihr frühe. Ja eh wir's uns verfehen, ift er mit 
feiner Hilfe da; das haben ja auch wir fchon oft mit 
Freuden dürfen erfahren, wenn wir ihm vertrauten und an 
ihn uns hielten in Ölauben und Gehorfam. Darum, Seele, 
willſt du ficher jein unter allen Stürmen und mohlbehalten 
in allen Trübjalzfluten: Geh nach Serufalem, der boch- 
gebauten Stadt; bleibe beim Herrn, halte dich zu jeinem 
Volk, zu der Gemeinschaft der Glaubigen; halte dich zu feinem 
Haus, wo die Wohnungen des Höchiten find und er's Die 
Seinen fühlen läfjet: Ich bin mitten unter euch. Halte dich 
zu feinen Brünnlein, zu feinem heiligen Wort und jeinen 
gnadenreichen Saframenten, und auch du wirjt’3 erfahren: 
Gott ift bei ihr darinnen, darum wird fie wohl bleiben; 
auch du wirft teiumphierend fingen: 

Nun weiß und glaub ich Feite, 
Sch rühm's auch ohne Scheu, 
Gerok, Palmen, I. 27 
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Daß Oott, der Höchſt und Belte, 
Mir Herzlich günftig jet, 

Und daß in allen Fällen 

Er mir zur Rechten ſteh, 

Und Dämpfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Weh. 


Ja er dämpfet mit jtarfer Hand die feindlichen Gewalten. 

2) Seine Feinde müffen zerfchellen. Das ift des 
Pſalmes zweiter Gedanke in der zweiten Hälfte. 

B. 7: „Die Heiden müſſen verzagen, und die Könige 
reiche fallen; das Erdreich muß vergehen, wenn er fich hören 
läßt." a die jtolzen mächtigen Heiden, Sanherib und fein 
Heer, die vor feiner Macht der Erde fich fürchteten, jte 
mußten verzagen, als der Engel des Herrn fie ſchlug, als 
die Veitilenz einbrach ins Lager. Gegen diefen Feind half 
nicht Banzer noch Schild, nicht Schwert noch Speer, vor 
dem ward der Mutigſte bleich) und der Troßigite ſtumm; 
und wo am Tag vorher noch wilde Kriegsgejänge erjchollen, 
da hörte man nun nur Slagelieder und Leichengejänge; 
drinnen in Jeruſalem aber fang man: 

B. 8: „Der Herr Zebaoth ift mit uns, der Gott Ja— 
kobs iſt unfer Schuß, Sela.“ 

Der Fried ift uns erftritten, 
Und jeder Schreden flieht; 
In der Gerechten Hütten 
Erſchallt das Siegeslied. 


Und nun, nachdem wehklagend die Überreſte des feindlichen 
Heeres abgezogen, 1jt’3, als ob wir mit dem Volt von Je— 
rufalem hinausgeführt würden vor Thor ins verlafjene 
Lager, um zu jehen, was da der Herr gethan: 

B. 9: „KRommet her und fchauet da die Werke des 
Herrn, der auf Erden folches Zerjtören anrichtet.” Was 
fehen wir da? Ein großes Schlachtfeld mit Leichen über- 
deckt. Keine roten Wunden fieht man an diefen Erjchlagenen, 


— 419 — 


aber die greulichen blauen Peſtbeulen dafür, an denen fie 
gejtorben; Fein menjchlich Schwert hat diefe Schlacht ge- 
ſchlagen, der Engel de3 Herrn hat’ gethan über Nacht. 
Ja der Herr kann wunderbare Schlachten fchlagen und ge- 
waltige Heere aufreiben ohne Schwertftreich. Wem fällt bei 
diejen Worten nicht ein jenes große Zerjtören, das der Herr 
Zebaoth in unferem Jahrhundert (1812) angerichtet hat auf 
den Schneefeldern von Rußland, mo auch ein mächtiger, fteg- 
reicher Sanherib mit feinen Hunderttaufenden zu Schanden 
ward nicht vor menfchlicher Macht, fondern vor der Macht 
der Elemente, oder vielmehr vor dem ftarfen Arm Gottes 
— des Gottes, 

V. 10: „Der den Kriegen fteuert in aller Welt; der 
Bogen zerbricht, Spieße zerichlägt, und Wagen mit Feuer 
verbrennet.“ Wohl braucht er oft die Gewaltigen als jeine 
Zuchtruten und Gottesgeißeln. Aber wenn er fie ausgebraucht 
hat, dann wirft er fie ins Feuer, wie man einen abgenubten 
Beſen ins Feuer wirft; dann müfjen auch fie inne werden, 
daß ſie mit all ihrer Macht und Lijt nichts waren als 
Werkzeuge in der Hand des Allmächtigen, wie der Prophet 
fpricht: Rühmt fih wohl die Art gegen den, der damit 
hauet? Oder brüftet fi) die Säge gegen den, der fie ziehet? 
Nein nur einem gebührt die Ehre. 

B. 11: „Seid ftille und erfennet, daß ich Gott bin. 
Sch will Ehre einlegen unter den Heiden, ich will Ehre ein- 
legen auf Erden." Wenn er gejprochen, dann ſchweigt die 
Welt; vor Schreeden fehmweigen feine Feinde, vor Anbetung 
ſchweigt fein Volk und ein heiliger Schauder geht durch die 
Menjchheit. Aber dann, wenn das erſte Staunen vorüber, 
dann bricht fein Volt aus in den frohen Lobgefang des 
Glaubens: 

B. 12: „Der Herr Zebaoth ift mit ung, der Gott 
Jakobs ift unfer Schug, Sela." Ja das foll die Lofung 
des Volkes Gottes bleiben im neuen Bunde wie einjt im 
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alten: Gott mit und. Das wollen wir fingen in der ivdifchen 
Gottesitadt, bis wir e3 einjt droben fingen im himmlischen 
Jeruſalem: 

Der Herr iſt nun und nimmer nicht 

Von ſeinem Volk geſchieden, 

Er bleibet ihre Zuverſicht, 

Ihr Segen, Heil und Frieden; 

Mit Mutterhänden leitet er 

Die Seinen ſtetig hin und her: 

Gebt unſrem Gott die Ehre! 


Amen. 


Pſalm 47. 


(1) Ein Pſalm, vorzuſingen, der Kinder Korahs. (2) Frohlocket 
mit Händen, alle Völker, und jauchzet Gott mit fröhlichem Schall. (3) Denn 
der Herr, der Allerhöchſte, iſt erſchrecklich, ein großer König auf dem ganzen 
Erdboden. (4) Er wird die Völker unter und zwingen, und die Leute 
unter unfere Füße. (5) Er erwählet ung zum Erbteil, die Herrlichkeit 
Jakobs, den er liebet, Sela. (6) Gott führet auf mit Jauchzen, und der 
Herr mit heller Poſaune. (7) Lobſinget, lobfinget Gott; Lobfinget, lob— 
finget unferm Könige. (8) Denn Gott ift König auf dem ganzen Erd» 
boden; lobſinget ihm klüglich. (9) Gott ift König über die Heiden; Gott 
fiset auf feinem heiligen Stuhl. (10) Die Fürften unter den Bölfern 
find verfammelt zu einem Bolf, dem Gott Abrahams; denn Gott ift jehr 
erhöhet bei den Schildern auf Erden. 


Mix haben ein Himmelfahrtslied gefungen zu diefem 
Palm, und in Wahrheit ift es noch ein Widerhall und Nach— 
ang des neulichen Simmelfahrtfejtes, oder vielmehr eine 
Weisfagung und DBorahnung des Himmelfahrtfejtes, mas 
durch dieſen Palm Hintönt und ihm fo einen freudigen 
Schwung giebt, daß man den Pſalm wohl mit dem Klang 
einer hellen Bofaune oder mit dem Flügeljchlag eines auf- 
fahrenden Adler vergleichen möchte. Was im 6. Vers ge- 
fagt ift: „Gott fähret auf mit Jauchzen und der Herr mit 
heller Poſaune,“ — darin hat die chriftliche Kirche von jeher 
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eine Hindeutung gefunden auf die Himmelfahrt ihres Hexen 
und Königs, da er fiegreich feinen Thron beitiegen und fich 
gejegt hat zur Nechten der Majeftät in der Höhe. Und 
wenn auch der Dichter des Pfalmes bei diefem Auffahren 
zunächjt etwas anderes gemeint hat, nämlich die Auffahrt 
der Bundeslade, da man fie aus einem fiegreichen Kriege 
wieder heimbrachte nach Serufalem und auf den Schultern 
der Prieſter im Triumph den Zionsberg hinauftrug, jo hat 
ihm doch der heilige Geift Worte auf die Lippen gelegt, 
welche weiter deuten al3 auf einen folchen feierlichen Kirchgang 
nach jiegreichem Krieg unter David oder Hiskia; Worte, 
welche überjchwenglich exit nach Jahrhunderten erfüllt worden 
find, dazumal als Chriftus, ein ewiger König, unter den 
Triumphgefängen der himmlischen Heerfcharen fich jegte zur 
Rechten feines Vaters; ja Worte, welche ihre lette und voll- 
ſtändigſte Erfüllung am Ende der Tage finden werden, wenn 
einmal alle Völker auf Erden ihre Kniee vor dem Herrn 
beugen und befennen werden, daß Chriſtus der Herr fei, 
zur Ehre Gottes de3 Vaters. Aber auch heute jchon gilt’s, 
wie es vor Jahrtauſenden ſchon galt, als man beim Siegs— 
und Friedenzfeft zu Jeruſalem zum erjtenmal diejes helle 
Zoblied fang: 
Lobſingt, lobjinget Gott, 
Zobfingt ihr Nationen 
Dem Herrſcher aller Thronen, 
Dem Herren Zebaoth. 
Wir mwollen’3 auch uns gejagt fein lafjen und betrachten: 
Ein Xoblied auf Gott, den höchſten König. 
Er wird befungen: 
1) Als ein fiegreicher König feiner Feinde, 
2) al3 ein huldreicher König feines Volkes, 
3) als ein glorreiher König der ganzen Welt. 
1) Als ein fiegreicher König feiner Feinde wird 
der Herr befungen bejonders B. 2—4. Ein Siegesfeft war's 
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nach ruhmvollem Krieg, bei welchem diejes Jubellied gefungen 
ward; und diefer Siegezjubel tönt gleich hervor aus 

V. 2: „Frohlocket mit Händen, alle Völker, und jauchzet 
Gott mit fröhlichem Schall." Frohlocdet mit Händen, d. h. 
ſchlaget die Hände fröhlich zufammen, wie ja das Klatfchen 
mit den Händen als ein Zeichen des Jubels und des Beifalls 
gilt bei Alt und Jung von alten Zeiten bis auf diefen Tag. 
Freilich das paßt blos zu einem großen Sieges- und Freuden- 
feit: jchlaget die Hände jubelnd zufammen; damit fie aber auch 
für ung einen Sinn habe heut und alle Tage, die Mahnung: 
Frohlocket mit Händen, jo wollen wir uns gejagt fein laſſen 
die Deutung eines alten Auslegers: Das fei das wahre 
Zufammenfchlagen der Hände, wenn ein gut Werk zum andern 
gethan werde; wenn deine rechte Hand ihre Schuldigfeit thut 
und deine linfe Hand ihre Schuldigfeit thut, Gott zu preifen 
mit guten Werfen, das giebt den vechten fröhlichen Klang 
vor Gott und Menfchen. Frohlocket mit Händen — alle 
Völker. Nur Israel hatte einen Sieg damals errungen, 
aber fein Sieg follte hinausleuchten und hinaustönen über 
die Grenzen des Landes, über Dan im Norden und Berjaba 
im Süden hinaus auch in die Heidenlande; auch die fremden 
Völker jollten erfahren, was der Herr an feinem Wolfe thut, 
und follten fich beugen vor dem Gott eines folchen Volkes 
und vor dem Volk eines folchen Gottes. — Auch heute noch 
geht’3 ja alle Völker an und fommt allen Bölfern zu gut 
früher oder ſpäter, wenn fie’3 gleich jetzt noch nicht erkennen, 
was der Herr an feinem Volk, an jeinem Reich, am Reiche 
Ehrijti thut, denn von diefem Reich, vom geiftlichen Zion 
aus fommt ja das Heil über alle Welt. 

„Srohlocet mit Händen, alle Völker, und jauchzet Gott 
mit fröhlichem Schall.” Gott die Ehre, denn von Gott 
kommt der Sieg. Nur wenn er dem Heere voranzog, hat 
Israel gefiegt Über feine Feinde; nur wenn er die Waffen 
jegnet, fann ein Heer fiegreich fein bis auf diefen Tag. 
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Darum von uralter Zeit her ift es Sitte in allen Chriften- 
landen, daß wenn draußen im Feld das Heer einen Sieg 
errungen, man daheim in den Kirchen ein Tedeum fingt, 
ein „Herr Gott dich loben wir" und man die Ehre giebt dem 
Gott der Heerjcharen im Himmel und auf Erden, dem 
Herrn Zebaoth. 

B. 3: „Denn der Herr, der Allerhöchite, ift erſchrecklich, 
ein großer König auf dem ganzen Erdboden." Wem ift er 
erjchrecflich, der Allerhöchite? Seinem Volke nicht, aber 
jeinen Feinden. Die müſſen erſchrecken, wo fein Banier 
aufgehoben wird; die müfjen zittern, wo fein Name das 
Feldgeſchrei iſt. So war er einft erfchrecilich einem Pharao, 
als dieſer Israel nachjagte und der Gott Israels fein zürnend 
Antli ihm zumandte in den Wafjern des roten Meers; da 
als die Wellen des Meeres zurückehrten und Pharao ver: 
Ichlangen mit Wagen und Roſſen, da war’3 ihm wohl, als 
hörte er im Gebrüll der Wogen den jchredlichen Namen 
Jehovahs, al3 jähe er in den jehäumenden Fluten das 
ſchreckliche Antlig des zürnenden Gottes Israels, und in 
legter Todesangjt mußte er's fühlen mit den Seinen: „Der 
Herr, der Allerhöchfte, ift erjchrecklich feinen Feinden." Oder 
Sanherib, der ftolze König der Aſſyrer, in jener Schrectens- 
nacht, von der wir beim vorigen Pſalm gejprochen, als der 
Würgengel Gottes, die Veit einbrach in fein Lager und tau— 
ſende niederwarf in einer Stunde, daß fein Lager am Morgen 
ein großes Leichenfeld war, da mußte er's auch erfahren: 
„Der Herr, der Allerhöchite, ijt erſchrecklich.“ Und jo heute 
noch ift dev Herr, der Allerhöchite, erſchrecklich allen feinen 
Feinden und Verächtern. Erſchrecklich ift er ihnen im ſtillen 
Herzensgrund, im jtrafenden Gewiſſen, wenn jie auch äußer- 
lich ihn jcheinbar verachten; darum hören fte nicht gern auch 
nur feinen Namen ausfprechen und feheuen ſich, auch nur 
flüchtig an ihn zu denken. Erſchrecklich ijt er ihnen in der 
Natur, wenn ex fein ftrafend Antlib zeigt in Seuchen und 
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Zandplagen, im Sturm und Gewitter; im Rollen des Donners 
hören ſie jeine jtrafende Stimme, im Leuchten der Blitze 
Schauen fie jein funfelndes Auge, in jeder Not und Gefahr 
find fie am Verzagen, während Gottes Kinder getroft ſprechen: 
Sit Gott für ung, wer mag wider uns fein? Erjchreclich 
it er ihnen in feinem Wort, fie fürchten die Bibel, denn 
fie wifjen, da ſteht mein Urteil drinn; fie ſcheuen die Kicche, 
denn jte fühlen, da wohnet der heilige Gott, vor dem Sünde 
ein Greuel ift; fie meiden jelbjt den Umgang mit frommen 
Ehrijten, denn es ijt etwas wie verborgene Majejtät in jedem 
echten Chriften, davon der Gottlofe fich gerichtet und ver- 
nichtet fühlt. Erfchreeflich ift er ihnen im Sterben, wenn 
nun alle Luſt der Welt fie verläßt und nichts vor ihnen 
jteht als der Tod und hinter dem Tod die Ewigkeit und 
in der Ewigkeit das Flammenauge des heiligen und all- 
gerechten Gottes, der fein nicht jpotten läfjet. Ja der Herr, 
der Allerhöchfte, ijt erichrecklich feinen Feinden, ein großer 
König auf dem ganzen Erdboden, König auch da, wo man 
ihm noch nicht dient, fiegreich auch da, wo man ihm wider- 
jteht. 

V. 4: „Er wird die Völker unter und zwingen und 
die Leute unter unfere Füße." So fang einft das leibliche 
Israel und e3 durfte fo fingen, denn fo lang es feinem 
Gott anhing, war es fiegreich gegen alle feine Feinde, und 
Hgypter wie Philifter, Aſſyrer wie Edomiter mußten dem 
fiegreichen Arme des Gottes Israels jich beugen. „Er wird 
die Völker unter uns zwingen und die Leute unter unfere 
Füße.“ So darf auch das geiftliche Israel, jo darf die Kirche 
Ehrifti fingen, denn wir wiſſen, obwohl die Herde Chriſti 
eine kleine Herde ift und fein Reich ein Kreuzreich auf Erden, 
dennoch bleibt e3 dabei, daß ihm einſt noch alle Kniee fich 
müffen beugen, und nicht nur in Tagen des Siegs und Der 
Freude, wie damals als diefer Pfalm gedichtet ward, jondern 
auch in Zeiten des Drucks und der mannigfachen Kirchennot 


— 425 — 


und Reichsnot Chrijti, wie wir jet jte haben, fingen wir 
dennoch getrojt: Das Reich muß uns doch bleiben, und laſſen 
unſere Loblieder jchallen unferem Gott, al3 dem ftegreichen 
König feiner Feinde. Und 

2) al3 dem Huldreichen König feines Bolfs, 
B. 5—7. 

V. 5: „Er erwählet und zum Exbteil, die Herrlichkeit 
Jakobs, den er liebet, Sela." Er erwählet uns zum Erb— 
teil, oder eigentlich nach dem Hebrätfchen: er erwählet uns 
unſer Erbteil. Ein lieblich Erbteil hatte er einft feinem 
Volt Israel erwählt: das gelobte Land, da Milch und Honig 
floß. Und wohl galt von ihnen im Leiblichen wie im Geift- 
lichen: Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott ift. Nicht 
nur die friſchen Brünnlein des leiblichen Segens flofjen durchs 
Land, auch die Segensquellen des göttlichen Wort3 und der 
göttlichen Wahrheit jtrömten wie filberne Bäche durch die 
Gefilde; nicht nur die Burg Zion thronte mächtig über Stadt 
und Land zum Schuß und Trug wider alle Feinde, auch 
der Tempel Gottes ſchaute mit hellen Zinnen herab über 
Sserufalem und jagte dem Volk: Sei getroft und unverzagt, 
der Herr, der Heilige in Israel, thronet in eurer Mitte. 
Ein lieblich Erbteil, Geliebte, hat der Herr, unfer huldreicher 
König, auch heute noch feinem Bolf, jeinem Israel, feiner 
Gemeinde bejchieden. Auch wir, fein Ehrijtenvolf, dürfen 
in einem Lande wohnen, da Milch und Honig fließt. Nicht 
den leiblichen Segen mein ich jegt, den er aus feinem Füll— 
horn immer wieder neu, auch nach Zeiten des Mangels 
wieder neu ausfchüttet über unjere Berge und Thäler, wie— 
wohl wir auch den nicht vergefjen, auch dafür danken, auch 
deffen uns freuen, auch auf den wieder fröhlich hoffen wollen 
in diefem hoffnungsreichen Mai, in diefem wahren Wonne- 
monat, den er uns befchert. Aber an den geiftlichen Segen, 
der nie ausbleibt im teuren wie im guten Jahr, an den be- 
fonders follen wir jet denken. Ja die Gemeinde des Herrn 
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it das Land, da Milch und Honig fließt. Sein Evangelium 
it ja die lautere gefunde Milch der Kinder Gottes; fein 
Wort iſt jüßer denn Honig und Honigjeim; die Sonne feiner 
Gnade bejcheint Ddiefes Land, die Ströme feines heiligen 
Geijtes bewäſſern dieſes Land, die Palmen feines Friedens 
bejchatten diefes Land. Wohl dem Volke, deß der Herr fein 
Gott iſt; wohl auch ung, daß wir zu feinem Volke gehören, 
ein jchönes Erbteil iſt ung bejchert durch die Huld unferes 
Königs und ein ſchöneres ift uns aufbehalten droben in der 
ewigen Heimat, wo die Ströme des ewigen Lebens fließen 
und die Auen des Paradiefes grünen, wo die Palmen des 
ewigen Friedens ſäuſeln und die Zinnen des himmlischen 
Serufalems leuchten. 

Dort iſt das rechte Kanaan, 

Wo Lebenzitröme fließen, 

Blick oft hinauf, der Anblick kann 

Den Leidensfelch verjüßen. 
Dorthin ift uns unſer erhöheter Herr und Heiland voran- 
gegangen. Deß gedenken wir, wenn es weiter heißt: 

B. 6: „Gott fähret auf mit Jauchzen und der Herr 
mit heller Poſaune.“ Wohl ift’3 zunächit die Auffahrt der 
Bundeslade zum Berge Zion, welche hier der Pſalmiſt be— 
fingt. Diefe Bundeslade mit den Tafeln des Geſetzes in 
ihrem Innern, mit den goldenen Cherubim auf ihrem 
Deckel wurde als das jichtbare Pfand der Gegenwart Gottes 
mitgenommen in den Krieg und nun nach erfochtenem Sieg 
mit Jauchzen und Poſaunen wieder in den Tempel zurüc- 
gebracht, und das iſt's zunächit, was der Sänger meint, 
wenn er jpricht: „Gott fähret auf mit Jauchzen und der 
Herr mit heller Poſaune.“ Der Herr thronet nun wieder 
im fichtbaren Sinnbild auf dem heiligen Berg inmitten feines 
Volkes. — Wir haben feine Bundeslade im Venen Teſta— 
ment; aber auch wir freuen uns, daß unfer König über uns 
thronet unſichtbar im himmlischen Heiligtum, von wo er 
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ſchirmend und jegnend auf uns herniederblickt; auch wir 
blicken fröhlich zum himmlischen Zion empor, wohin unfer 
himmliſcher König aufgefahren, und fprechen: 

Hallelujah, wie Lieblich ftehn 

Hoch über ung des Himmels Höhn, 

Seit du im Himmel fikeft, 

Seit du vom ewgen Zion dort 

Ausfendeit dein lebendig Wort 

Und deine Herde jchüßeft; 

Fröhlich, felig haut der Glaube 

Bon dem Staube auf zum Sohne, 

Deine Heimat iſt am Throne. 
Im Aufblic zu einem folchen König und zu einer folchen 
Heimat, da ftimmen wir ja wohl auch ein in die Mahnung 
des Pſalmiſten: 

V. 7: „Lobſinget, lobſinget Gott, lobſinget, lobſinget 
unſerem Könige.“ Ja, Volk des Herrn, lobſinge deinem 
König und laß deine Lobgeſänge zu ihm aufſteigen von der 
Erde gen Himmel nicht nur an ſeinen großen Ehrentagen 
und Freudenfeſten, Oſterfeſt und Himmelfahrt und Pfingſten, 
ſondern auch in einer einfachen Betſtunde wie dieſe, ja alle 
Tage und Stunden ſollen die Lobgeſänge ſeiner Glaubigen 
emporſteigen zu ſeinem Thron. Darum viermal ruft der 
Sänger ſein „Lobſinget“ uns zu, damit wir nicht müde werden 
im Lob unſeres Gottes und Heilandes, oder auch meinet— 
wegen, wie eine alte Auslegung ſagt, damit wir lernen 
unſerem Gott auf vierfache Weiſe lobſingen: mit dem Her— 
zen, mit Geberden, mit dem Munde und wohlgemerkt: 
mit dem Wandel. 


Lobe den Herren, o meine Seele! 

Ich will ihn loben bis in Tod; 

Weil ich noch Stunden auf Erden zähle, 
Will ich lobſingen meinem Gott. 

Der Leib und Seel gegeben hat, 

Werde geprieſen früh und ſpat; 
Hallelujah, Hallelujah! 
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Er ijt der huldreiche König jeines Volfes und 

3) der glorreiche König der ganzen Welt, B. 8-10. 

DB. 8: „Denn Gott ift König auf dem ganzen Erdboden; 
lobfinget ihm klüglich.“ Alle Lande follen ja noch jeiner 
Ehre voll werden; auch wo man ihn jeßt noch nicht kennt 
und ihm noch nicht dient, will er fein fönigliches Reich noch 
aufichlagen in der Folgezeit; auch die Heiden jollen ihm noch 
dienen: 

V. 9: „Gott ift König über die Heiden; Gott jißet auf 
jeinem heiligen Stuhl.” Set ſchon thronet er auf feinem 
heiligen Stuhl hoch über allen Bölfern und tft ein König 
auch über die Heiden, die ihn noch nicht kennen; einft aber 
ſollen auch fie ihm noch huldigen, daß er thronet unter ihren 
Lobgejängen, ein Hirte aller Völker und ein König aller 
Könige. Dann wird erfüllet fein, was der begeijterte Sänger 
am Schlufje jieht und jagt: 

B. 10: „Die Fürften unter den Völkern find verſam— 
melt zu einem Bolt, dem Gott Abrahams; denn Gott iſt 
fehr erhöhet bei den Schildern auf Erden." Ein prachtvolles 
Bild, das der prophetiiche Sänger da zum Schluß aufrollt 
vor unjeren Augen. Alle Bölfer der Erde mit ihren Fürften 
an der Spibe fieht er verfammelt um den Thron des höchiten 
Königs, brüderlich verfammelt mit dem Volk Abrahamz; 
und hoch über allen thronet ex, der Herr aller Herren, der 
König aller Könige. Alle Völker bringen ihm ihre Huldigung 
dar und die Wappenjchilde der Könige mit ihren Wappen 
und Inſignien, mit ihren Helmen und Kronen, mit ihren 
Löwen und Leoparden, Adlern und Greifen, Einhörnern 
und Hirſchen, fie neigen ſich vor dem hellitrahlenden Schilde 
feiner Wahrheit, vor dem hochheiligen Panier feines Kreuzes. 
Selige Tage, wenn es jo weit wird gefommen fein auf 
Erden: Ein Hirt und eine Herde, ein König und ein Volk. 
Inzwiſchen wollen wir, das Volk des Herrn, alle Tage beten: 
Dein Reich komme; inzwischen wollen wir unſerem himm- 


— 429 — 


lichen König dienen in vechtichaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit und ihn bitten: 


Herrſcher herrſche; Sieger ſiege; König brauch dein Regiment; 
Führe deines Reiches Kriege, mac) der Sklaverei ein End! 
Denn die Lajt treibt uns, zu rufen, alle flehen wir did) an: 
Zeig doch nur die erften Stufen der gebrochnen Freiheitäbahn! 


Amen. 


Pſalm 48. 


(1) Ein Pjalmlied der Kinder Korahs. (2) Groß ift der Herr und 
hochberühmt in der Stadt unferes Gottes, auf feinem heiligen Berge. 
(3) Der Berg Zion tft wie ein ſchön Zweiglein, def ſich das ganze Land 
tröftet; an der Seite gegen Mitternacht liegt die Stadt des großen Königs. 
(4) Gott ift in ihren Paläſten befannt, daß er der Schuß fei. (5) Denn 
ſiehe, Könige find verfammelt, und miteinander vorübergezogen. (6) Sie 
haben ſich verwundert, da fie ſolches jahen, fie haben fich entfeget, und 
find geftürzt. (7) Zittern tft fie dafelbft angefommen, Angſt wie eine 
Gebärerin. (8) Du zerbrichſt Schiffe im Meer, durch den Oſtwind. 
(9) Wie wir gehöret haben, jo fehen wir es an der Stadt des Herrn 
Zebaoth, an der Stadt unferes Gottes; Gott erhält diejelbe ewiglich, Sela. 
(10) ©ott, wir warten deiner Güte in deinem Tempel. (11) Gott, wie 
dein Name, jo ift auch dein Ruhm bi3 an der Welt Ende; deine Rechte 
ift voller Gerechtigkeit. (12) Es freue ſich der Berg Zion, und die Töchter 
Judas jeien fröhlih, um deiner Rechte willen. (13) Macht euch um Zion, 
und umfanget fie, zählet ihre Türme; (14) Leget Fleiß an ihre Mauern, 
und erhöhet ihre Paläfte, auf daß man davon verfündige bei den Nach— 
fommen, (15) Daß diefer Gott ſei unjer Gott immer und emwiglid. Er 
führet und wie die Jugend. 


Mir Haben vorigen Sonntag ein großes Stiftungsfeft 
gefeiert, das Stiftungsfeft der chriftlichen Kirche. Am erften 
Pfingftfeft ift ja der Grundjtein gelegt worden zum größten 
Bau auf Erden, zum Bau des geiftlichen Zions, deſſen 
Mauern einst die ganze Erde umfaſſen und dejjen Zinnen 
hinaufreichen follen bis in den jeligen Himmel hinein. 

Der Grundftein zu diefem Bau iſt Jeſus Chriftus, der 
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Gefreuzigte und Auferjtandene, der Stein von den Bauleuten 
verworfen, von Gott aber zum Eckſtein gemacht. In Anz 
griff genommen ward diefer Bau am Pfingftfeft, das war 
gleichjam das Feſt der Grundfteinlegung. Den Hammerfchlag 
bei der Grundfteinlegung hat der königliche Bauherr jelber 
gethan, Gott der Allmächtige, jo einen gewaltigen Hammer: 
Ichlag, daß es Funken und Flammen gab — das waren die 
Feuerflammen am Pfingitfeft, und daß der alte Tempel zu 
Jeruſalem erzitterte — das war das Windesbraufen, davon 
das Haus erfüllet ward. Die Feitrede bei jener Grundftein- 
legung, die hat der Apoftel Petrus gehalten durch feine feu- 
rige Pfingftpredigt; und der Baumeifter, der damals den 
Bau begonnen und ihn bis heute fortgeführt hat und ihn 
fortführen wird bis ans Ende der Tage — das iſt der bei- 
lige Geiſt. Die Bauleute diefes großen Baumeifters, die 
Zimmerleute und Steinmegen, die Werkmeiſter und Hand- 
langer des heiligen Geiſtes — das find die Diener des Evan- 
geliums von Paulus bis auf Luther und von Luther bis 
auf unjere Tage; ja auch wir alle follen unjer Steinlein 
berzutragen nach Kräften zu diefem herrlichen Bau, zum Auf- 
bau der Kicche Chrifti. 

Ein Borbild Ddiefes neutejtamentlichen Baus ift jehon im 
alten Tejtament gewejen — das auserwählte Volk Israel 
und im auserwählten Volk insbejondere die heilige Stadt 
Serufalem und in der heiligen Stadt wieder der heilige Berg 
Zion und auf dem Berg Zion der ehrwürdige Tempel Sa- 
lomos; da3 war ein Vorbild des geiftlichen Tempels, des 
geiſtlichen Zions, des geiftlichen Jeruſalems, des geiftlichen 
Israel, das im neuen Bunde auf unfichtbaren Säulen follte 
gegründet und ausgeführt werden durch den heiligen Geiſt 
Gottes und unferes Heilandes. Deshalb hat man in der 
Ehriftenheit alle jene Neichspfalmen, die von Zions Pracht 
und Herrlichkeit oder auch von Zions Schäden und Nöten 
handeln, von jeher bildlich gedeutet auf die Herrlichkeit und 
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auf die Notſtände des geiltlichen Zions, der chriftlichen 
Kirche. 

So auch unjern 48. Pſalm. Er ift der dritte im Klee— 
blatt der drei herrlichen Reichspſalmen der Kinder Korahs, 
die wir jet nacheinander betrachten und die alle drei von 
Sion handeln und feiner Herrlichkeit, Pſalm 46, 47, 48. 
Unfer 48. Pſalm iſt wahrscheinlich auf dasfelbe freudige 
Ereignis gedichtet wie der 46., al3 Sanherib3 Heer, das 
Serufalem bedrängte, vom Würgengel des Herrn, der Peit, 
geichlagen, mit Schmach abziehen mußte und nun Serufalem 
fröhlich wieder aufichaute, wie eine Taube, über der ſchon 
der mörderifche Geier ſchwebte, wieder auffchaut, wenn der 
drohende Naubvogel, der ſchon mit dem Schnabel gegen ſie 
badte, vom Pfeil des Jägers jählings getroffen, machtlos 
neben ihr zu Boden taumelt. — Wir wollen aber bei unjerer 
Betrachtung diefes Pſalms nicht nur ans leibliche Zion denken 
und an jene leibliche Exrettung, fondern auch ans getftliche 
Zion, an die Kicche Ehrifti und den göttlichen Schuß und 
Segen, defjen fie fich freuen darf. Alſo betrachten wir: 


Bion, die Stadt des lebendigen Gottes. 


1) Zions Ehren, 3. 2—9. 
2) Zions Pflichten, V. 10—15. 


1) Zions Ehren. Sie hat einen mächtigen König. 

B.2: „Groß ift der Herr und hochberühmt in der Stadt 
unjeres Gottes auf feinem heiligen Berge.“ Und dazu V. 4: 
„Gott ift in ihren Valäften befannt, daß er der Schuß jet.“ 
Zions König, Geliebte, das ift niemand Geringeres als Gott 
jelber, der Allmächtige, der Herr aller Hewen und König 
aller Könige. So war's ſchon beim alten Zion und Volt 
Israel. Gott felber war des Volkes König, und wenn er 
ihnen auch menfchliche Könige gab, Saul und David und 
Salomo, jo blieb er felber doch der höchite König in Zion, 
wie er das oft bezeugt, jo Jeſaias 43, 15: „sch bin der 
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Herr, euer Heiliger, der ich Israel gefchaffen habe, euer 
König," und wie die Frommen im Volk ihrerfeitS es be- 
fennen 3. B. Pſalm 89, 19: „Der Heilige in Israel ift unfer 
König." 

Auch das neuteftamentliche Zion, deſſen Bürger wir 
find, hat feinen geringeren König, al3 den allmächtigen Gott, 
den Heren der Herrlichkeit. Diefer König hat feine Kirche 
gegründet; diefem König haben wir alle gehuldigt am Tag 
unjerer Taufe und Taufbundgerneurung; diefem König haben 
wir alle zu dienen und in feinem Reich unter ihm zu leben 
in Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit; diefen König müſſen 
wir allefamt fennen, denn es gilt von ihm in Wahrheit: 
Er iſt hochberühmt in feiner Stadt; von altersher, vom 
Pfingitfeit an bis heute hat er joviel große Thaten gethan 
an den Seinen, foviel Wunder gethan unter feinem Volke, 
daß ihn wahrlich jedes Kind kennen muß in feinem Bolfe. 
„Gott ift in ihren Paläſten befannt, daß er der Schuß jet.” 
Ja wahrlich, das weiß man zu Zion, das weiß man unter 
feinem Bolf in Hütten und Paläſten, von altersher bis auf 
diefen Tag, daß er der Schußherr iſt jeines Volks und er 
allein. Das hat er bewieſen in alten Tagen in jener Drang: 
fal, auf welche diefer Siegespfalm fich bezieht. Als San- 
herib mit feinen Hunderttaufenden gelagert war vor der 
Stadt; wer hat da die Stadt befchirmt? Kein menfchlicher 
Schirmherr! Wohl war ein menfchlicher König vorhanden 
in Serufalem und fein jchlimmer dazu: der fromme Hiskia. 
Aber hat der jeine Stadt können bejcehirmen? Nein, der lag 
auf feinen Knieen in Sad und Aſche und flehete um Hilfe 
von oben. Der Schirmherr war Gott, der Allmächtige, der 
feinen Würgengel fandte ins Lager der Feinde. Und fo bis 
auf den heutigen Tag — nicht menfchlihe Könige haben 
eigentlich die Kirche Ehrifti beſchirmt, fo große es auch gab 
und fo fromme. Kein Kaifer Konftantin und fein Kaifer 
Karl der Große, fein Herzog Eberhard im Bart und fein 
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Herzog Chriftof hätte die Kirche Chrifti können ſchirmen und 
bauen, wäre nicht Gott felber, der Allmächtige, mit ihr ge- 
weſen. Als zur Zeit der Reformation der mächtige König 
Heinrich VIII von England wegen eines Buchs, das er gegen 
Luther gejchrieben, vom Papſt den Titel erhielt: Defensor 
ecclesiae, Schirmherr der Kirche, da ſchrieb Luther: Sch höre 
jagen, man habe in Rom dem Könige von England den 
Titel gegeben: Schirmherr der Kirche. Aber ich bitte Gott, 
daß er mich ja nicht laſſe in einer folchen Kirche fein, dar- 
innen nur ein Menfch der Schugherr ift. Eine Kirche, die 
an Gott verzagt und Chriftum verleugnet, die mag einen 
ſolchen Schutzherrn haben, aber die wahre Kicche fingt: Der 
Herr iſt mein Schuß. — Dabei wollen auch wir bleiben 
und es auch bei allen Kirchennöten und Reichsnöten Zion 
zur Ehre und zur Freude rechnen: Der Herr ift ihr König. 
Weiter gehört zu Zions Ehren: fie hat eine herrliche 
Lage: 

DB. 3: „Der Berg Zion tft wie ein fchön Zweiglein, 
deß fich das ganze Land tröftet; an der Seite gegen Mitter- 
nacht liegt die Stadt des großen Königs.” Die herrliche 
Lage Zions wird bier gepriefen, wie fich die heilige Stadt 
mit den Zinnen ihrer Zionsburg und mit den Kuppeln ihres 
Tempels majeftätifch und königlich erhob aus ihren Ölgärten 
und PBalmenhainen und weithin glänzte über Berge, Thäler 
und Ebenen bis ans blaue Meer hinaus. Auch das geilt- 
liche Zion, die Kirche Ehrifti, hat eine herrliche Lage; es ift 
eine hochgelegene, eine hochgebaute Stadt; denn erhaben über 
die Niederungen des gemeinen Lebens, erhaben über bie 
Dünfte und Nebel der Welt ift es gegründet auf ewigen 
Grund, auf den Felfen des göttlichen Worts, und liegt auf 
herrlichen Höhen, auf den Bergen der Erlöfung, und ſchaut 
weithin über die Länder der Erde, die ihm alle einjt noch) 
follen unterthan werden, und ragt hoch hinein in den jeligen 


Himmel, dem es verwandt und verfchmwiftert ift. Ja Zion 
Gerok, Palmen, I. , 28 


— 434 — 


tt Schön gelegen und hat eine jchöne Ausficht. Das dürfen 
ja auch wir erfahren, Geliebte. Oder iſt's euch nicht auch 
fhon jo ergangen, wenn ihre zur Kicche famet und euch er- 
hobet auf Flügeln der Andacht, daß es euch da war, als 
ob ihr auf einen fchönen Berg ftieget, daß der Druck der 
Erdenjorgen hinter euch blieb wie Dünfte und Nebel; daß 
e3 euch leichter ums Herz ward, als atmete eure Bruft reinere 
Luft, Himmelshuft; daß ſchönere Ausfichten ſich euch auf: 
thaten in Zukunft und Vergangenheit, in Zeit und Ewigkeit 
hinein? Steiget nur recht oft im Geiſt, fteiget jo oft es euch 
zu ſchwer wird unter dem Drud eurer Sorgen im Geiſt 
empor auf den Berg Zion; in andächtiger Betrachtung des 
göttlichen Worts, im frommen Gebet erhebet euch über diejes 
gemeine Leben, über diefe arme Erde auf die jeligen Höhen 
des Glaubens, und ihr werdet e3 immer wieder befennen: 
Zion ift eine ſchön gelegene Stadt! 

Und fejt find ihre Mauern, fo feit, daß all ihre 
Feinde dran zerjchellen. Das gehört weiter zu Zions Ehren. 

B. 57: „Denn jiehe, Könige find verfammelt, und 
miteinander vorübergezogen. Ste haben fich verwundert, da 
fie folches jahen, jie haben fich entjeget und find gejtürzt. 
Zittern iſt ſie dafelbit angefommen, Angſt wie eine Ge— 
bärerin." Das ward wörtlich erfüllt an der Stadt des 
lebendigen Gottes damals, als Sanherib jamt feinem Heer 
mit blutigem Kopf wieder abziehen mußte von Jeruſalem. 
Da ging's den beutelujtigen Feinden nach dem Ausspruch des 
Propheten el. 29, 7. 8: „Wie wenn der Hungrige träumt, 
er ejje, aufwacht und fein Magen iſt leer; und wie der 
Durjtige träumt, er trinke, aufwacht und fiehe er lechzt und 
feine Seele jchmachtet; alfo ergehen wird es dem Heere aller 
Heiden, die fämpfen gegen den Berg Zion.“ Und fo ift’s 
auch mit dem geiftlichen Zion; feine Mauern find feit, fo 
feit, daß alle Feinde dran zerjchellen. Wieviel und wie mäch— 
tige Gegner find gegen das Neich Chrijti aufgetreten feit den 
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Tagen des Pfingitfejtes — und fiehe feine Mauern waren 
ihnen zu feit; die Schwerter, die dagegen kämpften, find 
dran ſchartig geworden; die Federn, die dagegen jchrieben, 
find dran ftumpf geworden und wären’ auch Straußenfedern 
gemwejen, und wenn die Weisheit der Welt und die Macht 
der Welt auch noch jo jtolz mit vollen Segeln dagegen 
heranfuhr — e3 ging, wie e3 dort mit jener ftolzen fpanifchen 
Flotte ging, welche die unüberwindliche hieß und im Jahr 
1588 gegen England heranzog, um den evangelifchen Glauben 
zu befämpfen: Gott blies darein — und fie ward zertrüm- 
mert nach allen Winden; e3 ging, wie's in unferem Pſalm 
heißt: 

B. 8: „Du zerbrichjt Schiffe im Meer, durch den Oſt— 
wind." — Darum ewig dauert die Stadt des lebendigen 
Gottes. Auch das gehört zu Zions Ehren. 

2.9: „Wie wir gehöret haben, jo ſehen wir es an der 
Stadt des Herrn Zebaoth, an der Stadt unferes Gottes; 
Gott erhält diejelbe ewiglich, Sela." Das irdifche Jeru— 
falem, das iſt freilich jegt tief herabgefommen, nur ein 
Schatten noch feiner alten Herrlichkeit, und weder von Da- 
vids Zionsburg noch von Salomo3 Tempelbau fteht noch 
ein Stein auf dem andern. Aber das geiftliche Zion, die 
Kirche Chrijti ift’3, von der es wörtlich gilt: Gott erhält 
diefelbe ewiglich, denn ſie hat die Verheißung, daß auch die 
Pforten der Hölle fie nicht follen übermältigen. Das haben 
wir gehört von altersher; das haben wir gejehen bis auf 
diefen Tag und darum jingen wir getroft: 

Ein’ feſte Burg ift unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen; 

Gr hilft uns frei aus aller Not, die uns jegt hat betroffen. 

Der alt’ böfe Feind mit Ernſt er's jetzt meint; 

Groß Macht und viel Lift fein graufam Rüſtung iſt; 

Auf Erd ift nicht ſein's gleichen. 

Mit unſrer Macht ift nicht3 gethan, wir find gar bald verloren; 

63 ftreit’t für uns der rehte Mann, den Gott hat jelbjt erkoren. 
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Fragſt du, wer der iſt? Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebaoth, und iſt kein andrer Gott; 

Das Feld muß er behalten! 

Und wenn die Welt voll Teufel wär und wollt uns gar verſchlingen, 
So fürchten wir uns nicht ſo ſehr, Es ſoll uns doch gelingen! 
Der Fürſt dieſer Welt, wie ſau'r er ſich ſtellt, 

Thut er uns doch nichts; das macht, er iſt gericht't: 

Ein Wörtlein kann ihn fällen. 

Das Wort fie follen laffen ftahn und kein'n Danf dazu haben! 
Er iſt bei una wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben. 
Nehm’n fie uns den Leib, Gut, Ehr, Kind und Weib, 

Laß fahren dahin; fie habens kein'n Gewinn! 

Das Reih muß uns Doch bleiben! 


Und dies, Geliebte, führt ung nun auf des Pfalmes und 
unferer Betrachtung zweiten Teil: 


2) Zions Pflichten. Die heißen fürs erſte: Es foll 
feines Herrn jich freuen. 

B. 10: „Gott, wir warten deiner Güte — oder eigent- 
lich: wir danken für deine Güte in deinem Tempel." Dazu 
V. 12: „ES freue fich der Berg Zion, und die Töchter Judas 
jeien fröhlich, um deiner Rechte willen." Ya wie dort Je— 
rufalem einen feierlichen Kirchgang hielt, ein fröhliches Dank— 
fejt feierte nach jener gnädigen Errettung, fo follen auch 
wir nicht müde werden, dem Heren zu danken hier in feinem 
Tempel für alle Gnadenwunder, die er an feiner Kirche ge- 
than vom Pfingſtfeſt an bis auf unfere Tage, wo er ja auch 
durch Schwere Stürme feine Kirche gnädig hat hindurchgeführt. 
Und auch in ſchwerer Zeit follen wir fein und feiner Gnaden— 
mittel uns freuen, uns freuen feines Wort und feines 
Baternamens, uns freuen unjerer Bibel und unjerer Gottes- 
diente. Weiter: des Herrn Namen ausbreiten, — aud) 
das gehört zu Zions Pflichten. 

V. 11: „Gott, wie dein Name, fo ift auch dein Ruhm 
bis an der Welt Ende; deine Rechte ift voller Gerechtigkeit.“ 
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Nicht nur in der Gemeinde foll der Name Gottes befannt 
werden und gerühmt, von Predigern gepredigt und angerufen 
werden in der Gemeinde, jondern auch hinausgetragen fol ex 
werden bis an der Welt Enden: innere und äußere Miffion, 
Arbeit am Reich Gottes im großen und im Eleinen — das 
gehört zu Zions heiligften Pflichten, das ift ein Beruf, an 
dem auch wir teilhaben follen jedes an feinem Ort und nach 
jeiner Kraft. Ebendarum gehört zu diefen Pflichten: Wachen 
über Zion. 

V. 13: „Machet euch um Zion und umfanget fie, zählet 
ihre Türme." Wie man in einer Stadt, die vom Feinde 
belagert und befchoffen wird, täglich Umgang hält, um zu 
jehen, wo die Türme etwa möchten jehadhaft geworden und 
in die Mauern eine Brefche gefchoffen fein; wie man damals, 
nachdem Sanherib abgezogen, Umgang hielt in Serufalem, 
fo jollen wir auch Zion fleißig befichtigen, ihre Türme zählen, 
ihre Mauern prüfen, über Zucht und Ordnung in der Ge— 
meinde halten, wachen über chriftliche Lehre und chriftliches 
Leben. Und wenn auch Gott felbjt der oberjte Schirmherr 
und Hüter iſt in Zion, wenn auch die Ticchliche Obrigkeit 
zunächſt das Amt hat, Zionswächter zu fein, jo ſoll doc 
jeder Bürger Zions, jeder echte Chriſt auch ein Auge haben 
für Zions ABuftand, ein Herz haben für Zions Schaden, 
eine Hand haben für Zions Ausbau. Darım bauen an 
Zion, das gehört weiter zu feinen Pflichten. 

D. 14: „Leget Fleiß an ihre Mauern und erhöhet ihre 
Paläſte, auf daß man davon verfündige bei den Nachkommen.“ 
Leget Fleiß an Zions Mauern, d. h. bauet an der Stadt 
des lebendigen Gottes. Erbauet euch jelbjt je mehr und 
mehr in Glauben und Liebe und Gehorfam, damit der 
heilige Gott in euch wohnen könne und euer Herz je mehr 
und mehr werde ein Tempel des heiligen Geiftes. Erbauet 
auch andere um euch her durch Vorbild und Wandel. Und 
wo ihr das nicht jelber könnet, da betet täglich vecht brünftig: 
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Herr, baue du dein Zion, dein Reich fomme. Und hoffet 
auf ihn. 

B. 15: „Daß diefer Gott ſei unfer Gott immer und 
ewiglich. Er führet ung wie die Jugend." Cr führet uns 
über den Tod hinüber, der da gefprochen: Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende, — und der da ver- 
heißen hat feiner Kirche, daß auch die Pforten der Hölle fie 
nicht übermwältigen follen, ja dem foll fie trauen und dann 
wird ſie's erfahren in Ewigkeit: Der Herr ift nun und 
nimmer nicht von feinem Volk gefchieden, er bleibt bei feiner 
Kirche, bis fie aus der ftreitenden die triumphierende wird. 

Und nun noch ein Wort zum Bußtag. Wir haben von 
Zion gefprochen, der Stadt des lebendigen Gottes, von Zions 
Ehren und Zions Pflichten. Aber ach es jteht nicht jo heut- 
zutage in Zion, wie e8 ftehen jollte; die Kirche Chriſti liegt 
in großem Notjtand; und nicht nur vor den Thoren, fon- 
dern auch innerhalb ihrer Thore hat fie den Feind: Un— 
glaube, Unmifjenheit, Sünde und ungöttliches Wejen aller 
Art hat fich eingeniftet in der Chriftenheit, al3 wäre Zion 
nicht nur eine belagerte, jondern ſchon eine eroberte Stadt. 
Zions Ehren liegen darnieder. Und warum? Weil fie ihre 
Pflichten liegen läßt. Es jtände nicht jo fehlecht ums Reich 
Gottes und die Kirche Chrijti, wenn alle Bürger Ziong, 
wenn auch wir alle unjerer Pflichten mehr eingedent wären. 
Saget, Geliebte, haben wir unfere Pflichten als Chriften 
bisher treu und gemiljenhaft erfüllt? Haben wir unjerem 
König jo gedient, wie wir hätten jollen, oder vielleicht Gott 
und der Welt, Ehrifto und Belial zugleich dienen wollen? 
Haben wir unferes Königs Wort und Gebot, Predigt und 
Saframente jo wert gehalten wie ſie's verdienen, oder oft 
undankbar und gleichgültig ung bewieſen gegen die Gnaden— 
güter unferer Kirche? Haben wir gejucht, uns und andere 
zu erbauen nach Kräften und auch unfer Steinlein herbei— 
zutragen zum Bau des Neiches Gottes? — Haben wir ein 
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Auge und Herz gehabt für die Reichsangelegenheiten Chrifti, 
oder nur für unfere eigenen Angelegenheiten? Haben mir 
genug gebetet fürs Reich Gottes? — O Herr, vergieb; o 
Herr, hilf! 

Erhalt uns, Herr, im wahren Glauben 

Noch) fernerhin bi3 an das End. 

Laß nichts uns deine Schäße rauben, 

Dein heilig Wort und Saframent. 

Erfülfe deiner Chriften Herzen, 

D Gott, mit deinem Gnadenheil, 

Und gieb nad überwundnen Schmerzen 

Uns droben einſt das beßre Teil! 


men. 


Malm 49, 


(1) Ein Palm der Kinder Korahs, vorzufingen. (2) Höret zu, alle 
Völker, merfet auf, alle, die in diefer Zeit leben, (3) Beide gemeiner 
Mann und Herren, beide reich und arm miteinander. (4) Mein Mund 
foll von Weisheit reden, und mein Herz von Berftand jagen. (5) Wir 
wollen einen guten Spruch hören, und ein feines Gedicht auf der Harfe 
jpielen. (6) Warum jollte ih mich fürdten in böfen Tagen, wenn mid 
die Mifjethat meiner Untertreter umgiebt? (7) Die fi) verlaffen auf ihr 
Gut, und trogen auf ihren großen Reihtum. (8) Kann doch ein Bruder 
niemand erlöfen, noch Gott jemand verjöhnen; (9) Denn es foftet zuviel, 
ihre Seele zu erlöfen, daß er es muß laſſen anftehen ewiglih; (10) Ob 
er aud) gleich lange Iebet, und die Grube nicht fiehet. (11) Denn man 
wird jehen, daß ſolche Weijen doch fterben, ſowohl als die Thoren und 
Narren umfommen, und müffen ihr Gut andern laffen. (12) Das ift ihr 
Herz, daß ihre Häufer währen immerdar, ihre Wohnungen bleiben für 
und für, und haben große Ehre auf Erden. (15) Dennoch können fie 
nicht bleiben in folder Würde, fondern müffen davon, wie ein Bieh. 
(14) Dies ihre Thun ift eitel Thorheit; noch loben es ihre Nachkommen 
mit ihrem Munde, Sela. (15) Sie liegen in der Hölle wie Schafe, der 
Tod naget fie; aber die Frommen werden gar bald über fie herrichen, 
und ihr Trog muß vergehen, in der Hölle müſſen jte bleiben. (16) Aber 
Gott wird meine Seele erlöfen aus der Hölle Gewalt; denn er hat mic 
angenommen, Sela. (17) Laß dich's nicht irren, ob einer reich wird, ob 
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die Herrlichkeit feines Haufes groß wird. (18) Denn er wird nidhts in 
feinem Sterben mitnehmen, und feine Herrlichkeit wird ihm nicht nach— 
fahren; (19) Sondern er tröftet fi dieſes guten Lebens, und preijet 
es, wenn einer nah guten Tagen trachtet. (20) Sp fahren fie ihren 
Vätern nach, und jehen das Licht nimmermehr. (21) Kurz, wenn ein 
Menſch in der Würde ift, und hat feinen Verſtand, fo führet er davon, 
wie ein Vieh. 


Dieſer Lehrpfalm, der legte für jest in der Reihe der 
ſchönen Pjalmen der Kinder Korah, iſt ein gar pafjendes 
Nachipiel zum Evangelium de3 vorigen Sonntags, vom 
reichen Mann und armen Lazarus; und wenn man unfern 
49. Pſalm durch ein Bild wollte verdeutlichen, jo könnte 
man dem Maler nichts Befjeres jagen als: Zeichne mir vorn 
an den Palm den reichen Mann und armen Lazarus, wie 
jener an jeiner Tafel fißt bei vollen Schüffeln und Bechern, 
gekleidet in Burpur und föftliche Leinwand, und wie diejer 
vor feiner Thüre liegt, mit Schwären bedeckt, die ihm die 
Hunde mitleidig lecken; — und hinten an den Pſalm unter den 
legten Vers zeichne mir wieder den reichen Mann und armen 
Lazarus, wie dieſer jelig ruht in Abrahams Schoß, jener 
aber in der Flamme ſitzt und flehend feine Hände ausſtreckt 
nach einem Tröpflein Waſſers für feine lechzende Zunge. — 
In einem alten Pſalter ift unjer Pſalm überjchrieben: Bon 
der unglücjeligen Glückjeligfeit der Gottlofen und von dem 
glückjeligen Kreuz der Frommen. Und in Wahrheit, dieſe 
Überfchrift paßt gleich gut auf unfern Palm, wie auf das 
Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus, Und das 
it auch ein Thema, darüber eine Belehrung immer wieder 
angelegt ift, dem armen Lazarus zum Troſt und dem reichen 
Mann zur Warnung. Denn beide find ja noch nicht aus— 
gejtorben auf Exden, der arme Lazarus und der reiche Mann; 
und wenn diefer aus der Qual zu Vater Abraham hinüber— 
ruft: Sch habe noch fünf Brüder auf Erden, jo könnte man 
jagen: Nein nicht nur fünf, nicht nur fünfzig, vieltaufend 
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Brüder hat er noch auf Exden, die ebenfo denken, ebenjo 
leben, ebenfo jterben, ebenfo hinfahren wie ex. Dieſen zur 
Warnung, den armen Lazarusjeelen aber, deren Leben nichts 
it als ein elend jämmerlich Ding vom Mutterleibe an big 
fie wieder in die Erde begraben werden, eine Kette von 
Kummer und Sorgen bis zum lebten Atemzug, denen zum 
edlen Troft foll auch heute noch diefer Lehrpfalm der Kinder 
Korah in Ehren gehalten werden, und fo wollen auch wir 
andächtig darauf merken, was er uns fagt: 


Vom unglücdfeligen Glüc der Gottlojen und vom 
glücfjeligen Unglücd der Frommen. 

Der Palm zerfällt in drei Teile: 

1) Der Eingang oder das Vorspiel, B. 1-5. 

2) Das unglücdfelige Glüc der Gottlofen, ®. 6 
bis 10, 

3) Das glücjelige Unglücd der Frommen, 3. 15 
bis 21. Alſo: 

1) Das Vorjpiel. Wie ein Sänger, eh er feinen 
Sang beginnt, ein Vorſpiel vorausſchickt auf feiner Harfe 
oder jeinem Inſtrument, um die Zuhörer aufmerffam zu 
machen und die Melodie einzuleiten, fo ſchickt auch der Pſalmiſt 
dieſem Lehrpfalm eine feierliche Einleitung voraus, V. 1—5. 
Da ruft er fich feine Zuhörer hevan aus aller Welt: 

V. 2: „Höret zu, alle Völker, merfet auf, alle, die in 
diejer Zeit (oder diefer Welt) leben.“ Cine Lehre für alle 
Bölfer, eine Wahrheit für alle Zeiten ift’S, welche der Pſalmiſt 
verfünden will. Die ganze Menfchheit kann fie brauchen, 
die ganze Menfchheit Fann fie faffen. Es giebt in der Schrift 
gewiſſe tiefere Wahrheiten, die nur der Fortgefchrittenere faſſen 
fann, die tiefer ins Geheimnis der Erlöfung hineinführen, 
wie die Lehre von Ehrifti Perfon und Werk, der Wieder: 
geburt und von der Gemeinfchaft der Heiligen, wo ſelbſt 
einem Meifter in Israel vielleicht wie einft dem Nikodemus 
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das rechte DVerjtändnis fehlt; es giebt aber daneben auch 
gewiſſe einfache, praftifche Wahrheiten, die jeder fogleich 
faſſen fann, ja die unter allen Völkern erkannt und anerkannt 
werden. Solcher Art ift die Lehre, die unfer Pſalm giebt: 
Außeres Glück macht noch nicht wahrhaft glücklich, denn es 
nimmt ein Ende. Das haben die Weifen aller Völker und 
Zeiten von jeher erfannt, ſelbſt unter Heiden und Türken. 
Das hat jener griechifche Weife Solon erkannt, der bei dem 
reichen König Kröfus zu Gaft war. Kröfus führte ihn in 
jeinem prachtvollen Palaſte umher, zeigte ihm all feine Schäße 
und fragte ihn dann: Bin ich nicht glüdlih? Solon ant- 
wortete: Man muß niemand vor feinem Tode glücklich preifen. 
Er wollte jagen: Es kann vor Abend ander3 werden, als 
e3 am frühen Morgen war. Bald nachher wurde Kröfus 
von einem feindlichen König befiegt, vom Thron geftoßen, 
gefangen genommen und follte lebendig verbrannt werden. 
AS man ihn auf den Scheiterhaufen band, rief er ſchmerzvoll 
aus: D Solon, Solon! als wollte er fagen: Du haft vecht 
gehabt; man muß niemand vor jeinem Tode glüclich preifen. 
Ein anderer Fürft, der berühmte arabijche Sultan Saladin, 
der halb Aſien jtegreich überwunden, war weiſer al3 jener 
König Kröfus. Der ließ einft, al3 er zum Tode frank lag, 
eine weiße Leinwand an einen Speer befejtigen und im Lager 
umbertragen und dazu ausrufen: Der großmächtige König 
Saladin, der ganz Aſien und Ägypten überwunden hat, 
bringt nichts von all feinen Gütern davon, al3 dies Tuch 
zu einem Sterbefleid. 
„Sechs Bretter und ein Sterbefleid, 
Das iſt der Erde Herrlichkeit.” 

Das ift eine ‚Lehre jo verjtändlich und faßlich, daß alle 
Völker fie verftehen, Jude, Chriſt und Heide; und doch wollen 
felbft in der Chriftenheit fo viele fie nicht fafjen. Darum: 
„Höret zu, alle Bölfer, merfet auf, alle, die in diejer Zeit 
leben,‘ 
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V. 3: „Beide gemeiner Mann und Herren, beide reich 
und arm miteinander." Es ift ein Text für alle Stände. 
Freilih man hört ihn nicht überall gerne, man hört fie 
namentlich hohen Orts nicht immer gerne, die Predigt, daß 
alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herrlichkeit des Menfchen 
wie die Blume des Grafes; die Herren denken oft bei den 
Strafpredigten des göttlichen Worts: das ift vecht für den 
gemeinen Mann, ich bin zu vornehm dazu; die Reichen denfen 
oft bei den Trojtpredigten des Evangeliums: das ift ein 
Troſt für die Armen, ich habe einen befjeren Troft: das 
Geld ijt mein Troft. — Aber, meine Lieben, was im Wort 
Gottes jteht, was im Haufe Gottes gepredigt wird und be— 
fonder8 auch was in unferem Pſalm verfündigt wird, das 
gilt beiden: gemeinem Mann und Herren, beiden, Neich und 
Arm. Wohl dem, der diefe Predigt zu Herzen nimmt, fo 
lang es Zeit tft, damit er nicht erfahre wie der reiche Mann 
im Evangelium: Wer nicht hören will, muß fühlen. — Wir 
wollen hören, und was werden wir hören? Das wird uns 
auch in der Einleitung gejagt: 

D.4: „Mein Mund foll von Weisheit reden und mein 
Herz von Verjtand jagen." Weisheit ift’3, echte, verjtänd- 
liche, praftifche Yebensweisheit, die wir vernehmen in Gottes 
Wort vom erften bis zum letzten Blatt und die wir ver- 
nehmen jollen zumal auch in diefem Palm. Und zwar die 
goldenen Äpfel will uns der Sänger bieten in filbernen 
Schalen: 

B.5: „Wir wollen einen guten Spruch hören und ein 
feines Gedicht auf der Harfe ſpielen.“ Nicht nur lehrreich 
für den Verſtand, auch feftlich und Tieblich fürs Ohr ſoll's 
klingen, was der Pfalmift und beut. Mit Harfenklang be- 
gleitet der Herr, unfer Gott, jebt noch feine Lehren und 
Mahnungen, damit fie ſüß eingehen in unfer Herz; er Tann 
fie auch mit Donnern begleiten, daß uns die Ohren davon 
gellen. Wir wollen's nicht darauf ankommen laſſen, daß er 
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ftrengere Saiten aufziehe. Nein, vede Herr, dein Knecht höret. 
Und nun hören wir: 
. 2) Bom unglüdjeligen Glüd der Gottloſen. 

B. 6. 7: „Warum follte ich mich fürchten in böfen 
Tagen, wenn mich die Miffethat meiner Untertreter umgiebt? 
Die ſich verlaffen auf ihr Gut, und trotzen auf ihren großen 
Reichtum." — Es ift wahr, das Glück und der Glanz, in 
dem offenbare Übertreter und Gottesverächter oft leben, kann 
auch einen nüchternen Sinn oft irre, auch einem redlichen 
Herzen oft bange machen. Wenn wir jehen, wie jo ein 
frecher Fleifchesmenjch auf fein gutes Glück oder auf feinen 
ungerechten Mammon oder auf feinen hohen Stand oder auf 
jeinen feinen Verſtand trogt, ungeftraft forttroßt Jahre lang, 
wenn wir jelber böfe Tage haben troß unferes gottesfürch- 
tigen Wandel3 und unterdrücdt und untertreten werden von 
den loſen Verächtern — da kann unfer Herz wohl hin und 
wieder verzagt und unjer Verjtand irre werden. Was hilft’3 
am End, daß ich mich plage mit meiner Gottesfurcht und 
mir Mühe gebe mit meinem Chriftentum; ſcheint's doch, man 
fahre befjer auf der breiten Straße der Welt als auf dem 
jchmalen Pfade der Kinder Gottes. Ya fo jcheint’S, aber 
jo iſt's nicht: 

B.8.9: „Rann doch ein Bruder niemand erlöjen, noch 
Gott jemand verföhnen; denn es koſtet zu viel, ihre Seele 
zu erlöfen, daß er e8 muß laffen anjtehen ewiglich." Ein 
gemwichtiges zermalmendes Wort. Alles kann jo ein Glück— 
licher fich erfaufen mit feinem Geld: Den Baumeijter, der 
ihm fein Haus baut und ſchmückt; den Schneider, der ihn 
£leidet in Sammet und Seide; den Koch, der ihm feine Tafel 
belaftet mit Föftlichen Speifen; den Kutſcher, der ihn jpazieren 
führt in prächtiger Karoſſe; den Arzt, der ihm feinen Leib 
hütet und fein Leben verlängert; die Freunde, die mit ihm 
Iuftig find; die Schmeichler, die ihn Toben; — nur eines 
fann ex nicht faufen und nicht bezahlen mit all feinem Geld: 
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einen Erlöſer; einen Exlöfer vom Tode, der ihn ſchreckt, und 
von der Sünde, die ihn drückt. Wenn's einmal zum Sterben 
geht und die Stunde fommt, da Gott fpricht: Bis hieher 
und nicht weiter — dann Tann der reiche Mann mit all 
jeinem Geld feinen Tag, feine Stunde, feine Minute längeres 
Leben fich erfaufen; und wenn's einmal hinübergeht in die 
vergeltende Emigfeit und vors gerechte Gericht Gottes — 
dann kann fein Fürjprecher und Sachwalter, fein Freund 
und Erſatzmann für ihn eintreten; da muß jede Seele für 
fich jelber jtehen und wehe der, die den rechten Reichtum 
nicht erworben, den rechten Erlöſer nicht gefucht hat! „Denn 
es koſtet zu viel, ihre Seele zu exlöfen, fie muß es laffen 
anjtehen ewiglich," wie der reiche Mann dort in der Qual, 
dem fein Vater Abraham mehr helfen, dem fein Bruder 
Lazarus ein Tröpflein Kühlung bringen konnte in der Pein 
und in der Dual. 

V. 10. 11: „Ob er auch gleich lange lebet, und die 
Grube nicht fiehet. Denn man wird jehen, daß folche Weifen 
doch ſterben, ſowohl als die Thoren und Narren umkommen, 
und müſſen ihr Gut andern laffen.” Lange treibt’S oft jo 
ein Verächter und wird grau in feinen Sünden. Lange fieht 
er die Grube nicht, fein eigenes Grab nicht und auch feines 
andern Grab. Er fcheut fich auch nur vor dem Gedanken 
an den Tod, auch nur vor dem Wörtlein Tod; er geht dem 
Kicehhof auf Hundert Schritte aus dem Weg und verjchließt 
fein Ohr vor dem Schall der Totenglode. Aber endlich muß 
auch er an den Neihen. Macht der Tod feinen Unterfchted 
zwifchen Weifen und Narren, Frommen und Gottlofen, jo 
macht er noch weniger Unterjchied zwifchen Neich und Arm. 
Endlich Heißt’3 auch bei ihm mie bei dem reichen Mann im 
Evangelium: Und der Reiche ftarb auch. Starb au, fo 
gut al3 der arme Lazarus, ftarb auch troß feinem Neichtum, 
und mußte vertaufchen feinen Purpur und feine Föftliche 
Leinwand mit einem Sterbefleid, mußte vertaufchen feine 


Häuſer und feine Gärten mit einem engen Pläblein auf dem 
Gottesacker, und mußte fein Gut anderen laffen. Denn wir 
haben nicht3 in die Welt gebracht; darum offenbar ift, wir 
werden auch nichts mit hinausnehmen. — Und doc fiedeln 
fie jich an auf diefer Erde, als wär's auf ewige Zeiten: 
V. 12. 13: „Das ift ihr Herz, daß ihre Häufer währen 
immerdar, ihre Wohnungen bleiben für und für, und haben 
große Ehre auf Erden. Dennoch können fie nicht bleiben 
in ſolcher Würde, ſondern müffen davon, wie ein Vieh.“ 
Ja das iſt ihr Herz, ihr Wunfch, ihre Sinn, ihr Gedanke: 
So wie heute, jo ſoll's fortgehen morgen und übermorgen 
und in Emigfeit; — aber jo geht’3 nicht. Die Häufer, ja 
die bleiben vielleicht ftehen; aber bleibft auch du darin, du 
flüchtiger Erdengajt? O es wird ein Tag kommen, wo man 
dich herausträgt aus deinem Haus, die Füße voran, und dein 
Haus wird ein ftilles Haus werden, wird ein Trauerhaus 
beißen eine Zeit lang; und dann wird's wieder laut darin 
werden und lebhaft, aber du bift nicht mehr dabei, du haft 
indejjen ein gar jtilles, enges, niederes Haus bezogen draußen 
vor dem Thor — dein Grab. Und wie's dann mit deiner 
Ehre jtehen wird auf Erden, ob dein Nachruhm groß jein 
wird hienieden, wo du nichts Gutes gethan an deinen Brü- 
‚dern, fondern nur Dich gepflegt und gemäjtet; ob du em 
gejegnetes Gedächtnis hinterlaſſen wirft bei den Deinen, das 
wird fih fragen, allen deinen jegigen Schmeichlern und 
Lobredern zum Troß. — Sieh, deine Würden wird man dir 
ausziehen; deine Orden legt man dir. vielleicht noch auf den 
Sarg; deine Titel fehreibt man dir vielleicht noch auf den 
Grabjtein; aber dem Leib, der unter dem Grabftein modert, 
wird man feine Würde mehr anfehen und der Seele, die 
vor Gott fteht, wird e8 auch mangeln an dem Ruhme, 
den wir vor Gott haben follten. — „Sondern müfjen davon 
wie ein Vieh." Schmach und Wehe, wenn's von einer 
Menfchenfeele heißt, fie hat gelebt wie ein Vieh, fie tjt dahin- 
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gefahren wie ein Vieh — ohne Glauben, ohne Troft, ohne 
Hoffnung. So leben, meine Lieben, jo fterben, und wenn 
man lebte herrlich und in Freuden und wenn man ftürbe 
unter einem feidenen Deckbett: heißt das glücklich leben und 
jelig jterben? Nein, das iſt ein unglüdjelig Glüd. 

DB. 14. 15: „Dies ihr Thun ift eitel Thorheit,“ wenn's 
auch ihre Nachtreter und Nachbeter, ihre Schmeichler und 
Schmaroger loben und preifen. „Sie liegen in der Hölle 
wie Schafe, der Tod naget fie“ ; wie der Stecken des Treiberd 
die Herde wegtreibt von ihrer fetten Waide, jo ſchwingt der 
Tod jeinen Stecken über diefe Weltmenfchen und treibt fie 
heim von ihrer Waide, wenn's ihnen eben am beiten ſchmeckt. 
Oder wie das Mefjer des Schlächters einfällt in die Herde 
und greift jeine Opfer heraus und würgt fie nieder eins nach 
dem andern, jo fallen fie hin unter dem Würgmeffer des 
Todes. Mit all ihrer Bracht und Eitelkeit — für was haben 
fie ſich geſchmückt? für Sarg und Grab. Mit all ihrem Wohl- 
leben — für wen haben fie fich gemäjtet? für die Würmer, 
deren Speife fie werden. Da werden dann die troigen 
Schreier gar ftille Leute; da Tiegen fie unter dem Raſen, 
Reih an Reihe wie Schlachtfchafe. Wie gar nichts find alle 
Menſchen, die doch jo ficher leben! Fürwahr das Glüc der 
Gottlofen ift ein unglücjelig Glück! — Und: 

3) Das Kreuz der Frommen ift dagegen ein glüd- 
felig Kreuz. Darüber erhalten wir noch tröftliche Winte 
in den lebten Verſen. So ſchon 

B. 15: „Aber die Frommen werden gar bald über fie 
herrſchen.“ Schon auf Erden muß die gerechte Sache end» 
lich triumphieren und darf der Fromme feines Gottes und 
feines Lebens oft fich noch freuen, während den Gottlofen, 
der einft ihn untergetreten, nun Schmach bedeckt oder auch) 
das Grab verfchlungen hat. Und wenn das Grab auch für den 
Knecht Gottes ſich öffnet, nun dann fähret er nicht dahin wie 
das Vieh, dann fteigt er hinab mit der getroften Hoffnung: 
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B. 16: „Aber Gott wird meine Seele erlöſen aus der 
Hölle Gewalt; denn er hat mich angenommen, Sela." Die 
Kinder der Welt und des Unglaubens haben feinen Exlöfer, 
aber der Glaubige jpricht: Ich weiß, daß mein Exlöfer Lebt, 
der mich erlöfet hat von den Banden der Sünde und des 
Todes; darum Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, wo ift dein 
Sieg? „Denn er hat mich angenommen.“ 


Sejus nimmt die Sünder an, 
Mich Hat er auch angenommen, 
Mir den Himmel aufgethan, 
Daß ich Fröhlich) zu ihm kommen 
Und auf den Troft jterben kann: 
Jeſus nimmt die Sünder an! 


O das zu wifjen, das zu glauben, das iſt ein Troft in aller 
Trübfal und eine Geligfeit unter allem Kreuz. Da blickt 
man mit ruhigen, neidlofen, ja mit mitleidigen Augen auf 
das hohle Glück der Gottlofen hin und jagt fich jelber zum 
Troſt: 

V. 17—20: „Laß dich's nicht irren, ob einer reich 
wird, ob die Herrlichkeit ſeines Hauſes groß wird. Denn 
er wird nichts in ſeinem Sterben mitnehmen, und ſeine Herr— 
lichkeit wird ihm nicht nachfahren; ſondern er tröſtet ſich 
dieſes guten Lebens, und preiſet es, wenn einer nach guten 
Tagen trachtet. So fahren ſie ihren Vätern nach, und ſehen 
das Licht nimmermehr.“ 

V. 21: „Kurz, wenn ein Menſch in der Würde iſt, und 
hat keinen Verſtand, ſo fähret er davon, wie ein Vieh.“ 
Schrecklich, dahinfahren wie ein Vieh, ohne Glauben, ohne 
Buße, ohne Troſt und ohne Hoffnung — abwärts in die 
Nacht. Aber ſelig, dahinfahren aufwärts zum Licht im 
Frieden Gottes und in der Hoffnung des ewigen Lebens, 
wie Simeon im Frieden hinfahren, wie Lazarus von Engeln 
getragen werden in Abrahams Schoß, wie Stefanus ſterbend 
den Himmel offen ſehen und wie Paulus wiſſen: Hinfort iſt 
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mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. O Herr unferes 
Lebens, vom irdiſchen Glück ſchenk fo viel oder fo wenig dir 
gefällt; ſchenk uns nur allen das wahre Glück, daß wir wiffen: 
„er hat mich angenommen;“ das legte Glück, daß wir felig ab- 
jcheiden in deinem Frieden; das ewige Glück, daß wir droben 
zu deiner Rechten jtehn. Und damit du uns das Fönneft 
ſchenken, jo laß uns mit Geduld in guten Werfen trachten 
nach dem ewigen Leben. 


Mach mir ftet3 ſüße deinen Himmel 
Und bitter diefe ſchnöde Welt; 

Gieb, daß mir in dem Weltgetümmel 
Die Emigfeit ſei vorgeftellt. 

Mein Gott, ich bitt durch Chrifti Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 


men. 


Pſalm 50, 


(1) Ein Palm Aſſaphs. Gott, der Herr, der Mächtige, redet, und 
zuft der Welt vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang. (2) Aus 
Zion bricht an der ſchöne Glanz Gottes. (3) Unfer Gott fommt und 
jehweiget nicht. Freffendes Feuer gehet vor ihm her, und um ihn her ein 
großes Wetter. (4) Er ruft Himmel und Erde, daß er fein Volk richte, 
(5) DBerfammelt mir meine Heiligen, die den Bund mehr achten, denn 
Dpfer. (6) Und die Himmel werden feine Gerechtigkeit verfündigen; denn 
Gott ift Richter, Sela. (7) Höre, mein Bolf, laß mid) reden, Ssrael, 
laß mich unter dir zeugen: Ich Gott, bin dein Gott. (8) Deines Opfers 
halben ftrafe ich dich nicht; find doch deine Brandopfer fonft immer vor 
mir. (9) Ich will nicht von deinem’ Haufe Farren nehmen, noch Börde 
aus deinen Ställen. (10) Denn alle Tiere im Walde find mein, und 
Bieh auf den Bergen, da fte bei taufend gehen. (11) Sch kenne alles 
Gevögel auf den Bergen, und allerlei Tier auf dem Feld ift vor mir. 
(12) Wo mich Hungerte, wollte ich dir nicht davon jagen; denn der Erd— 
boden ift mein, und alles, was darinnen ift. (13) Meineft du, daß ich 
Ochjenfleifch eſſen wolle, oder Bocksblut trinken? (14) Opfere Gott Dank, 
und bezahle dem Höchſten deine Gelübde. (15) Und rufe mich an in der 
Not; jo will ich dich erretten, jo ſollſt du mid) preifen. (16) Aber zu 

Gerok, Palmen, I. : 29 
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dem Gottlofen jpricht Gott: Was verfündigeft du meine Rechte, und nimmt 
meinen Bund in deinen Mund. (17) So du doch Zucht haffeft, und wirfft 
meine Worte hinter dich? (18) Wenn du einen Dieb fieheft, jo läufſt 
du mit ihm, und haft Gemeinfhaft mit den Chebredhern. (19) Dein 
Maul läſſeſt du Böſes reden, und deine Zunge treibet Faljchheit. (20) Du 
fißeft und vebeft wider deinen Bruder, deiner Mutter Sohn verleumbdeft 
du. (21) Das tHuft du, und ich ſchweige, da meineft du, ich) werde fein 
gleih wie du. Aber ich will dich ftrafen, und will dir's unter Augen 
ftellen. (22) Merfet doch das, die ihr Gottes vergefjet, daß ich nicht ein- 
mal hinreiße, und fei fein Netter mehr da. (23) Wer Danf opfert, der 
preifet mich; und das ift der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes. 


In diefem Palm hält Gott gleichfam Kirchenvifitation 
unter feinem Volk; er ftellt ihre Gottesdienjte und ihre Opfer 
ins Licht vor feinem Angefiht und deckt alles, was blos 
Händewerf und Lippendienft iſt, deckt ihre Werfheiligfeit 
und Heuchelei mit heiligem Ernſt vor ihnen auf. Was er 
duch den Mund feines Propheten Jeſaias ftrafend ausruft 
Jeſ. 1, 11ff.: „Was foll mir die Menge eurer Opfer, |pricht 
der Herr, euer Räuchwerk ift mir ein Greuel; eurer Neu— 
monden und Sabbathe mag ich nicht — und ob ihr ſchon 
viel betet, höre ich euch Doch nicht, denn eure Hände find 
voll Bluts. — Wafchet, reiniget euch, thut euer böjes Wefen 
von meinen Augen, lajjet ab vom Böfen und lernet Gutes 
thun," — das ruft er auch hier durch Aſſaphs beredten 
Mund unter fein heuchlerifches Volk hinein. — Und was der 
Sohn, der aus des Vaters Schoße fam, was Jeſus, der 
große Prophet, dort am Jakobsbrunnen jagt vom wahren 
Gottesdienft: Gott iſt Geift, und, die ihn anbeten, müfjen 
ihn im Geift und in der Wahrheit anbeten — das ijt’s, 
worauf auch diefer erhabene Lehrpſalm hinausläuft. 

Eine jolche Kicchenvifitation, Geliebte, kann auch das 
Volk des neuen Bundes immer von Zeit zu Zeit wieder 
brauchen. Wieviel auch von unjerem Gottesdienit iſt Hände- 
werk und Lippendienft; wie häufig ift auch in der Ehriften- 
beit, und felbft in der evangelifchen, jene Thorheit, die da 
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meint, mit äußeren Werfen der Frömmigkeit ſei dem heiligen 
Gott gedient, und jene Heuchelei, die Gottes Bund in ihren 
Mund nimmt und doch im Herzen jeiner nicht achtet. Da 
gilt denn auch uns, was der Herr ausruft im 7. Vers 
unjeres Pjalms: „Höre, mein Volk, laß mich veden;" ja wir 
wollen ihn veden lafjen, wir wollen ihn hören und zu Herzen 
nehmen: 


Eine ernjte Strafpredigt Gottes wider den 
falſchen Gottesdientt. 


Wir fehen da und vernehmen: 


1) Wieder Brediger auf die Kanzel fteigt, B. 1—7. 

2) Wie er predigt gegen den falfchen Gottes— 
dient, B. 8—23. 

1) Wie Gott jelber, als ein gewaltiger Prediger 
gleichjam auf die Kanzel fteigt, um eine Predigt zu halten, 
das vernehmen wir in der Einleitung des Pſalms, V. 1—7. 
Alfo: Wer predigt? Gott felbit. 

V. 1. Wohl heißt der Pſalm in der Überfchrift: „Ein 
Palm Aſſaphs.“ Aber nicht Ajfaph ift’3 eigentlich, der da 
jpricht, jondern wie es weiter heißt: „Gott, der Herr, der 
Mächtige, redet und ruft der Welt vom Aufgang der Sonne 
bi3 zum Niedergang." Gott, der Herr, der Mächtige redet. 
Das jollten wir mehr beherzigen, jo oft wir Gottes Wort 
hören oder leſen. Nicht Menjchen reden da eigentlich zu 
uns, nicht Mojes und Jeſaias, nicht David und Aſſaph, 
nicht Matthäus und Johannes, nicht Paulus und Petrus — 
fondern der Herr jelbit, der lebendige Gott, der redet zu uns 
durch den Mund jeiner Apoftel und Propheten; darum jollen 
wir ihre Bredigt annehmen nicht al3 Menjchenwort, fondern 
wie es denn wahrhaftig ift als Gottes Wort, mit frommer 
Demut und heiliger Lernbegierde; und fo oft wir in die 
Kirche kommen, fo follen wir denken: Hinter dem menjch- 
lichen Prediger, der da auf der Kanzel jteht oder am Altar 
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jtehet unfichtbar ein größerer Prediger, nämlich der lebendige 
Gott, deſſen Wort mir verfündet wird durch eines ſchwachen 
Menihen Mund. Wenn wir jo Gottes Wort hören, Ge- 
liebte, dann erſt haben wir den rechten Segen auch von der 
beiten Predigt, ja dann können wir auch aus dem unvoll- 
fommenjten, mangelhaftejten Menfchenwort dennoch einen 
göttlichen Segen davontragen. Alſo der Prediger ift Gott, 
der Allmächtige jelber; wo der auf die Kanzel fteigt, da joll 
die ganze Welt zuhören vom Aufgang der Sonne bis zum 
Niedergang. — Nlun die Kanzel diefes Predigers: 

D. 2: „Aus Zion bricht an der jchöne Glanz Gottes." 
Der Zionsberg, wo der Tempel ftand des lebendigen Gottes, 
das iſt gleichjam die Kanzel, von der aus Gott feine Predigt 
ergehen läfjet an alle Welt. Bon Zion aus, von jenem 
heiligen Berge, wo Davids Palmen ertönten, wo Mofis 
Gejegestafeln aufbewahrt lagen in der Bundeslade, wo jpäter 
Jeſus ſelber im Tempel jein Evangelium verfündete, von 
Zion aus iſt Wahrheit und Gerechtigkeit ausgegangen in 
alle Welt; von Zion aus find die Boten gegangen, die 
Gutes predigten und Heil verfündigten allen Völkern. Zion 
ift die große Lehrkanzel gemejen, die fich Gott felber ermählt 
bat, um von dort herab zu predigen der Welt das Heil; 
darum mit Dank und Ehrfurcht blickt auch heute noch die 
chriftliche Gemeinde hinüber nach jenem heiligen Berge. Und 
das Zion des neuen Tejtaments, die hrijtliche Kirche, das 
ift heutzutage die Kanzel Gottes. Aus Zion bricht an der 
ichöne Glanz Gottes. Zion ift die Kanzel des großen Pre— 
digers. — Und nun die Stimme, mit der er predigt: 

V. 3: „Unſer Gott kommt und fchweiget nicht. Frejjen- 
des Feuer gehet vor ihm her, und um ihn her ein großes 
Wetter.“ Er predigt im Gemitter; er predigt mit Donner- 

- jtimme und mit feurigen Zungen der Blige, d. h. feine Pre— 
digt ift eine ernfte und gemaltige. Im Gemitter hat einft 
der Herr vom Sinai feine heiligen Gebote jeinem Volke 
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fundgethan. Im Gewitter feiner Strafgerichte predigt er 
auch heute. noch oft feinem Volk, wenn es die Gebote Gottes 
außer Acht läßt. Im Gewitter hat er erſt vor wenig Tagen 
wieder zu uns, zu unferem ganzen Land und Volke ge: 
ſprochen. Es war noch eine gnädige Predigt, zumal für 
uns; für viele ‚unferer Brüder auf dem Lande freilich auch 
eine Strafpredigt und Schredenzitimme. Laſſet uns nicht 
überhören, was er zu uns in Gnaden fpricht, damit er nicht 
ſchärfere Saiten aufziehen, damit er nicht wieder in ver- 
heerenden Gewittern, durch Hageljchlag und Überſchwemmung 
zu uns reden muß wie voriges Jahr. Er predigt mit 
Donnerjtimme. — Und wer find die Zuhörer diejes Pre— 
digers? Himmel und Erde, vor allem aber fein Bolt und 
un feinem Volke die Frommen: 

DB. 46: „Er ruft Himmel und Erde, daß er fein 
Volk richte.“ Der Himmel hört anbetend zu und die Erde 
ſchweigt bebend jtill, jelbjt durch die vernunftlofe Kreatur 
geht ein geheimer Schauer, wenn der heilige allmächtige Gott 
einen feiner Gericht3- und BVifitationstage hält in der Welt, 
wenn er predigt durch Sturm und Ungemitter, Peſtilenz und 
Erdbeben. — Insbeſondere aber jeine Frommen horchen 
dann auf, und nicht vergeblich darf er fprechen: „Verſam— 
melt mir meine Heiligen, die den Bund mehr achten denn 
Opfer." Seine Heiligen jammeln ſich, die Kirchen werden 
voller, die Hörer werden andächtiger, die Beter eifriger, die 
den Herrn juchen, zahlreicher, und alle horchen auf die Pre— 
digt, die von oben herab erjchallt, denn von oben her fommt 
fi. „Die Himmel werden feine Gerechtigkeit verkündigen, 
denn Gott ijt Richter, Sela." Und nun — diefer Prediger, 
auf diefer Kanzel, mit diefer Stimme, vor diefer Gemeinde 
— beginnt feine Predigt: 

B. 7: „Höre, mein Volk, laß mich reden, Israel, laß 
mich unter dir zeugen: Sch Gott bin dein Gott." D Israel, 
der du diefen Gott in feiner Heiligkeit und Gerechtigkeit, in 
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feiner Treue und Barmherzigkeit fo oft erfahren, follteft du 
nicht hören, wenn er zu dir redet? D auch du, Gemeinde 
des Herrn, und jede Seele in diefer Gemeinde — ift er nicht 
in Wahrheit dein Gott, dein durch foviel Gnade und Barm- 
herzigfeit, die er an dir gethan? Dein durch ſoviel Gelübde 
und Verfprechungen, die du ihm dargebracht? So höre denn, 
was er, dein Gott, dir predigt. ES ift eine ernfte Predigt 
diesmal, eine Strafpredigt. Nun erft, nach diefer majeftä- 
tijchen Einleitung, nachdem der Prediger gleichfam die Kanzel 
beftiegen, vernehmen wir 

2) in de3 Pſalmes zweiten Teil die eigentliche Predigt, 
eine Strafpredigt wider den falfchen Gottesdienft; 
und zwar wider den außerlichen Werfdienft und wider 
den heuchlerifchen Lippendienft. 

Er predigt wider den äußerlichen Werfdienft, da 
man meint, mit dem äußeren toten Werk fei Gott jchon ge- 
dient. Am äußeren Werk, fagt der Herr zu feinem Volk, 
fehlt’3 euch freilich nicht, darüber brauch ich euch nicht zu 
jtrafen. 

B. 8: „Deines Opfers halben ftrafe ich dich nicht; find 
doch deine Brandopfer fonft immer vor mir." An Opfern 
fehlte es eint in Jeruſalem nicht. Täglich flammten die 
Feuer auf den Mltären, täglich jtieg der Opferrauch vom 
Zionsberg gen Himmel empor. Daran fehlte e8 nicht, aber 
am Opfer der Herzen fehlte e8, an der Flamme der Liebe, 
die da brennen, am Räuchwerk des Gebet, das da auf- 
fteigen follte dem Heren zum füßen Geruch. Das war die 
TIhorheit, daß fie meinten, wenn fie einen Farren aus ihrem 
Stall, einen Widder aus der Herde hergegeben, dann haben 
fie ihrer Pflicht genug gethan als fromme Israeliten und 
ihrem Gott Wunder was für eine Ehre erzeigt. Das iſt's 
nicht, wa3 ich will, jpricht der Herr. 

B. 9: „Sch will nicht von deinem Haufe Yarren 
nehmen, noch Ochfen von deinen Ställen." Nicht daS Deine 
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will ich, jondern dich felbft; nicht mit deinem Stall, fondern 
mit deinem Herzen ſollſt du mir dienen. Meinft du, Menfchen- 
find, du könneft deinem Gott Präſente machen? Was haft 
du denn, das du nicht von ihm empfangen hätteft, und wo 
iſt etwas Lebendige, das nicht zum voraus fein wäre? 
Tiere hat er genug. Denn, fpricht er: 

V. 10. 11: Alle Tiere im Walde, der Löwe im Waldes- 
diefiht und die Gemje auf den Bergen, der Adler in der 
Luft und das Lamm auf der Wiefe — das alles gehört ihm. 

DB. 12: „Wo mich hungerte, wollte ich dir nicht davon 
jagen;" nicht bei dir, armes Menfchenkind, brauche ich zu 
betteln: zünde mir ein Opfer an, bring mir ein Lämmlein 
oder ein Täublein auf den Altar, daß ich mich dran erlabe; 
„denn der Erdboden ift mein und alles, was darinnen ift.“ 
Aber ich bin überhaupt Fein folcher fleifchlicher Gott, wie 
du, fleifchlicher Menſch, dir ihn vorftellft. 

V. 13: „Meineft du, daß ich Ochjenfleifch eſſen wolle 
und Bocksblut trinken?“ Stelleft du, finnlicher Menſch, 
deinen Gott dir auch fo finnlich vor, wie du felber bijt? 
Haft du Feine Ahnung von einem Gott, der Geijt iſt, 
hoch erhaben über jedes menfchliche Bedürfnis, von einem 
Gott, welcher der Selige heißt und Alleingewaltige und nichts 
bedarf zu feiner Geligfeit als fich ſelbſt? Willft du ihm 
gefallen, o jo mußt du andere, fo mußt du beffere, jo mußt 
du geijtige Opfer bringen. 

B. 14. 15. Sieh da haft du die Opfer, die dem hei— 
ligen Gott wohlgefallen: dankbarer Gehorfam und Findliches 
Vertrauen. „Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchiten 
deine Gelübde.“ Die Gelübde des Gehorfams, der Liebe 
und Treue, die du fo oft fehon ihm dargebracht, die bezahl 
ihm, das iſt ihm lieber als Widder und Farren. „Und rufe 
mic) an in der Not, fo will ich dich erretten, jo ſollſt du 
mich preifen.“ Ein glaubig Gebet voll Eindlichen Vertrauens, 
das zu ihm auffteigt am Abend und Morgen, am guten und 
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böjen Tag — ſiehe das ift ihm das liebſte Räuchwerf. Da 
jteigt fein Segen dafür hernieder. 

Die beiten Güter ‚find unfre Gemüter, 

Lieder der Frommen von Herzen gekommen 

Sind Opferrauch, der ihn am meijten ergößt. 

Dieſe gewaltige Predigt, Geliebte, wider den Gottes- 
dient der Hände, fie gilt auch uns noch wie einft dem Volt 
Israel. Auch uns wird Gott nicht ftrafen um Opfer willen, 
als ob es am äußeren Gottesdienit fehlte. Steigt auch fein 
Opferrauch von den Vorhöfen unferer Tempel empor, fo 
fehlt's darum doch nicht an der äußeren Ehre für den Herrn. 
Die Gloden klingen täglich fajt von unferen Türmen, Gottes- 
dienjte werden genug gehalten, die Kirchen werden ftattlich 
geihmüct von innen und außen und an Gäjten in den 
Kicchen, an Zuhörern in der Bredigt, an Gäften beim Abend» 
mahl, an Betern in den Betftunden, an Opfern in den - 
Opferbecken fehlt es gerade nicht. Aber ach, dieſe äußeren 
Opfer find bei jo vielen alles, was jte dem Heren darbringen; 
beim äußeren Händedienſt vergejjen jo viele den inneren 
Herzensdienft. Wir wollen feinen Seitenbliet werfen auf 
das tote Zeremonienweſen in der Fatholifchen Kirche; es gilt 
von fo vielen Chriften auch in der evangelifchen Kirche, was 
ſchon vor 200 Jahren und mehr ein Prediger gejagt hat: 
Die evangelifchen Ehriften haben vier ſtumme Gößen, denen’ 
fie dienen: der Taufftein, der Altar, der Beichtituhl und die 
Kanzel. — Der Taufjtein ift ihr Göße, weil fie meinen, 
wer mit Wafjer getauft jei, jet darum ſchon ein Chriſt, und 
vergefjen: Es jei denn, daß jemand von neuem geboren werde 
aus Waſſer und Geift, jo kann er nicht in das Neich Gottes 
fommen. Der Altar und Beichtjtuhl ift ihr Götze, weil fie 
meinen, wer jo und fo oft im Jahr zur Beichte fich melde und 
zum heiligen Abendmahl komme, der ſei ſchon ein Chrift, und 
vergeffen, die Sünden auch abzulegen, die fie gebeichtet, und 
dem Herrn auch zu dienen, den ſie im heiligen Abendmahl 
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befennen. Die Kanzel ijt ihr Göße, weil fie meinen, wer 
alle acht Tage am Fuß der Kanzel ſitze und eine Predigt 
böre, der jei ſchon ein Chriſt, und denken nicht, daß gefagt 
it: Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren. 
Da thut’3 Not, Geliebte, daß man uns vom bloßen 

Händedienjt immer wieder hinweiſt auf den Herzensdienft 
und und zuruft: „Opfere Gott Dank, und bezahle dem 
Höchiten deine Gelübde. Und rufe mich an in der Not; fo 
will ich dich erretten, fo jollft du mich preifen.“ Ein folches 
Opfer wollen wir unferm Heren und Gott auch heute wieder 
darbringen: das Opfer unferer Herzen: 

Hier iſt mein Herz! mein Gott, ich geb es dir, 

Dir, der ed gnädig ſchuf. 

Nimm es der Welt, mein Kind, und gieb es mir! 

Dies iſt an mich dein Auf; 

Hier ijt das Dpfer meiner Liebe, 

Sch weih es dir aus treuem Triebe; 

Hier iſt mein Herz! 


Wenn wir jo dem Herren unjere Herzen opfern, dann bleiben 
wir bewahrt auch vor dem andern, wogegen er eifert und 
was noch jehlimmer ift al3 der tote Händedienft, nämlich der 
falfhe Heucheldienft. Dagegen eifert der heilige Gott 
mit doppeltem Ernſt und donnernder Strafpredigt im legten 
Abſchnitt: 

V. 16. 17: „Aber zu dem Gottloſen ſpricht Gott: Was 
verkündigeſt du meine Rechte und nimmſt meinen Bund in 
deinen Mund. So du doch Zucht haſſeſt und wirfſt meine 
Worte hinter dich?“ Ja was hilft dein frommes Reden; 
was hilft's, daß du meine Rechte andern verkündigſt und 
hältſt ſie ſelber nicht; was hilft's, daß du Gottes Bund 
und Gottes Wort, des Heilands Namen und des Heilands 
Gnade ftündlich im Munde führft und haft fie doch nicht 
im Herzen und hafjeft doch im tiefjten Herzen Gottes Zucht 
und trittſt öffentlich oder insgeheim feine Gebote mit Füßen. 
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Und während du die Gemeinjchaft Gottes im Munde führft 
und dich jo heilig ftellft, haft du vielmehr Gemeinfchaft mit 
der Sünde und dem Sünder. 

B. 18 beflecfjt dich mit ungerechtem Gut und mit ge 
heimen böjen Lüften. — V. 19. 20 gehſt mit Lügen um 
und brauchſt die Zunge zum Läftern, mit der du fo gott- 
felig beteft; übertrittſt alſo das ſechſte, das fiebente, das achte 
und am Ende alle zehn Gebote, während du Gott im Munde 
führft und deine Frömmigkeit zur Schau trägft. — Meineſt 
du, dazu könne der heilige Gott fchweigen? Wohl jcheint 
es eine Zeit lang, er ſchweige. 

DB. 21: „Das thuft du, und ich fchweige, da meinejt 
du, ich werde fein gleich wie du. Aber ich will dich jtrafen 
und will dir's unter Augen ftellen." Jahre lang, ein halbes 
Menschenleben lang ſchweigt oft Gott über jo einen Heuchler; 
läßt ihn fein Wefen forttreiben ungeftört, daß er am Ende 
meint, wie er die Menfchen betrüge, jo könne er auch Gott 
betrügen, als wär auch der ein ſchwacher Menfch, und 
fönne ich in den Himmel hineinbetrügen; — aber endlich, 
endlich, fiehe da kommt die Strafe, da fällt die Maste 
und in feiner Schmach ftehet der Heuchler da vor Gott und 
Welt. O wie hundertmal hat man diefe Gefchichte in der 
Gemeinde ſchon erlebt von Ananiad und Saphira bis auf 
diefen Tag! — Nehmet ein Beifpiel dran. 

V. 22: „Merket doch das, die ihr Gottes vergefjet, daß 
ich nicht einmal hinreiße, und jet Fein Netter mehr da.“ 
Merket doch das ihr alle, die ihr auf falſchen Wegen jeid; 
fehret um zu Gott in wahrer herzlicher Buße, daß ihr nicht 
einmal binfahret in euren Sünden, ſondern als begnadigte 
Gottesfinder heimgehen dürfet im Frieden. Den Weg dazu, 
den Weg zum Frieden hier und zum Frieden dort, zum zeit- 
lichen und ewigen Heil, den zeigt ung der Herr noch im 
letzten Vers. 

V. 23: „Wer Dank opfert, der preiſet mich; und das 
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it der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes." Ein 
dankbares, glaubiges Herz — das ift dem Herrn das liebſte 
Opfer; und wer jo feinem Gott fich ergiebt in Glaube, 
Liebe und Gehorfam, dem wird Gott das Heil zeigen und 
wird ihn zum Heil führen. Nun, Herr, thue das, reinige 
uns jelbjt von toten Werfen, bereite du ſelbſt uns dir zu 
einem Opfer zu, das dir wohlgefällig jet: 

Sieh doch auf mich, Herr, ich bitt dich, 

Zenfe mich nach deinem Sinn, 

Did alleine ich nur meine, 

Dein erfaufter Erb ich bin; 

Laß dich finden, laß dich finden, 

Gieb did) mir und nimm mid) hin! 


men. 


— 
Be 


—— 





> Rarl Gerokes Raſualreden. Bam I: & 








Troſt und Weihe 


Inhalt: I. Jür's Bauz I. Jür die Gemeinde 1I. Fiir die 
Werke der Wiebe, 


191/, Bogen. 8% In feinfter Ausftattung. 
Preis geh. 3 W., in Leinen geb. 4 M., in Halbfranz geb. 5 U. 


Einige Wochen vor feinem Heimgang hat Karl Gerof den von vielen 
Seiten und feit langen Jahren an ihn ergehenden Bitten Folge leiftend 
die Herausgabe eines Bandes von Kaſualreden zugefagt und mit dem 
Berleger vereinbart. Auf feinem Schreibtiih fand ſich denn auch nad) 
feinem Tode nicht bloß eine Sammlung verſchiedener Reden, die er für 
das Buch beitimmt hatte, jondern auch ein Plan über das, was er darin 
zu bieten gedachte. Es war fomit dem Sohne für raſche Hinausführung 
des Werkes in der Hauptſache die Richtung ſchon vorgezeichnet. Oleich- 
wohl konnte der lehtere es ſich nicht verjagen, den reichen homiletifchen. 
Nachlaß des Vaters durch deffen 40jährige Stuttgarter Wirkſamkeit hin- 
durch genau durchzugehen, und er durfte dabei nicht bloß ein gut Stück 
der Gejchichte feiner Vaterſtadt während diejer vier Jahrzehnte in den 
fein ausgeführten Zeichnungen des Vaters, der mit dem Königshaus wie 
mit dem Bürgerftand, mit den angefehenften Familien der Stadt wie 
mit den Armen und Verlaſſenen, mit den firhlichen Feten wie mit den 
Werfen der Liebe eng verbunden war in Freud und Leid, noch einmal 
durchleben, ſondern auch eine mwehmütig fehöne Grinnerungsfeier des 
Vaters begehen, deſſen Weſen in jeder Rede jo friſch vor der Seele fteht, 
von den eriten farbenhellen Bildern des Jünglings bis zu den lebten 
ſchlichten, einfachen und markigen Zeugniffen des Greijes. 

Der Herausgeber giebt fi) der Hoffnung Hin, ein Buch bieten zu 
dürfen, das nicht bloß den Amtsbrüdern dient, jondern auch Erbauung, 
fuchenden Häufern und Herzen, die jih an Karl Geroks Art erfreuen, 
lieb wird. Der Verleger hat alles gethan, auch durch die äußere Aus— 
itattung des Buchs dem verewigten Prediger und Seelforger ein wür— 
diges Denkmal zu fegen und dem Buch Eingang in der Gemeinde zu 
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Was diefe Neden den Hörern feinerzeit fo veichlich geſpendet haben, 
was der Sohn bei ihrem Sammeln fo tief empfinden durfte, das möchten 
fie, wie ihr Name fagt, nun auch einem weiteren Leſerkreiſe mit Gottes 
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Es find die drei legten Predigten des verftorbenen ſchwäbiſchen Dichters, 
die er noch an Weihnachten, Neujahr und am Sonntag nad) Neujahr 1890 
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